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Vorrede. 



j^onr r^tnde des lois d*un pays — ^tade d^ane 
.natnre extrdmement dittcile et ingnte — Vexpi- 
rience des lieuz et des faits est un priri- 
l^ge bion plos effioAce qae T^radition et la 
s^ence de la laitgae antbe/* 

Pr. Worms, R§ek&rehe» rar ia eontHtuHon d» 
la promrieti territorial dan* l«# pav» musvl- 
fnaJU. T842. '^ 

Indem ich es unternehme, in dem yorliegenden Werke die Grandzüge 
des moslemischen Rechts darzulegen, halte ich mich meinen Lesern 
gegenüber yerpfiichtet, auf diejenigen Verhältnisse näher einzugehen, 
welche die Entstehung dieser — ursprünglich in russischer Sprache 
geschriebenen und für Russland bestimmten — Arbeit veranlasst 
haben. 

Das moslemische Recht hat bereits seit langer Zeit die europäische 
gelehrte Welt beschäftigt, neuerdings aber noch besonders die Auf- 
merksamkeit der europäischen Staaten auf sich gezogen, welche Be- 
kenner des Islam zu ihren ünterthanen zählen, indem sich ihnen bei 
der Verwaltung der von Moslemen bewohnten Länder die volle praeti- 
sche Wichtigkeit des Elementes fühlbar machte , welches das innerste 
Wesen aller staatlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse der Moham- 
medaner büdet. Wie weit und oft specieU indessen auch die Eenntniss 
des Morgenlandes im Occident verbreitet ist, so können doch die euro- 
päischen Staaten bis jetzt sich nicht eines Werkes rühmen, welches 
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das moslemische Recht in allen seinen Theilen richtig und erschöpfend 
darstellte und welches alle aus dem Islam hervorgegangenen eigenthüm- 
lichen Rechts- und Lebensnormen in dogmatischer und practischer Be- 
ziehung umfasste. 

Treffend schildert diesen Mangel der gelehrte Orientalist Dr. 
Worms,*) der, zum Mitglied der Verwaltung von Algerien berufen, 
vollkommen in der Lage war, an Ort und Stelle darüber Erfahrungen 
zu machen. Bei seinen Untersuchungen „über die Verhältnisse des 
Grundeigenthums in don moslemischen Ländern" machte er sich zuerst 
mit der ganzen europäischen Literatur über diesen Gegenstand genau 
bekannt und ging dann erst an das Studium der Quellen, aus denen 
alles islamitische Recht fliesst. — Dabei gewann er die üeberzeugung, 
und hat klar nachgewiesen, dtfcs selbst die bekanntesten Werke sich 
für die practische Anwendung auf das Leben der Bekenner des Islam 
wenig brauchbar und zuverlässig ergaben. Denn es zeigte sich, dass 
die europäischen Gelehrten, welche ihre Kenntniss von den Rechtsver- 
hältnissen der Moslemen von diesen selbst zu erlangen gesucht hatten, 
von denselben vielfach irre geleitet worden waren, indem diese ihre 
eigenthümliehe Gesetzeskunde vor den Europäern sorgfaltig zu ver- 
bergen und sich hinter unbestimmten und zweideutigen Angaben zu 
vei^tecken gesucht hatten. — Andere, welche auf die Quellen hatten 
zurückgehen wollen, waren wieder an solche Schriften gewiesen worden, 
welche ihrer aphoristischen Fassung wegen nicht nur für europäische, 
sondern sogar für den grössten Theil der moslemischen Gelehrten un- 
verständlich waren. — Gelang es nun auch dem Einen oder dem An- 
dern, zuverlässigere und verständlichere Quellen zu entdecken, so war 
der Gebrauch derselben doch ein beschränkter, denn man veranstaltete 
die Uebersetzungen nicht unmittelbar aus den Schriften selbst, sondern 
Hess sich diese mündlich durch moslemische Gelehrte übertragen und 
erklären, ohne für deren guten Willen und Kenntnisse ausreichende 
Garantie zu besitzen. 

Dt. Worm» giebt in seinem erwähnten Werke interesÄftätö Auf- 
scMüsae liber die Schwierigkeiten, mit denen die französische Regierung 
in Algerien bei der Orfnung der Verhältnisse der Eingeborenen «u 
kämpfe» gehabt hat — Schwierigkeiten, wekhe mehr oder weniger 



1) Recherches sur la Constitution de la propri^t^ territoriale dans les 
imys musulmatis par le Dr. Worms. 
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sich überall wiederholen werden, wo eixi^ europäische Macht die Herr- 
schaft über moslemiache Länder erlangt. — 

„Die Franzosen Hessen — sagt Dr. Worms — als sie im Jahre 
1830 Algier eroberten, in Befolgung einer ebenso klugen, als gerechten 
Politik, die Eingeborenen bei ihrer althergebrachten auf religiöser Grund- 
lage beruhenden Gesetzgebung. Da diese den Eroberem wenig bekannt 
war, so waren sie in die Nothwendigkeit versetzt, die Anwendung der- 
selben den Händen der Eingeborenen anzuvertrauen. Anstatt nun die 
Dauer dieser misslichen Zustände durch das Studium der Sprache, der 
Gesetze und Sitten des unterworfenen Volkes abzukürzen, haben die 
Franzosen sich blindlings auf die ihnen von den unaufrichtigen und tief 
versteckten Eingeborenen gemachten Angaben über die örtlichen Ver- 
hältnisse verlassen und dadurch einen Zustand in Algerien herbeige- 
führt, der vielleicht jeden Fortschritt und jede dauernde Schöpfung un- 
möglich macht. Gewamt durch die Kenntniss des Charakters der algie- 
rischen Bevölkerung — fahrt Dr. Worms fort — habe er beim Ein- 
blick in einige der seltenen Gesetzes-Manuscripte , die den Eroberem 
zu entziehen den Mosleinen nicht gelungen war, mit Erstaunen die 
zahlreichen Widersprüche entdeckt, welche sich bei jedem Schritt zwi- 
schen den der. neuen Regiemng von den Eingeborenen freiwillig ertheil- 
ten Auskünften und ihren wirklichen Rechtsnormen herausstellten. Und 
doch war dabei der strenge Gesetzüchkeitssimi der Moslemen, der sich 
%ogar auf die unwesentlichsten Dinge des häuslichen Lebens und des 
Cultus erstreckt — eine offenbare und nicht zu leugnende Thatsache. 
Es war daher nothwendig, auf die letzten Quellen des moslemischen 
Rechts zurückzugehen, um die Lösung zu finden; mit welchen Schwie- 
rigkeiten aber ein solches Unternehmen verbunden ist, hat bereits 
Muradgea d*Ohsson hinsichtlich der Türkei ausführlich nachge- 
wiesen. Die Algierer machen es sich zur Pflicht, über alle politischen 
und religiösen Verhältnisse des Landes, wie sie vor der Eroberung be- 
standen, das tiefste Stillschweigen zu beobachten und nehmen, wenn 
sie gezwungen sind es zu brechen, zur Lüge ihre Zuflucht. Nur wer 
sie genau kennt, kann sich eine Vorstellung davon machen, wie wenig 
ihre beständigen Freundschafts- und Ergebenheitsversichemngen gegen 
ihre neuen Herren werth sind. Die Regiemng kann sich nicht auf 
einen ihrer neu^n Untearthanen mit Sidherheit verlassen; sie alle hassen 
die £rober0r ak Fremde und als Ungläubige, trotz alles zur Schau ge- 
liBgeaen Eifexs für sie. — Die Religion Mohammed« .if^t die einsöge, 



Digitized by 



Googk 



VI 

welche von ihren Bekennern nicht die Prüfung des Märtyrthums ver- 
langt; sie gestattet ihnen, das rücksichtslose Bekenntniss ihres Glau- 
bens und aller Consequenzen desselben der Erhaltung von Gut und 
Leben hintanzusetzen. '^ 

Zu den bisherigen Leistungen auf dem Gebiete des moslemischen 
Rechts übergehend, bemerke ich hinsichtlich des, einen wohlverdienten 
Ruf geniessenden Werkes des bekannten Orientalisten Muradgea 
d'Ohsson: „Tableau general de TEmpire Ottoman" — dass die vom 
moslemischen Rechte handelnden Theile V und VI dieses Werkes nur 
Auszüge aus der Schrift „Multeko el-ebhor" beziehentlich des im tür- 
kischen Reiche geltenden Rechts enthalten, ohne einen Ueberblick über 
die moslemische Gesetzgebung überhaupt zu geben. Der Versuch Mu- 
radgea d'Ohsson's, die im Multeko el-ebhor angenommene Ein- 
theilung und Reihefolge der Materien verlassen und — wie er im Vor- 
wort S. 24 sagt — statt dessen ein verständlicheres und klareres 
System einzufuhren — scheint nicht als ein gelungener betrachtet wer- 
den zu können. — Denn wenn gleich einzelne Theile des moslemischen 
Rechts einen nothwendigen Innern Zusammenhang haben, so lassen 
sich die dahin einschlagenden Lehren doch nicht füglich auf allgemeine 
bei den Mohammedanern gar nicht existirende Grundsätze zurückführen, 
ohne zugleich die in jeder Materie sich vorfindende Ordnung und 
Reihenfolge abzuändern und neue, dem Geiste des Islam widerstre- 
bende Ideen hineinzubringen. So z. B. sind in den politischen und 
Kjdegscodex viele Dinge hineingerathen , welche von den Moslemen 
als eine religiöse Verpflichtung betrachtet werden, wie das Zekat, der 
Krieg gegen die Ungläubigen u. s. w.; das Capitel von der gewalt- 
samen Besitzergreifung , ghesb , ist von d ' O h s s o n , gemäss occidenta- 
lischen Rechtsbegriffen, in den Strafcodex gebracht, während die Mos- 
lemen dieselbe für eine nur von civilrechtlichen Folgen begleitete 
Handlung halten u. dergl. m. — Auch hat d'Ohsson Manches in 
Verbindung zu bringen gesucht, was nur einen rein äusserlichen Zu- 
sammenhang hat, jedoch in Wesen und Grundlage völlig verschieden 
ist. So kann z. B. die Weihung, Wäkf, welche wesentlich auf freiem 
Willen beruht, nicht unter das Zekat subsumirt werden; welches letztere 
eine für jeden Musulman verbindliche Abgabe ist. 

Zu den bedeutendsten Erscheinungen auf dem Gebiete. des mosle- 
mischen Rechts gehört in der neuern Zeit unstreitig das „Droit musul- 
man" von J. Pharaon und Th. Dulau (1889). — Indessen bezieht 
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sich dieses Werk, obgleich man nach dem Titel desselben erwarten 
sollte, dass es sich über den ganzen Umfang des moslemischen Rechts 
yerbreiten würde, nnr auf die sunnitische Seete und zwar nur auf den 
malekitischen und henifitischen Zweig derselben. — Auch ist es nicht 
zu loben, dass die Verfasser, statt der yon den Moslemen bei der Ein- 
theilung ihres Rechts angenommenen Ordnung, das in der franzosischen 
Gesetzgebung befolgte System adoptirt haben, was eine die Verständ- 
lichkeit beeinträchtigende Verwirrung in den Rechtsmaterien zur Folge 
gehabt hat. 

Auch England besitzt bis jetzt in Beziehung auf seine moslemi- 
schen Unterthanen in Ostindien noch keine vollständige und der Eigen- 
thümlichkeit und Religion derselben entsprechende Codification. Erst 
sds Lord B entin k General-Gouverneur wurde, begann man den Ent- 
wurf eines eigenen englisch-indischen Gesetzbuches; diese Arbeit ist 
aber bis jetzt noch nicht voUendet. — Als Vorwort dazu kann das 
Werk Macnaghten's: Principles and Precedents of Moohummudan Law 
(1825) betrachtet werden, welches sich zwar vorzugsweise auf das 
Erbrecht bezieht, jedoch dadurch von besonderer Wichtigkeit wird, 
dass alle angeführten Gesetze mit Auszügen aus den arabischen Origi- 
nalen belegt sind. — 

Gans, in seinem berühmten Werke: „das Erbrecht in weltge- 
schichtlicher Entwickelung", erwähnt zwar in der vergleichenden Ueber- 
sicht über die erbrechtlichen Gesetze überhaupt, auch des moslemi- 
schen Rechts, gesteht jedoch, dass er die wichtigsten Quellen desselben 
nicht habe benutzen können, indem ihm nicht nur die Originalschriften 
der moslemischen Rechtslehrer, sondern auch einige bedeutendere Ar- 
beiten europäischer Gelehrten unzugänglich gewesen sind. (Bd. I. 
S. 178. 185.) 

Endlich hat der Professor Mirza Alexander Eazem-Beg das 
Werk des henifitischen Rechtsgelehrten Sadr üsch-schariat: „Müch- 
teser ul-wikayet^' — im Jahre 1845 in Kasan herausgegeben. Auf die 
von ihm dazu geschriebene Einleitung, welche ausführliche Unter- 
suchungen über den Ursprung, die Entwickelung und den gegenwär- 
tigen Zustand des moslemischen Rechts enthält, habe ich häufige Be- 
ziehung genommen. *) 



1) Die Uebersetzung des Werkes Halil Ibn-Ishak's von Perron erschien 
gedruckt erst, nachdem ich meine Arbeit vollendet hatte; ich konnte daher 
dieses Werk nicht benutzen. 
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£ü& läB^ftl^et Aufeifitkalt lüi Odent — in P^rsiea and in d^ 
ti^^fi^sa^Blftdieh Pt'oyS^ät^ti l^aBslands — «i^ fdnfJShrige Betheiligung 
bei det YerwaJIfUrt)^ >d<er "ka^ischen Provinz (des jetztgen GonverkienieBtB 
Schömädia) äte Vice-Gouverneur derselben , b^e mir GelegefnheH g«- 
gebeti, Kenntnis» von den Sitten, der Religion, Sprache %ind überhaupt 
von dem ganzen Sein und Wesen der mosletmschen Bevölkerung zu «^ 
langen. Durdi anhaltende Bemühungen und mailche Opfer glückte es 
mir , mit Hülfe einiger moslemischen Geistlichen vEnd anderer ange- 
sehenen Personen in den Besitz von Originalen der Scheri'et- Büdner 
für die schiitisc^e und sunnitische Seicte zu gelangen imd mich durch 
das Studiuasa und die Yer gleichuag derselben miteinander zu unter- 
rktiten. Nffchdem ich, bei der Weitschweifigkeit und den h»tt%en 
Wiedeiiiolung^ii, wie sie 'si<^ in den Schrifbea der moslemischen höheren 
Geistlichen voi^nden, die nöthlgen Auszüge aus denselben gemacht und, 
ohne die von den moslemischen Rechtsgelehrtea beobachteten Haupt- 
eintheilungen anzutasten, in den Unterabthealungen eise folgerichtigere 
und mehr juridische Ordnung eingeführt hatte — begann ich aai die 
Resultate mekier Arbeit den Massstarb des practischen Lebern zu legen, 
tiieils ii^iem ich c^es^be bei gerichtlichen Streitigkeiten der Schuten — 
auf welche sich dieses Werk vorzugsweise bezieht, da dieselben sich 
in überwiegender Zahl in Transkaukasien befinden und die Werke ihrer 
Reehtslehrer mir mehr zugänglich gewesen sind — zu Rathe zog, theils 
indem ich sie mit der höheren schiitischen Geistlichkeit in Schamacha 
durcharbeitete. — Damach nahm ich denn audi die bei den Azemiten 
und Schafiiten bestehenden Abweichungen auf und habe mich hinsicht- 
lich der sunnitischen Seeten auf die Berücksichtigung deijenigen be- 
schränkt, die sich im russischen Transkaukasien finden. Ich erfülle 
hier eine angenehme Pflicht, indem ich dem schemacha'schen sunniti- 
schen Eazi Mahmud- Efendi, — dem Imam Djum'e der Stadt 
Schemacha: Ishak-Efendi, — dem 'Abdurrehmen-Efendi, 
dem Aga Seid-Hussein, dem schemacha*schen schiitischen Eazi 
Ahund-Mulla-Ali, — dem Bakuschen Ahund-Mulla-Nur- 
Mohammed und Mirza Suleiman-Mulla-Manaf-Ogli — für 
ihre mehrjährige ununterbrochene Betheiligung in meinen Beschäfti- 
gungen mit dem moslemischen Recht öffentlich den Zoll meiner Dank- 
barkeit darbringe. *) 



1) Der Letztgenannte, Mirza Saleiman, Lehrer der orientalischen 
Sprachen in der schemacha'schen Schule, wurde mit Jflthre 1846 vom Stsift- 
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Zti Anfang jeden Capitels habe ich die Quellen angegeben, ans 
detteti idi gescfaSpft und jedes im Text enthaltene p^sisehe oder ura- 
"bische Wort entnommen habe, die sämmtlich mit arabischen Schrift- 
zeichen angeführt sind. Den Laut der persischen imd arabischen Woite 
habe ich nach der ungelehrten, bei den Persem üblichen arabischen 
Aussprache wiederzugeben gesucht, wie solche in Transkaukasien 
üblich ist.*) 

Mein wesentlichster ZwecSc bei der VeroflFentlichung dieses Werkes 
war zwar der, dass dasselbe den Gerichts- und Verwaltungsbehörden 
der russischen transkaukasischen Provinzen als Leitfaden od^r wenig- 
stens als Anhaltpunkt dienen und hienächst Ton der russischen Ke- 
^ieru&g als Grua^age au einer Codlfication für ihre moslemischen Un- 
terthanen benutzt werden sollte. Indessen dürfte das ki^ ^«botene 
Material ein Interesse auch in weiteren Kreisen haben, da überall, wo 
der Islam herrschend geworden ist, dieselben Gesetze gelten, indem 
sie alle aus einer und derselben Quelle fliessen. Die Gleichförmigkeit 
lässt sich bis in die geringsten Sinzelnheiten verfolgen, und mit Hecht 
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sagt Dr. Worms in seinem angefahrten Werke: „Tons les empires 
musulmans ne sont que des fractions d'une meme societe, soumise ä 
la meme loi, au meme code administratif et politique et ou tout est 
identique et commun jusqu'aux coutumes les moins importantes/' 

Ich glaube daher, dass ein Bild des Rechtszustandes der Moslemen 
in Transkaukasien auch einen richtigen Einblick in die Verhältnisse der 
Moslemen überall geben wird, und das hat mich zur Veröffentlichung 
dieses Werkes in deutscher Bearbeitung bestimmt, welcher sich zwei 
mir befreundete Personen, der livländische Regierungsrath Arnold 
von Tideböhl und der Hofgerichtsrath Theodor von Boetticher, 
bereitwillig unterzogen haben. 

Ich glaube endlich noch einige Worte über meine Quellen hinzu- 
fügen zu müssen. 

Da der Zweck meiner Arbeit, ein vorzugsweise practischer war, 
so habe ich mein Hauptaugenmerk auf die bürgerlichen Rechtsbestim- 
mungen gerichtet. Dieser Theil des Werkes ist fast ausschliesslich 
nach persischen und arabischen Quellen bearbeitet. — Die Einleitung 
ist dem Koran und den Werken europäischer Gelehrten entnommen. 
Der dogmatische und practische Theil der moslemischen Glaubenslehre 
ist theils auf Schriften moslemi^her Gesetzeskundigen, theils auf Un- 
tersuchungen europäischer Gelehrten begründet. Was in der Einleitung 
und über das Dogma des Islam gesagt ist, hat nur den Zweck, die 
Grundlagen und den innigen Zusammenhang der religiösen und bürger- 
lichen Gesetze aller moslemischen Stämme darzulegen. Ich habe dabei 
von den Schriften moslemischer Rechtkundigen der verschiedenen Secten 
absehen müssen, da dieselben doch mehr oder weniger Parthei für die 
Lehren ihrer Secte nehmen, mir aber daran liegen musste, jene allge- 
meinen Gesichtspunkte frei von aller Partheifarbung darzustellen. — 

Die von mir benutzten Werke moslemischer Gelehrten sind folgende: 

Eitobe usule din vom ispahanschen Müdjtehid Aga Moham- 
med Bagir Medjlisi. 

Kitobe Scherhe-E'tekodot von Ibne Bobeweih. 

Djome' Abbasivom Scheich Beho ed-din Mohammed Djebel- 
Ameli. 

Mürschid ul-ewomm vom Mirza Abul-Kasim bin-Hassan- 
Djiloni. 

Bist hob vom Hadji Mohammed Bagir Medjlisi. 
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Neil ul-merom vom Mulla Ahmed-Ardebili. 
Sewol we djewob vom Müdjtehid Seid Mohammed Bagir 
Reschti. 

Alle diese Schriften gehören der schiitischen Secte an. — 

Für die sunnitische hanefitische Secte habe ich das Werk „Helil- 
Idjoz^' und für die sunnitische schafiitische Secte das Werk ,,Eeschf- 
enwor" benutzt, für die Sunniten überhaupt aber das Werk „Ichtelofot 
ul-eimmet il-erb*e'S welches die bei allen vier sunnitischen Secten gel- 
tenden Bestimmungen vergleichend nebeneinander hält. 

Was über das Imamet und gewisse religiöse Gebräuche gesagt ist, 
habe ich vorzugsweise dem „Djelo ul-eiyun^ vom Aga Mohammed 
Bagir Medjlisi, dem Buche „Kitobe Husniyeh" und dem schiiti- 
schen Werke ,,Bähth-nome Juhanno^' entnommen. 

Endlich ist in Beziehung auf die ,, Wallfahrt^ das Werk ^Menosike 
heddj^' vom ispahanschen Müdjtehid Seid Hadji Mohammed 
Bagir Reschti berücksichtigt worden. 

Von Arbeiten europäischer Gelehrten habe ich verschiedene üeber- 
setzungen des Koran benutzt, und zwar die des Dr. Samuel Fr. G. 
Wahl: „der Koran oder das Gesetz der Moslemen, übersetzt aus dem 
Arabischen auf den Grund der vormaligen Verdeutschung F. E. Boy- 
sen's, mit erläuternden Anmerkungen und einer historischen Einlei- 
tung, 1828"; ferner die „Koran-Üebersetzung" vonDr. ülmann, 1844, 
3. Aufl. und die „französische Uebersetzung" von Kazimirsky; dann 
die „historisch -kritische Einleitung in den Koran" von Dr. Gustav 
Weil, 1844; Säle: Observations historiques et critiques sur le Ma- 
hometisme dans „Les Uvres sacres de TOrient"; Chardin: „Voyage 
en Perse"; Reinaud: „Monuments arabes, persans et turcs"; Eugene 
Sice: „Traite des lois mahom^tans dans les Indes fran^aises" 1841 
Mouradgea d'Ohsson: „Tableau de TEmpire Ottoman"; Volney 
„les Rumes" 1822; le Comte de Warren: „linde anglaise" 1844 
Fr. John Shore: „Notes of indian affairs" 1837; Macnaghten 
„Principles and precedents of moohummudan laws" 1825; „le Risalei 
Berkewi ou exposition de la foi musulmane" par Gar ein de Tassy, 
1828; „Mohammed der Prophet, sein Leben und seine Lehre" von 
Dr. G. Weil, 1843; „Geschichte des osmanischen Reiches" von 
Hammer-Purgstall; Du Caurroy: „legislation musulmane sun- 
nite" 1848, 1849; „Geschichte der Chalifen" von Dr. G. Weil u. a. m. 
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Und 80 möge dena dieses BttCh auch in weit^efi Kreisen seinen 
Zweck erfüllen, das Interesse für das moslemiscbe Recht aaeuregen 
und zu ferneren Studien auf dem Gebiete desselben Veranlassung zu 
geben. Der Mangelhaftigkeit meiner Arbeit nur bewusst, glaube ich 
jedoch der gelehrten Welt hier manches zum Theil neue Material ge- 
liefert zu haben, das weiterer Forschung reiche Früchte tragen könnte. 



N. V. Tomauw. 
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Einleitung. 



Das moslemische Recht hat in seinem religiösen, wie in seinem 
bürgerlichen Theil zur alleinigen Basis den Koran. ^) 

Der Koran ^^j^^ in der wörtlichen Bedeutung: das Buch, oder die 
Schrift, ist eine Sammlung von Suren oder Capiteln, welche, nach der 
orthodoxen Ansicht, yon Gott in einzelnen Theilen^) Tom Himmel ge- 
sandt und durch den Erzengel Gabriel dem Propheten Mohammed über- 
geben wurden. ') 

Der Koran verfolgte ein doppeltes Ziel: ein religiöses und ein 
politisches. Das erstere bestand in der Ausrottung des Götzen- 
dienstes der Araber, in der Erweckung und religiösen Läuterung ihres 
Sittlichkeitsgefiihls und ihrer angestammten Tugenden, in der rituellen 
Befestigung der letzteren durch Gesetz und Gebrauch, — endlich in 
der Bekämpfung der Glaubenslehren der Ebräer, besonders der Gno- 



1) Die Sure V. «Ju'-J! „El-mojedet", der Tisch, v. 52, 53 u. 54 schreibt 
vor, die Gläubigen nur nach dem Koran zu richten und alle ihre Streitig- 
keiten und Zweifel nur nach diesem zu entscheiden. Dasselbe befiehlt die 
Sure XVI. J^^^l „En-nehl«, die Bienen, v. 66, 91; (j^yk „Jünüs", v. 38; 
y*jj^ JI „AI Imron«, t. 6; fijb „Beke^eh^ v. 1, 133. ^ 

2) Vgl. Sure XXV. ^Lä^ „El-fürkon", v. 34, Sure XVII. ^yJH^ „El- 
isra**, die Nachtreise, v. 107. — Joum.^ Asiat Dec. 1843. Öbservai, de 
Mina Alex. Kaiem^Beg $ur le ckapUre inconnu du Koran, p. 375. — Reinaud 
/, p. 196. 

3) Sure IL »,äJ! „El-bekereh", die Kuh, v. 91, Sure XVH. ^M-OJI 

„Ed-dochon", der Bauch, v. 2, Sure LXXX. ^Jt^^ „Ebese", das Stimrun- 
zeln, V. 15, Sure X. j**^. „^ixnus**» — Sole: ObservaUons kisioriques sur 
le Makom4iisme, Livres sacres de V Orient^ p. 488: „Pour les Mahomitans c'esf 
un article de foi^ que le Koran n*a pas eU composi ou crii, mais qu'il e$t 
d'une origine divine, qu'il est eUmel" — Einleitung in den Müchteser-ul- 
Wikayet, v. MirzaKazcm-Beg, S. 32. — Dr. Weil, historisch-kritische Ein- 
leitung in den Koran, S. 110 Anmerk. — Die von Wasil-Ibn-Ata im 1. Jahr- 
hundert der Hidjrah gegründete Sekte der I^lutazaliten nimmt das Geschaf- 
fensein des Korans an und leugnet somit die Göttlichkeit desselben. Dies 
sprach der Chalif Mamun (ein Abbaside) durch ein Edikt vom J. 212 d. H. 
aus. V^l. Weil: Geschichte der Chalifen, Bd. U. S. 262. Schahrastani's 
Religionsparthcien, übers, von Dr. Hasorbrücker, Th. I. S. 42. 
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stiker, Sabellianer und anderer Secten- Anhänger, die das ursprüng- 
liche Dreieinigkeits- Dogma mehrfach verunstaltet hatten und deren 
Lehren wahrscheinlich die trübe Quelle waren, aus der idohammed seine 
eigenen schwankenden und irrigen Ansichten über christliche Dogmen 
und Religionsvorschriften geschöpft hat. ^) Uebrigens gab die Lehre 
Mohammed*s sich nicht als etwas unbedingt Neues; sie sollte die alte, 
einzig rechte und wahre Lehre sein, welche allen Propheten von Adam 
bis auf Mohammed in gleicher äusserer Form von Gott geoffenbart , *) 
deren göttliche Geheimnisse aber von den Menschen verkannt und deren 
lautere Vorschriften von ihneii verfälscht worden. In Mohammed ver- 
ehren die Moslemen nur den von Gott gesandten Wiederhersteller die- 
ser Lehre. 

Die politischen Zwecke des Koran anlangend, erscheint der- 
selbe in seinen Lehrgrundsätzen als Erweiterungs - und Befestigungs- . 
mittel weltlicher Macht. Zur Erreichung dieses, durch den gesicherten 
Erfolg seiner religiösen Propaganda bedingten Zieles erkannte Mohammed 
zweierlei als nothwendig: einmal, den Grundsatz der Prädestination, 3) 
d. h. der absoluten Selbstunterordnung unter das Schicksal, als den 
Willen Gottes, und unter alles in seinem Namen Geschehende; dann 
aber auch die Unzertrennlichkeit der Religionsgesetze von den welt- 
lichen und bürgerlichen, die gegenseitige Abhängigkeit und Ergänzung 
derselben und die Vereinigung der geistlichen und weltlichen Macht in 
einer und derselben Hand. 

Diesen Sätzen entspricht der Name, welcher der neuen Lekre ge- 
geben wurde: „Islam" j*^' d. h. Ergebenheit, Gehorsam gegen 
Gott. -*). 



1) Sure V. jfv>jUJf V. 18: „Durch diese Offenbarung (den Koran) will 
Gott die, welche nach seinem Wohlgefallen streben, leiten auf den Weg des 
Friedens und sie führen aus der Finstemiss in das Licht nach seinem Willen, 

und sie leiten auf den rechten Weg." Sure XXXVm. ^-Jo^f oder Jö „Sod" 
oder „Es-Sidk", die Wahrheit, v. 87: „Die Bestimmung des Korans ist die 
Belehrung der ganzen Welt." V.88: „Bald werdet Ihr Euch von der Wahr- 
heit seines Inhalts überzeugen. — Sure XVI. J»^\JÜt „En-nehl", die Bienen, 
V. 92: „Und der Koran ist zu dir (Mohammed) hcniiedergesandt, dass du 
aus ihm die Glaubenslehren und Lebenspflichten vorhalten und den Mosle- 
men, ausser der Belehrung, die Barmherzigkeit und die Offenbarungen 
Gottes predigen sollest." V. 93: „Wahrlich, Gott befiehlt Euch, die Wahr- 
heit und d.ie Regeln der Tugend zu befolgen; seid milde und gütig gegen 
eure Freunde und fliehet allen Betrug und Bedrückung und alle Ungerech- 
tigkeit.« Sure XLI. f^fl*£iJ\ „El-mesobih; v. 1—2. Sure XVIII. OH^! 
„El-kehf" V. 1-4. 

2) Sure 11, die Kuh, r. 91—122. Sure V, der Tisch, v. 52. Sure m, 
die Familie des 'Imron, v. 60, 84. Sure VI, El-Enom, die Hausthiere, v. 
92, 192, 163. Sure XLII, Esch-schura, die Berathung, v. 11. 

3) Vgl. unten Th. 1. Cap. 3. über die göttliche Gerechtigkeit. 

4) „Islam provient de la racine: ^^^Lm Selame, ei signiße: soamissiün^ 
devouement ä Diet$y de mamere, pie quand on pronotue Selam, le moi «JLt 

Lillahi (ä Dieu) est ioujours sotisentendu," Langlks (Ckardin) VI, 174—175. 
Livres sacris de l* Orient, p, 491. Sure II. T. 121, 122: Abraham und Ismael 
flehten zu Gott — „O Ueisrl mache uns Dir ganz ergeben: muslimein 
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Die Glaubens- und Rechts-Normen des Islamismus lassen skh, was 
ihre Quellen betrifft, zumeist auf die Basis des ebräischen Gesetzes 
zurückführen; sie gingen aber auch, zum Theil, aus christlichen und 
altpersisdxen Eeligions-Yorschriflen hervor. Der äussere , rituelle Theil 
der mijsulmanischea Lehre insbesondere, hat, ausser ebräischen Nor- 
men, ^) auch diejenigen Gebräuche zur Grundlage, welche während der 
heidnischen Periode des arabischen Volksstammes bei demselben im 
Schwange waren. — In dieser Zusammensetzung ist der Koran den 
Sitten, Gewohnheiten und Leidenschaften der Araber aufs Genaueste 
angepasst; er erhebt sich an vielen Stellen zu einer Kraft und Schön- 
heit des Ausdrucks, welcher die Araber zu keiner Zeit etwas Aehn- 
liches in ihrer Sprache an die Seite zu stellen gewusst haben; dieser 
begeisterte Redeschwung wird von Mohammed selbst als ein Beweis 
für seine Propheten-Eigenschaft bezeichnet. *) 



Der Koran wurde, wie bemerkt, nicht als Ganzes, sondern in ein- 
zelnen Theilen verkündigt. Näheren Anlass hiezu gaben, — ausser 
dem allgemeinen Zweck der Verbreitung der neuen Lehre, — theils 
verschiedene äussere Umstände in Mohammed's öffentlichem und priva- 
tem Leben,') theils die Nothwendigkeit der Abänderung älterer Satzun- 



^^-a^Lm,^." — Vers 125: (Nach Dr. Wahl) „Als sein Herr ihm (Abraham) 
sagte: „Eslim jJLwI ** — Ueberlass Dich mir, — so antwortete er: ich 

habe mich bereits dem Herrn aller Geschöpfe überlassen." — (Nach Dr. 
üllmann): „Als sein Herr sagte: Sei gottergeben, antwortete er: ich bin 
dem Herrn der Welten ergeben." — (Nach Savary): „Quand Dieu lui dit: 
Embrasse l'islamisme^ Abraham repondit: Je Vai embrasse ce culie du 
Souverain des mondes/' — Text: 

Dr. Wahl, Einleitung zum Koran S. X. Richardson's Lexikon S. 65. Rei- 
naud I, S. 196. 

1) Mit den ebräischen Glaubensnormen stimmt der Islamismus, untw 
Anderem, überein: in der Lehre von der Einheit Gottes, der Verehrung der 
Propheten, Engel, der guten und bösen Geister; ferner in den Sätzen von 
der Waschung und Reinigung, der Fasten, Wallfahrten, der „Keble" -Regel, 
d. h. der Wendung des Angesichts nach Osten während des Gebetes u. s. w. 
Vgl. Chardin VI, P. 179. Langles VI, p. 181. Säle: Observ. HisL sur le 
Mahomelisme. Dr. Wahl: Emleitung zum Koran, S. LXXXVIH. u. S. 491 
Anmerk. a. ^^ 

2) Er nennt sich selbst den „ungelehrten" Propheten, Sure VII, v. 155, 
167. Reinaudy Hon, /, p. 281. Nach v. Hammer, Geschichte des Osmani- 
schen Reiches IV, S. 558, gehören die Verse 17 u. 18 der Sure H, so wie 
der Vers über den himmlischen Thron in derselben Sure (v. 286), und dann 
die Verse über die Einheit Gottes (Sure CXH), die Sündiluth (XI, 44), das 
Erdbeben (Sure XCIX) und die Sure von der klopfenden Stunde (CI) unter 
die erhabensten Eingebungen nicht nur des Korans , sondern aller religiösen 
Begeisterung. — Es waren namentlich die Verse 17u. 18 der Sure H, welche 
dem grossen arabischen Dichter Lebid das Bekenntniss der Göttlichkeit des 
Korans abgezwungen, — so dass er sein Gedicht, — eines der sieben Gedichte, 
welche an derKe'ebeh, dem heiligen Tempel in Mekka aufgehängt waren, — 
von derselben herabriss, den Koran als Offenbarung Gottes, und Mohammed 
als dessen Gesandten anerkannte. 

3) Säle: Livr, sacr. de V Orient^ p, 488. Fr. Kolb im Staatslexikon von 
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gen und der Aufstellung neuer ; ^) die Suren haben demnach weder 
innem Zusammenhang unter einander, noch sind sie irgend systema- 
tisch geordnet. 

Zu einer Zusammenfassung oder Sammlung derselben kam es zu 
Lebzeiten Mohammeds ebenso wenig; nur die einzelnen Suren verbrei- 
teten sich handschriftlich unter den Anhängern der neuen Lehre, und 
erst nach dem Tode des Propheten brachte , auf Befehl des Ohalifen 
Abu Bekr j^j.i^5 Zeid-Ibn-Thobit c^^ij ^}^ O^k) alle Theile in eine 
Sammlung, wonächst der Koran im Jahr 13 der Hidjrah*) (634 n. 
Chr. Geb.) in seinem ganzen umfange und in 114 Suren getheilt, zu- 
sammengestellt wurde.') Mohammed empfahl allen seinen Anhängern 
dringend, möglichst viele Verse des Koran auswendig zu lernen, wofür 
er ihnen Belohnung im künftigen Leben zusagte. So hatten denn, und 
haben auch jetzt noch viele Moslemen den ganzen Koran im Gedächt- 
niss; dies sind die sogenannten Hafiz -biL^ d. h. Kundige, oder 
Solche , die etwas auswendig wissen. 

Dieses Auswendiglernen, wenngleich ein treflTliches Mittel zur Er- 
haltung der Koran -Verse im Gedächtniss des Volks, gab dennoch, je 
nach der Verschiedenheit der Zeit und des Orts, Veranlassung zu ver- 
schiedenen Auslegungen und Deutungen. Es entstanden von einander 
abweichende Abschriften ; viele derselben befanden sich in den Händen 
von Personen, die sowohl beim Propheten selbst, als beim Volke in 
hoher Achtung standen, wohin nanientlich gehören: Ali, Ubbei-ben- 
Kaab , Ihn - Masud , Ibn - ümme , Ebd - Othman , Zeid - Ihn -Thobit, 
Saad-ben-Az, Ibn-Zubeir u. m. A.*) So bildeten sich nach dem über- 
einstimmenden Ausspruch der muselmanischen Schriftfdrscher, sieben 



Rotteck und Welcker IX, S. 13, 468. „Am Wahrscheinlichsten däucht uns, 
dass drei verschiedene Momente : Streben nach einem dem Volke Glück ver- 
heissenden Ziele, eigene Schwärmerei und selbstsüchtige Zwecke, abwech- 
selnd oder gemeinsam, bei Mahommed wirkten; denn für jeden derselben 
lassen sich Gründe und Belege anführen." 

1) Von den muselmanischen Schriftkundigen werden daher die Koran- 
Satzungen eingetheilt in abgeänderte „Mensuch" A.y**J^ und abändernde 
„Nosich** -^*aJJ Die letzteren heben die ersteren auf und kommen zur al- 
leinigen Geltung. Diese Lehre ist eine der wichtigsten des Islamismus und 
gründet sich auf den 100 Vers der Sure el-Bekereh und d;sn 101 und 102 
Vers der Sure XVI. »Was für einen Vers wir auch immer aus dem Koran 
zurücknehmen möchten, oder dich einen möchten vergessen lassen, so wer- 
den wir doch dessen Stelle durch einen andern ersetzen, — und wohl durch 
einen besseren.** Reinaud a. a. O. I, 283 u.t. 2. — Mirza Kazem-Beg, Einl. 
in den Mücht. ul Wik. S. 36. — WeU: Histor. Einl. in den Koran, S. 46. 

2) Die Hidjrah Sj^^^^ Wanderung, Flucht Mohammeds aus Mekka nach 
Medinah im J. 622 n. Chr. Nach Tabari, dem Geschichtsschreiber, war es 
Mohammed, der Prophet, selbst, welcher die Hidjrah als Beginn der Zeit- 
rechnung festsetzte, nach Andern geschah dies durch den Ohalifen Omar, 
auf Anrathen Aü's. — Weil: Geschichte der Chalifen, B. 1, Hauptst. 2. 

3) Der Koran enthält in der unter dem Chalifen Othman erschienenen 
verbesserten Ausgabe 114 Capitel und 6225 Verse. Dass der Chalif Othman 
zuerst die zerstreuten Suren gesammelt und zu einem Bande vereinigt, und 
dadurch den Koran der Gefahr der Verfälschung entzogen habe, meint 
V. Hammer, Gesch. d. Osman. Reichs I, S» 77. 

4) Nach Nawawi, dem Historiker, S. 372, soll Mohammed gesagt haben: 
„Nehmet den Koran von diesen vier Männern an: „Abd-Allah-Ibn-Masud, — 
Selim, dem Sclaveu Abu Hudsafa, — Maads und Ubei-Ibn-Kaab." 
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unter sich verschiedene Hauptlesarten des Koran. Pass diese von ein- 
ander abweichenden Offenbarungen nicht blosse Dialekts - Verschieden- 
heiten enthielten und nicht bloss den Ausdruck, sondern auch den In- 
halt angingen , *) jneint der gelehrte Dr. Weil in Heidelberg in seiner 
schätzenswerthen Schrift: Histor. krit. Einl. in den Koran, 1844, 6. 48. 
Wir halten es indessen für wahrscheinlich, dass der hauptsächlichste 
Grund jener Abweichungen der Lesarten allerdings in der Verschieden- 
heit der arabischen Dialekte, in welchen die Suren ai^fgezeichnet wur- 
den, zu suchen sei. 

Unter dem Chalifat Othman's (_'j^'^ J^M^ ward von den ehe- 
maligen Jüngern und Gefährten Mohammeds^) eine Durchsicht und 
Gorrectur der verschiedenen Abschriften des Koran unternommen, und 
die auf solche Weise entstandene verbesserte Koran -Ausgabe, bei wel- 
cher Othman den koreischitischen Dialekt zum Grunde legen Hess, in 
alle Gegenden, wo der Islam Wurzel gefasst hatte, versandt, die früheren 
fehlerhaften Abschriften aber gesammelt und vernichtet. In dieser Ge- 
stalt hat sich der Koran bis auf den heutigen Tag erhalten. *) 



Der Koran umfasst die Hauptvorschriften für alle Beziehungen des 
Lebens der Moslemen; er enthält die religiösen, diie Civil- und Criminal- 



1) S. Weil's Mohammed S. 348 fg. 

2) Weil, Geschichte der Chalifen I, 167 giebt an, es sollte, unter der 
Regierung des Chalifen Othman, Zeid-Ibn-Thobit, nach dem Dictat des 
Statthalters von Kufa, Saad-Ibn-Az, den Koran niederschreiben. Dsahabi, 
der Historiker, S. 171. Dagegen soll, nach dein Werke: Führist ul-'ulum 
^^^JLäJ) vü^^^yw^ Othman von den bei der Hafza, der Wittwe des Propheten, 
aufbewahrten Blättern— v-i-:^^^ Sähf — durch Zeid-Ibn-Thobit, Abd-Allah- 
ben-el-Zubeir, Saad-ben-Az und Abd-errahman-ben-el-Harith-ben-Hischam — 
vier Abschriften haben anfertigen lassen, welche hierauf nach allen Himmels- 
gegenden versandt, die übrigen vorhandenen Abschriften aber gesammelt 
und verbrannt wurden. Vgl. Jahresbericht der deutschen Morgenländischen 
Gesellsch. 1845—1846. S. 66. 

3) Die Othmanische Koran-Redaction gab zu heftigen Streitigkeiten unter 
den Moslemen Veranlassung. Othman hat den Koran nicht von den gelehr- 
testen, sondern von den ihm ergebensten Männern niederschreiben lassen, ja 
er hatte den, nach Mohammeds eigenem Ausspruch, besten Koranleser Abd- 
Allah-Ibn-Masud hiebei nicht zu Rathe gezogen. So fand man nicht bloss 
orthographische und linguistische Fehler, sondern auch Veränderungen und 
Weglassungen ganzer Textstellen. Weil, Gesch. d. Chalif. I, 167, 168. Gegen 
die Aechtheit der auf Othman's Befehl veranstalteten Koran - Ausgabe pro; 
testirten ganz besonders die Anhänger Ali's. Ihrer Meinung nach war, bei 
der neuen Redaction auf diejenige Abschrift keine Rücksicht genommen wor- 
den, welche Ali angehört hatte, ja es waren mehre, auf Ali selbst bezüg- 
liche, Stellen ganz weggelassen worden. So behaupten die Schiiten, oder 
Anhänger Ali's, namentlich, man habe das ganze Capitel Nurein ^^jj^ 
„die beiden Gestirne" (Mohammed und Ali) absichtlich aus der Othmanischen 
Ausgabe ausgeschlossen. Ein Abdruck und eine Uebersetzung dieser Sure, 
von dem Mitglied der französischen Academie Gardn de Tassy, findet sich 
im Journal Asiatique, , Mai -Heft 1842, und ist der Schrift des Mubsin-Fani 

Jli ^^^ww-'^i^ „die Schule der Secten" Dabestani Medsohib v-^^lx« ^Jx»^ 
entnommen. Der Professor an der Kasaner (gegenwärtig an der St. Peters- 
burgischen) Universität, Mirza Kazcm-Beg, hat indessen in seiner Kritik die- 
ses Koran-Capitels und der Garcinschen Uebersetzung die Aechtheit der er- 
wähnten Urkunde bestritten. Joum. Asiat. Döc. 1843. Vergl. Dr. Weil, 
Einleit. in den Koran, S. 80, 81. 
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Gesetze, politische, administrative und staatsökonomische Regeln, eine 
private und öffentliche Lebensordnung, mit einem Worte Alles, was auf 
die Regierung und Verwaltung eines Volks, sowie dessen Privatleben 
Bezug haben kann. 

•Der LehrbegrifF des Koran kann, seinem wesentlichen Inhalte nach, 
in zwei IJaupttheile gesondert werden: den dogmatischen und den 
rituellen oder practischen, — üsul ed-din undFeru' ed-din ^^r?.^' J^I 
und ^^.0<JI 2;|/, 

Von diesen begreift der dogmatische in sich: 

1) die Anerkennung des Koran als des letzten und vollkommen- 
sten Buches göttlicher Offenbarung. Die drei dem Koran vorange- 
gangenen Oflfenbarungsbücher: das Taurot '^^j-*-* die 5 Bücher Mosis, 
das Zebur jy^j die Psalmen Davids und das Endjil Ji^^' das 
Evangelium , verwirft Mohammed zwar nicht, stellt sie indessen , ihrem 
Werthe nach, niedriger als sein Buch; 

2) den Glauben an die Einheit Gottes, wobei sowohl der arabische 
Götzendienst, als auch die christliche Lehre von der Dreieinigkeit ver- 
worfen werden; 

3) den Glauben an Mohammed, als den letzten und grössten der 
Propheten;*) 

4) den Glauben an die Weltregierung durch Gott und die Vorher- 
bestimmung der menschlichen Schicksale durch ihn (Prädestination); 

5) den Glauben an die Existenz von Engeln und Teufeln oder guten 
und bösen Geistern, Melek und Djinn; 

6) den Glauben an den Sündenfall durch die Versuchung Satans; 

7) den Glauben an die Auferstehung von den Todten und an das 
jüngste Gericht; 

8) den Glauben an Belohnung und Strafe in einem künftigen Leben: 
an das Paradies und die Hölle; 

9) die Anerkennung der Eigenschaften oder Attribute Gottes ; und 
endlich: 

10) die richtige Auslegung und Erläuterung einiger von ebräischen 
und christlichen Schriftforschern angeblich falsch aufgefassten Stellen 
der Bibel alten und neuen Testaments, 

Der zweite, rituelle oder practische Theil umfasst Vorschriften 
über: 

1) die Gebete mit allen dahin gehörigen Gebräuchen, mit Angabe 
der Stunden, zu welchen sie verrichtet und der Ausdrücke , in welchen 
sie hergesagt werden müssen; 

2) die Waschung und Reinigung des Leibes vor dem Gebet und 
in verschiedenen andern Fällen; 

3) den Freitags- und Feiertags-Gottesdienst in der Moschee; 

4) die Ramazan- Fasten; 

5) die vom Gesetz verordneten Almosen; 

6) die Wallfahrt nach Mekka; 



1) Nach muselmanischen Traditionen gab es, von Adam bis auf Moham- 
med , 124,000 Propheten xmd Apostel, von denen sechs : Adam, Noah, Abra- 
ham, Moses, Jesus und Mohammed dem Volke neue Gesetze gaben und 
Befehle Gottes verkündigten. Dr. Wahl, Uebers. d. Koran, S. 477, Anm. 6. 
Langles (Chardin) VI. S. 264, 265. 
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7) die feierliche Begebung bestimmter Tage und Monate; 

8) die Glaubenskriege zur Verbreitung des Islam; wozu endlich 
kommen : 

9) strenge rituelle Verordnungen über gewisse, Handlungen in ver- 
schiedenen bürgerlichen und peinlichen Rechtssachen. ^) 

Höchst unvollkommen als Gesetzbuch, ohne System und innere 
Ordnung, voller Widersprüche, Wiederholungen, dunkler und mehr- 
deutiger Stellen, oberflächlich bei vielen wichtigen Regeln, gänzlich 
schweigend über manche der vornehmsten Dogmen und Gesetze, jedoch 
den einfachen, patriarchalischen Verhältnissen der bürgerlichen und 
staatlichen Ordnung des Araber- Volkes und dessen niederer Culturstufe 
entsprechend, musste der Koran, nach Mohammeds Tode, sich sehr 
bald als nicht mehr zulänglich erweisen, um in allen theologischen, 
d. h. nach asiatischen Begriffen, allen dogmatischen, rituellen und 
rechtswissenschaftlichen Fragen, als leitende Norm zu gelten. 

Man sah sich daher gezwungen, wo das geschriebene Wort des 
Koran keine Auskunft gab, zu mündlichen Aussprüchen des Propheten 
und zu Beispielen aus dessen privatem und öffentlichem Leben seine 
Zuflucht zu nehmen, 2) — und, als auch diese Quelle versiegte,') — 
die Beschlüsse der Imame , d. h. der als höchste geistliche Autoritäten 



1) Die hauptsächlichsten Koran-Suren, welche Vorschriften für die Ge- 
schäfte des gemeinen Lebens enthalten, sind die folgenden: Sure IL El-ber 
kereh, „die Kuh", handelt von Testamenten, Fasten, Wallfahrten, Almosen, 
vom Kriege gegen die Ungläubigen, von der Ehe, dem Eide, der Scheidung, 
der Morgengabe, der Vormundschaft, von den Ammen, den Gebeten, dem 
Wucher, den Schuld- und andern Verträgen und von den Zeugen. Sure IV. 
E n - ni s a , „ die Frauen", umfasst die Regeln über die Waisen und ihr Vermögen, 
die Vormünder, die ^Mitgift, die Erbschaf tstheilung, die Verbrechen der Un- 
zucht, des Ehebruchs, der Päderastie ; femer über die Busse, den Eheconsens 
der Frauen, die verbotenen Ehen, die Strafen der Frauen, die Barmherzig- 
keit, den Geiz, die Formen des Gebetes und der Waschung, die Unterord- 
nung unter die Obrigkeit, die religiöseh Kriege, den Todschlag und das 
Zeugniss. Die Sure IX. Et-taube, „die Busse", giebt Vorschriften von der 
Eintheilung des Jahres in 12 Monate, von den 4 heiligen Monaten, den 
Glaubenskriegen und dem Eide. — Die Sure XVIL E 1 - isra, „die Nachtreise", 
enthält Festsetzungen über die Prädestination, verschiedene allgemeine Nor- 
men, die Beichte, den Todschlag, die Blutrache, das Pupillen -Vermögen, 
das Gebet. — Die Sure XXIV. En-nur, „das Licht", handelt von der Strafe 
des Ehebruchs, von der Verläumdung, dem Betreten der fremden Wohnung, 
der Frauenkleidung, von der Befreiung der Sklaven und dem Verhältniss 
der Hausgenossen zum Hausherrn. Endlich die SureLX. El-mümtehine, 
„die Erprobte", giebt Vorschriften über die Ehe, die Mitgift u. s. w. 

2) Dr. Ludolf Krehl. in dem Aufsatze „Ueber den Sahih des Buchari" — 
bezeichnet nach Quellen moslemischer Schriftsteller, den Unterschied zwi- 
schen dem Koran, der göttlichen und prophetischen Ueberlieferung folgen- 
dermassen: „Der Koran rührt seinem äussern Wortlaut Jb^ und seinem 
Innern Sinn j<J»Jt^ nach von Gott her; — die göttliche Ueberüefcnmg 
JUjwmvAäJ! v:>iOL>-'5(! hingegen kommt ihrem inneren Sinn nach von Gott, ihrem 
äussern Wortlaut nach aber von dem Gesandten Gottes, während die pro- 
phetische Ueberlieferung »Ä^-yJ! vj^.^pL^.'il sowohl dem Wort als dem 
Sinn nach von diesem herrührt." — Das Weitere über diesen Gegenstand 
s. in dem angeführten Aufsatz^ in der Zeitschrift der D. M. G. B. IV. 
Heft 1. 

3) Ungeachtet der Leichtigkeit (wie Dr. Weil trefiend bemerkt), diese 
Quelle immer sprudelnd zu erhalten. — Gesch. d. Chalif. H, 258. 
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geltenden Chalifen (Abubekr, Omar, Othman und Ali) zu religiösen 
Vorschriften und Lehrgrundsätzen zu erheben. Zur schliesslichen Aus- 
bildung des islamitischen Religions- und Rechts -Systems, wurde den 
Befehlen und Festsetzungen der Nachfolger der ersten vier Chalifen 
und der Müdjtehiden des ersten Jahrhunderts der Hidjrah, d. h. der 
Stifter der verschiedenen Religions -Secten, — welche vorgaben, ihre 
Sätze auf Beschlüsse und Entscheidungen des Propheten und derlmame 
zu gründen, — gleichfalls Gesetzeskraft beigelegt. 

So sah das erste Jahrhundert der Hidjrah ein immer weiter sich 
entwickelndes Religionsgebäude entstehen, welches politische, privatrecht- 
liche und rein theologische Lehren in sich fasste, und als der einzig 
wahre, von Gott durch Mohammed geoffenbarte Islam, zur alleinigen 
Geltung zu gelangen strebte.*) 

Ihm zur Hauptgrundlage diente, wie schon bemerkt, der Koran; 
die Ergänzungen aber bestanden, dem Obigen nach: 

1) in den Hedithen sji^Jo* d. h. der üeberlieferung der Aus- 
sprüche und Thaten Mohammeds; 

2) in dem Idjmo'e ümmet ^^^^ f'"*^' ^- i» dem Inbegriff der Be- 
schlüsse derlmame oder der vier ersten Nachfolger Mohammeds, welche 
die Sunniten als Chalifen im eigentlichen Sinne des Wortes, d. h. als 
ganz und gar j&n Stelle des Propheten eingetretene Oberhäupter der 
Moslemen betrachten und von denen angenommen wird, dass ihnen 
zwar keine Offenbarung mehr zu Theil geworden, dass sie aber, als 
rechtmässige Herrscher, unbedingten Gehorsam beanspruchen konnten 
und in Worten und Thaten Nachahmung verdienen. Endlich: 

3) in der Kiyas {j*^ oder Me'ekul fjy&»^ d. i. in denjenigen 
Beschlüssen und Entscheidungen (Präjudicaten), welche in ähnlichen 
Fällen (woher dieselben auch E'tebor ul-imthol JL^^^ J^^^ genannt 
werden) von den Chalifen aus dem ersten Jahrhundert der Hidjrah und 
den Gründern der verschiedenen Religions -Secten ausgegangen waren. 

Die im Koran nicht angegebenen Thaten und mündlich ertheilten 
Befehle Mohammeds (die Hedithen) sind zwar, wie die Moslemen 
glauben, nicht der genauen und unbedingten Befolgung unterliegende 
Willensoffenbarungen Gottes, aber sie sollen, als die eigenen Aussprüche 
und Handlungen des Propheten, in solchen Fällen zur Richtschnur ge- 



1) Weil, a. a. O. H, 258, 259. v. Hammer giebt, in seinem berühmten 
Werke: „Geschichte des osmanischen Reiches", B. 1. S. 92, 93, folgende vier 
Quellen des islamischen Staatsrechtes an: den Koran, das Wort Gottes, — 
die Sun na, das Wort des Propheten, — die einstimmige Entscheidung 
der Väter der islamischen Kirche (der vier grossen Imame) und end- 
lich die Ürfi, die willkührliche Gesetzgebung, welche nur das Stillschwei- 
gen und den Mangel der drei ersten Quellen, ohne denselben zu widersprechen, 
ersetzt. — Allah-ed-din , der zweite Herrscher der Osmanen (1328 n. Chr. 
Geb.), war der erste, der das Reich durch politische Gesetze und Staats- 
einrichtungen befestigte. Diese, nach Massgabe des Staatserfordemisses 
gegebenen, Satzungen wurden von jener Zeit an im osmanischen Reiche mit 
einem griechischen Worte Kanun, d. i. Kanon, genannt und die Sammlung 
derselben Kanunnameh, d. i. das „kanonische Buch oder Recht", eine Be- 
nennung, womit also keinesweges der bei uns übliche Begriff des Kirchen- 
rechts, sondern der demselben zum Theil entgegenstehende des besonderen 
osmanischen Staatsrechts zu verbinden ist. 
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nommen werden, welche im Koran nicht vorgesehen sind, Die Samm- 
lung und Aufzeichnung dieser Traditionen musste indess wieder zu Ab- 
weichungen und Widersprüchen führen. Man fand diese besonders in 
den von Ali, dem Neffen und Schwiegersohn des Propheten und von 
den vornehmsten Eshaben sJ-^2=^a£>! oder Nachfolgern und Gefährten 
Mohammeds mitgetheilten Hedithen; — so namentlich in denen des 
Abu Hüreire ^j^j^ eines nahen Freundes Mohammeds, des Ibn Abbas 
(j^^ C^^ — ' eines Vetters des Propheten, — des Ibn Omarj-»*^ o^"^ 
eines Sohnes des Chalifen Omar, — des Djobir Ibn Abdullah {^ ß*^ 
äAJI s>wa£. — des Enes Ibn Malek yS^ ^^ o^' — endlich der 'Aische 
N^l-c^ der Wittwe des Propheten und Tochter des Abu Bekr. *) 

Einige, auf religiöse Begriffsbestimmungen bezügliche Fragen aus- 
genommen, waren es hauptsächlich die persönlichen Rechte Ali*s und 
seiner Nachkommen, welche den Gegenstand jener Abweichungen und 
Widersprüche in den Hedithen ausmachten, und ist in ihnen überhaupt 
der Grund zum Zerfall des Islams in Secten zu suchen. 

Abu Hüreire, die 'Aische u. m. A. sprachen nämlich, in ihren 
Hedithen, dem Ali diejenigen persönlichen Vorzüge ab, aufweiche er, 
in Folge mehrerer Aussprüche des Propheten, ein Recht zu haben 
glaubte ; dies führte zuletzt dahin, dass die Descendenten und Anhänger 
Ali's alle ihm nachtheiligen Traditionen verwarfen und nur diejenigen 
gelten Hessen, welche von Ali selbst herrührten. Die Folge davon war 
wiederum, dass die Anhänger derjenigen Partei, welche alle von den 
vornehmsten Jüngern des Propheten mitgetheilten Hedithen ohne Wi- 
derspruch als giltig anerkannte, sich von den Anhängern Ali*s gänzlich 
lossagten. 

Abu Bekr veranstaltete, im Laufe seines Chalifates, eine Sammlung 
der auf die Aussage der vornehmsten Eshaben gegründeten Hedithen 
und liess darin auch die von Ali mitgetheilten, — mit Ausnahme jedoch 
der auf seine persönlichen Vorzüge bezüglichen , — aufnehmen. 

Diese Hedithen -Sammlung ward, im Laufe der Zeit, durch Hin- 
zuziehung von Aussprüchen anderer Zeitgenossen Mohammeds noch er- 
weitert, und gegenwärtig besitzen die Moslemen der Sunni-Secte sechs 
Bücher solcher Aussprüche, bekannt unter dem Namen Sihohe sitteh 
iCk^ „L^\^ d. i. „sefths Bücher wahrhafter Ueberlieferungen." Dies 
sind namentlich: 

1) Das Buch des Abu Abdullah Mohammed el-Buchari sXaä j^! 

2) das Buch des Musellim Nischapuri \^jy^^^ jJ-«^; 



1) In seiner Einleitung zu dem Werke: Müchteser ul-Wikayet, nennt 
der Professor Mirza Kazem-Beg ausser den vier Chalifen und vier Correcto- 
ren des Koran noch sieben Nachfolger des Propheten Mohammed, welche 
unter der Regierung Othman's lebten. S. 7. 1. c. Ueber die Genossen — 
Eshab — vergl. die üeb erlief erungs - Sammlung des Buchari. Th. U. Cap. 
29. — S. Dr. Krehl's Aufsatz in der Zeitschr. der D. M. G. Bd. IV. Heft 1. 
p. 14. 

2) Ueber den Sahih des Buchari s. Dr. Krehl's Aufsatz in der Zeitschrift 
der D. M. G. B. IV. Heft 1. — Jos. v. Hammer in den Wiener Jahrbüchern. 
75—^79 Jahrg, 
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3) das Buch des Dawud Sudjestani ^^^ibu^^w^ u^b ; 

4) das Buch des Termidsi ^j^JS-, 

5) das Buch des Nesai v^^L«^; 

6) das Buch des Ihn Madjate Kasruni ^) ^jj^ ^^^^F^ ^^ . 

Im Verein mit dem Koran bilden die obenerwähnten drei Quellen: 
die Hedithen , die Idjmo'e ümmet und die Kiyas , die lEauptgrundlage 
für die Rechtslehre der Sunniten. Später haben die vier Gründer der 
Sunni-Secten, in genauer Anschliessung an diese Quellen, noch ver- 
schiedene rituelle Vorschriften und Lebensregeln*) entworfen. 

Von den Moslemen der Schi'e-Secte werden die Satzungen der Idjmo'e 
'ümmet gar nicht anerkannt, unter den Ueberlieferungen oder Hedithen 
aber legen sie nur den Hedithe Kudesi v.^-**'^ v;>P.Oc> oder denjenigen 
Traditionen Geltung bei, welche von Ali allein herrühren. 



Der Islam sollte, nach dem Wort Mohammeds, in 73 Secten^) 
zerfallen, mxd m der That ist die Anzahl derselben sehr bedeutend; sie 



1) Vgl. Weü, Gesch. d. Chalif. H, 291, 292. Ibn Cbald. H, S. Ö54, 680. 
Mehrere abendländische Forscher haben die Hedithen- Sammlung „das Buch 
Sunna" genannt und behaupten, zur Bezeichnung des Unterschiedes der 
Sunni- und Sch^e-Secte, es bestehe derselbe, abgesehen davon, dass die 
Schiiten die drei ersten Chalifen nicht als legitime Stellvertreter des Pro- 
pheten anerkennen, -sr- darin, dass die Schiiten das „Buch Sunna" verwerfen, 
während die Sunniten dasselbe zur unbedingten Richtschnur nehmen. Dieser 
Gegenstand bedarf näherer Erörterung. Ein sogenanntes „Buch Sunna" existirt 
unter den Molesmen nicht; die „Sunna" bezeichnet überhaupt nur den Inbe- 
griff der Regeln , welche in den Hedithen oder Traditionen den Anhängern 
des Islam überliefert und in mehrere Sammlungen gebracht worden sind. 
Die Schiiten befolgen diese Hedithen eben sowohl, als die Sunniten; das 
fünfte Glaubensdogma der ersteren, das „Imamat", ist sogar lediglich auf 
Traditionen gegründet. Der Unterschied zwischen Sunniten und Schiiten be- 
ruht vielmehr in Folgendem: dje ersteren gründen ihre Lehre hauptsächlich 
und unbedingt auf die Sammlungen der Hedithen, als der Erläuterungen 
und Bekräftigungen der Koran-Gesetze, sowie auf die übereinstimmenden 
Entscheidungen der ersten Chalifen, oder die „Entscheidungen der Gesammt- 
heit." Die Sunniten nahmen daher auch die Benennung Ehli sunnet we 

djemo*et vi^^tU^ c^U-ww J^! d. i. „Befolger der Sunnet und der Gesetze der 
Gesammtheit", an. Die Schiiten dagegen sahen in den Hedithen oder Ueber- 
lieferungen der Thaten und Worte Mohammeds lediglich Ergänzungen zum 
Koran und verwerfen entschieden diejenigen derselben, welche, nach ihrer 
Meinung, in irgend einem Puncte mit den Satzungen des Koran im Wider- 
spruch stehen', endlich erkennen sie die Djemo'et oder die Entscheidungen 
„der Gesammtheit" gar nicht an. 

2) Im Laufe der Zeit erschienen über die Schriften der Imame oder 
Sectengründer besondere Commentare unter dem Namen Scherh •• j-ä 
wobei der Text Metn ^^-X^ genannt wurde. Zu dem Scherh wurden wie- 
derum Erläuterungen geschrieb en , welche Haschiyeh' &-yÄL>- heissen. 

8) Les musulmans disent, que la riligion des Mages s'etait divis^e en 70 
croyances diffSrentes^ que le JudaUme en compte 71, le Chris tianitme 72, et 
que l'Islamisme doit en renfertner 73. Retnaud^ Man. /, p. 383. Vergl. die 
schiitischen Werke unter dem Titel : „ die Streitigkeiten des Joahanno 

[j^^yi** und: „das Buch Husniyeh lUkJUM^^- ulx/." Dr. Weil, Einleitung in 
>n Koran, S. 97. — Ueber die kanonische Zahl der muselmanischen Secten 
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unterscheiden sieh theüs in den Glaubensdogmen und verschiedenen 
hierauf bezüg^ben Lehren, theils in den rituellen Vorschriften und 
CiTÜ- und CriminalrechtB - Nonnen. Das Entstehen dieser Menge von 
Secten, welche oft nur in den unwesentlichsten Punkten von einander 
abweichen, fallt hauptsächlich in das erste Jahrhundert der Hidjrah, 
wo die muselmanischen Schriftforscher, eingedenk des Koranausspruches : 

Fe*etebru ya ülul elbob le*elleküm tüflihun 

„0 Volk, erwäge die Dinge und du wirst die Wahrheit finden," 

— wonach mithin Gott die Prüfung von Glaubenspunkten gestattet 
hat, — ^) die Suren des Koran einer umständlichen Beurtheilung und 
Erörterung unterzogen, demnächst aber als Gründer besonderer Reli- 
gionssecten auftraten. 

Eine genaue Aufzählung sämmtlicher Islamsecten gehört nicht in 
den Kreis der in vorliegendem Werke zu besprechenden Gegenstände; 

— es wird hier nur derjenigen umständlicher Erwähnung geschehen, 
welche in dem russischen Transkaukasien Anhänger zählen.^) 

Die vornehmsten muselmanischen Secten sind die Secte „Sunni" 



in 



Die vornehmsten muselmanischen Secten smd die Secte „Sunr 

l5^"^ und die Secte „Schi*e" ^*-yÄ ') von denen jede wieder 
TJnterabtheilungen zerfällt. 

und über die Symbolik der Zahlen 70 — 73 ist endlich zu vergleichen die 
interessante Zusammenstellung Steinschneiders in der Zeitschrift der deut- 
schen morgenl. Gesellschaft, Bd. IV, S. 445—170. 

1) Koran, Sure H, v. 254; Sure XLH, v. 6; Sure XI, „Hud« v. 117: 
„Und hätte es deinem Herrn gefallen, so wären die Menschen so gebildet, 
dass sie aUe einer Religion ergeben wären; — nun aber werden sie nicht 
aufhören von einander abzugehen und sich in Secten zu vertheilen, — nur 
die nicht, über welche sich das Erbarmen deines Herrn ausgebreitet hat." 
— Gegen die Zerstückelung des Islams in Secten predigt Mohammed femer 
in den Suren VI, v. 160; XXI, v. 96; XXIH, v. 54; XXVH. 

2) Ausführliche Vorschriften über die Islam -Secten finden sich in den 
Werken* Müchteser nofei 'elome 2i^a^ vAj yaxjs^^ in des Mühsin-Fani 
Debestani Medsohib jLh ^^yM^^j^\A v-a^SvX* j^LvUmJl). Säle: Observ. histor. sur 
le Mahometisme: lAvres sacr4s de V Orient, Taylor: Histoire du Mahom^Hsme 
et de ses sectes. 

3) Die Anhänger der Suimi -Secte nennen sich Ehli sunnet we djemo'et 
CAfcU-a-» ^^^J^^ J*ri d. h. die Befolger des Sunnet und der Idjmo'e, — 
oder auch Ehli Tschehoryar ^U^L^ä. J<^f d. h. Anhänger der vier ersten 
Chalifen. Vergl. oben S. 8, Anmerk. 1. Langles (Chardin) T. VI, p. 173; 
^^Sunny signifie legal, fidele ä la loi, parceque oeux qvi professent cettt doc- 
trine pretendent itre des fideles servitettrs du Prophile ^ tont pour la doctrine ^ 
que pour les pratiqu^: Chyiah signifie compagnons, confrere,^' fi'f:^ "^om 
act. von cLä bedeutet: folgen, nachfolgen. Die Schiiten werden von den 
Suimiten ßofezi ,c^|> d. i. die Abgetheilten , Abgefallenen genannt; sich 
selbst aber nennen sie Ehli edilet «J^Jä J^ d. h. die Gerechten, Wahrhaf- 
tigen. Vgl. auch über Entstehung und Unterschiede der Sunni - und Schf e- 
Secte das berühmte Werk von v. Hammer: Geschichte des osman. Reichs 
Bd. I, S. 704—710; ferner Prof Dr. Haneberg's Aufsatz in der Zeitschrift 
der D. M. G. Bd. II, Heft, 1, S. 74: „die Verehrung der XH Imame bei 
den Schiiten." 
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Die Unterschiede der Sunni- und Schi*e-Secte beziehen sich sowohl 
auf die Glaubensdogmen als auch auf den practischen Theil der Glau- 
benslehre und die bürgerlichen Rechtsnormen; — in dogmatischer Be- 
ziehung bestehen sie : 

a) in der Anerkennung und beziehungsweise Verwerfung des Ima- 
met <:i*^^, d. h. der nach der Ansicht der Schi'e, in dem Stamm 
Ali*s erblichen Berechtigung zur-^Herrschaft über das Volk der Moslemen. 
Die Sunniten dagegen erkennen , ausser den 4 ersten Ohalifen , keine 
Imame an; wie sie behaupten, wurde, nach dem Tode des Propheten, 
die geistliche und weltliche Macht, durch die Wahl des Djemo'et c^^tU^, 
der Gemeinde des Volkes, den würdigsten Personen rechtmässig über-' 
tragen. Bei den Anhängern der Schi'e-Secte bildet das Imamet eines 
der wichtigsten Glaubensdogmen. Von den Schiiten werden die drei 
ersten, sowie alle Chalifen aus dem Stamme des Beni Ümeiyeh und 
Beni Abbas^) für Usurpatoren der rechtmässigen Ansprüche des Imam 
Ali und seiner Descendenz gehalten , woher denn auch alle Handlungen 
dieser Personen von ihnen nicht allein für rechtswidrig, sondern auch 
für verachtungs- und fluchwürdig erklärt worden. Die Sunniten erken- 
nen ihrerseits das Imamet nicht an; halten indessen Ali für ihren legi- 
timen Chalifen, aber für den vierten, nach Abu Bekr, Omar und Oth- 
man folgenden, und verehren in ihm und seinen Nachkommen das 
Geschlecht ihres Propheten. 

b) In der Lehre von dem Tekiyeh »^^'. Dies ist der Glaube, dass 
es erlaubt sei, in Fällen äusserster Lebensgefahr *) seine Religion nicht 
zu bekennen oder zu verleugnen, eine Lehre, welche von den behüten 
angenommen, von den Sunniten aber, — nach deren Ansicht der Mu- 

. selman niemals und in keinerlei Lebensverhältnissen seinen Glauben 
verleugnen darf, — verworfen wird. 

c) In der Lehre von der Prädestination. ') Wenngleich dieselbe 
von beiden Seiten angenommen wird, so glauben doch die Schiiten an 
die Prädestination nur als an eines der Attribute Gottes , dem die Zu- 
kunft jedes Menschen vollständig bewusst ist (Präscienz), nicht aber 
als eine Vorherbestimmung mit unbedingtem Einfluss auf alle mensch- 
lichen Handlungen« Die Schiiten erkennen sogar im Menschen die 
Willkür, das Gute oder das Böse zu wählen, und die volle Freiheit 
der Handlung ausdrücklich an.*) 

Die in dem practischen Theil der Glaubenslehre und in den bür- 
gerlichen Rechtsnormen vorkommenden Unterschiede der Sunni- und 
Schi'e-Sccte beziehen sich: 

a) auf die Waschung und Reinigung; 

b) auf den rituellen Theil der Gebete ; 

c) auf die bei den Wallfahrten zu beobachtenden Vorschriften ; 



1) Die Omeijaden und Abbasiden. 

2) Der Grundsatz des Tekiyeh wird von den Schuten mit Berufung auf 
den Koran, Sure III, Emron, v. 27 — aufgestellt. Derselbe darf indessen 
immer nur unter Moslemen verschiedener Secten, niemals aber unter Un- 
gläubigen zur Anwendung kommen. 

9 

3) Die Lehre vom „Guten und vom Bösen", cheir we scherre j-ä ^ jaä., 

4) Dr. Weil, Einleitung in den Koran, S. 107. 
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d) auf verschiedene, das Civil- und Griminalrecht betreffende Re- 
geln, -wie namentlich über die Ehe, die Erbschaft, das Zeugnis» 
11. 8. w. ^) 

Die Schi*e-Secte zerfallt in mehrere Unterabtheilungen, welche in- 
dessen immer nur bei einem Gegenstande der Glaubenslehre, nämlich 
dem Lnamet, von einander abweichen. Solcher Unterabtheilungen giebt 
es, nach dem Buche Müchteser Nofe J^y^^^-^^, acht, von denen als 
die hauptsächlichste die der Imamiten gilt, d. h. derjenigen, welche 
von Ali bis Mehdi 12 Imame zählen. Dies ist zugleich die zahlreichste 
unter allen Schi'e - Secten ; ihre Anhänger nennen sich Nodji y^^^ 
die Geretteten, Entrinnenden, und behaupten, dass ihre Lehre die ein- 
zig wahre , erkenntnissgebende und alleinseligmachende sei. *) — Was 
die rituellen Vorschriften, die Rechtsnormen und Lebensregeln betrifft, 
so kommen bei den verschiedenen Secten der Schi'e keinerlei hierauf 
bezügliche Abweichungen von Belang vor. 

Die Sunni-Secte theilt sich in vier Hauptzweige, deren Namen von 
denjenigen geistlichen Personen hergenommen wurden, welche die Vor- 
schriften für die religiösen Gebräuche, sowie die Entscheidungsnormen 
für gewisse Rechtssachen entworfen hatten. 

Diese vier Zweige der Sunni-Secte, welche zusammen Müdzehibe 
erbe*e »-»^ v,^<5<A^ d. h. die vier Bekenntnisse, heissen, sind: 

1) die Hanefiten oder Azemiten , ^ -» hr( oder ^-^äa^. 

2) die Schafften ^5*^ 

3) die Malekiten ,^5^JL« 

4) die Henboliten') ^^5^-^^"^ 



1) Die in Beziehung auf Rechtsvorschriften bestehenden Unterschiede 
werden in den unten folgenden Ausführungen an ihrem Ort angeführt 
Werden. 

2) Nach der Tradition soll, wie oben (S. 10, Anmerk. 3) bemerkt, der 
Islam in 73 Secten zerfallen, von denen indessen nur eine zur Erwerbung 
des Nedjot v:dj^ d. h. der Rettung, der Seligkeit, führen wird. Vgl. 
Reinaud: Monutn. arabes y persans et turcs, Steinschneider, 1. c. S. 158: „Es 
giebt 72 heterodoxe und verdammte imd eine rechtgläubige oder entrinnende 
— Nodjiyet." — „Das "Wort Hükmet JUX^- Weisheit, entspricht, dem 
Zahlenwerthe der Buchstaben nach, der Zahl 73 (- = 8 , ei^ = 20, ^ = 40, 
a nie 5).^ Prof. Mirza Eazem-Beg in seinen Bemerkungen über die Schrift 
Garcin de Tassy's (s. oben S. 5) giebt an, es seien unter den Schiiten nach 
dem Tode Ali's mehr als 70 Secten entstanden, und beständen gegenwärtig 
unter ihnen drei in 22 Unterabtheilungen gesonderte Hauptsecten. Diese 
Hauptsecten seien die Zeiditen, Ismaeliten und Imamiten; die Unterabthei- 
lungen aber führen, nach Mirza Eazem-Beg, folgende Benennungen: 1) Sa- 
baye; 2) Kamille; 3) Bejanie; 4) Mugizie; 5) Mensurie; 6) Chatabie; 7) Ga- 
rabie; 8) Scherifie; 9) Chischamie; 10) Junusie; 11) Mefdzalie; 12) Zerarie; 
13) Ischachie; 14) Abulhassanie; 15) Müfawwidie; 16) Eaiazie; 17) Abumüs- 
limie; 18) Herdjiye; 19) Batinie; 20) Djarudie; 24) Abterie; 22) Imamie. 

3) Die Begründer der vier Secten waren: 1) Abu Hanife el N'oman 
Ihn Thobit c^J^' ^^Ji ^jUajJ! 2üUjl>> ^t geboren zu Eufa im Jahr 80 
der Hidjrah, gestorben zu Bagdad im Gefängniss im J. 150. Unter den 
vielen berühmten Schülern des Abu Hanife zeichneten sich besonders Abu 
Jusuf und Mohammed-lbn-el-Hassan-el-schcibani aus, deren 
Meinungen in einigen Lehren des rituellen Theils der Theologie und des 
Privatrechts von den Ansichten des Gründers der Secte abwichen, indessen 
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Unter den Sunniten der russischen trs^nskaukasiscb«^!! Proyinzen be- 
stehen nur die ersten beiden Secten , d. i. die Azemiten und die Scha* 
fi'iten. Die dort wohnenden Anhänger der Schi'e-Secte gehören sämint- 
lich zum Zweige der Imamiten. 

Was die Eigenthümlichkeiten und charakteristischen Unterscheidun- 
gen der Secten Azamie, Schaü'e und der Schiitischen Imamie betrat, 
so werden dieselben bei der Abhandlung jedes einzelnen Gegenstandes 
der Rechtslehre besonders erörtert werden. 



von vielen späteren Hanefitischen Theologen zur Grundlage der Glaubens- 
lehre genommen worden sind. 2) Malek Ibn-Enes (j^ ^! vs£5^ 
geboren in Medinah im J. 90 oder 95, gestorben im J. 177. . 3) M^ham- 
med-Ibn-Edris al-Schaf'ei -juLäJI ^j^Of ^ Jc*.^:^« geboren in 
Palästina, in Gaz oder Askalon, im J. 150, gestorben in Egjrpten im J. 204. 
4) Ahmed Ibn Hanbai J-yL>. q^I ^Xts^^ geb. in Merwu in Persien 
im J. 164, gest. in Bagdad im J. 241 d. H. — Beim Beginn der Spaltung 
der Sunni-Seete gab es deren sechs, d. h. ausser den vier genannten Müdjte- 
hiden noch zwei: Sufyan Assanri (gest. im J. 161) und Im am Dawud 
Azzagir (gest. im J. 270). In der Folge lösten sich jedoch die Schulen 
der Sauriten und Zagiriten auf und verschmolzen allmäüg mit den andern 
Secten; im VIII. Jahrhundert d. H. waren nur noch sehr wenige Anhänger 
jener beiden Schulen vorhanden. Vgl. die Einleitung Mirza Kazem-Beg's 
in den Müchteser-ul-Wikayet, S. 9 — ^14. 
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Das moslemische Recht. 



Die Gesetzeskonde Urne Scherte ^j^ ^ . 

Begriffs - Bestimmungen. 

Wie in der Einleitung gezeigt worden, ist die Gesetzgebung der 
Moslemen überall vom Geiste ihrer Religion durchdrungen; der Koran 
bilclet sogar, auch ausser dem Bereich der Religionshegriffe, 'das Grund- 
tmd leitende Element aller ihrer Handlungen im privaten Leben. Sure 
XYI , die Bienen, i) 

So schöpfte de!bn auch die Rechtswissenschaft der Moslemen ihre 
Satzungen und Regeln ursprünglich allein aus dem Koran und dessen 
Ergänzungen. ^ 

Ilme Scher*e, wortlich Gesetzeskunde, heisst diejenige Wissen- 
schaft, welche den Inbegriff aller, auf den Islam oder den Glauben — 
din ^y.^ — bezüglichen Regeln, seien es dogmatische, rituelle oder 
das öffentliche und private Leben betreffende, zum Gegenstande hat. 

Scher 'en ^j^ wird in der gewöhnlichen Umgangs- und 
Rechtssprache jede Handlung genannt, die den Grundregeln des Islam 
nicht zuwiderläuft. 

Hakime Scher'e ^j^ j«.A^ heisst überhaupt die vornehmste 
Person der. geistlichen Hierarchie. Dieselbe entscheidet, in letzter In- 
stanz , jeden Glaubenszweifel oder Rechtsstreit; si« ertheilt ihre Aus- 
sprüche und Befehle — Fetwo ^jj^ — über alle Fragen der dog- 
matischen und practischen Glaubenslehre und der Rechtswissenschaft 
ohne Ausnahme. Der Hakime Scher'e führt in Persien noch die 
besondere Benennung Müdjtehid vXgÄJfu — von idjtehod 



1) Vgl. die Einleitung zum Müchteser ul-Wikayet , p. IV. 

2) „Die Moslemen halten Gott, der dem erwählten Volke den Weg zum 
Heil eröffnete, für den Quell aller Gesetzgebung. Zur Richtschnur auf die- 
sem Wege habe er ihm Regeln, die theils in dem ewigen Koran, zum Theil 
aber in den Aussprüchen des gottbegeisterten Propheten enthalten seien, er- 
theilt. Der also gebahnte Weg heisst bei den Moslemen Scheri'et s»^^^ 
der Führer aber auf demselben, oder der Gesetzgeber, d. i. Mphammed, 
Scheri'i. Beide Worte haben zur Wurzel die Form: cyÄ welche anfan- 
gen, den Weg bahnen, bedeutet. Der Inbegriff dieser Scheri'et «Regeln, 
heisst Ahkam." Mirza Kazem-Bcg's Einleitung in den Müchteser -ul-Wi- 
kayet p. IV. 
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u\4**^' — ') d. li. ein Solcher , der in der Kenntniss geistlicher und 
weltlicher Gesetzgebung die Stufe der Vollkommenheit erreicht hat; in 
der Türkei heisst er auch Mufti ^«^ ,d. h. Einer, der Bescheide, 
Aussprüche — Fetwo — ertheilt. Ihnen sind in Persien die Kazi 
^^^AöÜJ, hin und wieder wohl ai;ch Scheich - el - Islam f»^L»*li\ ^^ ge- 
nannt, *) in der Türkei aber die Kadi ^-^ untergeordnet. 

Diese bilden eine Classe untergeordneter, zur Geistlichkeit gehö- 
riger Richter, welchen nur anheimgestellt ist, Fragen und Zweifel in 
Sachen der practischen Glaubens- und Rechtswissenschaft nach den 
Regeln des Fikhiyeh ^-^§äi zu entscheiden.^) 

Din, Ed-din ^jk->^'-'^y>y> der Glaube, die Religion , zerfallt , nach 
den Grundsätzen des Koran, in- den usule din und den feru*e din 
r;P f^y J O^'^ J>^'. Ersterer umfasst den dogmatischen, letzterer 
den, praktischen Theil der Religionslehre, wie dies schon oben, Einleit. 
S. 6 bemerkt wurde. 

Eben so sondert sich das 'Ilme Scher'e oder die Gesetzeskunde 
in zweiTheile: 'IlmeKelom und 'Ilme Fikh.*) 

Der erste — llme Kelom (»^ j*^ — ist die theoretisch -dogma- 
tische Glaubenswissenschaft und hat die Darstellung der, auf den ussul- 
ed-din oder die Religionsgrundlagen bezüglichen, Regeln zum Zweck. 
Die gründliche und genaue Kenntniss aller Mysterien dieses Theiles der 
Religionslehre ist nur der an die höchsten Würden geknüpften geist- 
lichen Gelehrsamkeit möglich , daher heisst es , dass , wer ausser den 
übrigen Wissenschaften auch in das llme Kelom eingedrungen, damit 



1) Ueber die verschiedenen Grade der Idjtehod und Müdjtehid 
ist zu vergleichen Mirza Kazem-Begs Einleitung in den Müchteser-ul-Wik. 
— J. V. Hammer, in seiner Geschichte des osmanischen Reichs Bd. I, S. 586 
sagt: „Mufti, d. i. der durch Ausspruch Entscheidende, heisst der Rechts- 
gelehrte, welcher in zweifelhaften Fällen de!s Gesetzes , befragt, eine ent- 
scheidende Stimme abgiebt, nach welcher der Richter (Kadi) alsdann in 
seinem Amte handelt, unter Soliman dem Gesetzgeber gelangten die Mufti 
zur Primatie der Gesetz würden." 

2) In der Türkei führt das Oberhaupt der Geistlichkeit allein den Namen 
Scheich-ul-Islam. 

3) In den russisch -transkaukasischen Provinzen giebt es nur Richter 
niederen Grades. Sie entscheiden bloss in CivU-Rechtssachen; kommen aber 
in diesen, oder in Glaubenssachen, Zweifel vor, so wenden sich die Schuten 
an einen persischen Müdjtehid, die Sunniten an einen der Mufti oder Ef- 
fendi von Mekka oder Stambul und erbitten sich von diesen ein Fetwo. Der 
sogen. „Mufti des Kazachschen Gebietes" und der „Müdjtehid von Tiflis" 
gemessen in dieser Eigenschaft keines solchen Gewichts in der öffentlichen 
Meinung der Moslemen, wie die Mufti und Müdjtehid in Persien und der 
Türkei; es sind dies blosse, von der russischen Regierung einigen bevor- 
zugten Schi'e- oder, beziehungsweise, Sunni-Geistlichen beigelegte Ehrentitel. 
Die Würde des Müdjtehid und Mufti wird wie ein gelehrter Grad erworben* 
und von solchen Geistlichen, die bereits damit bekleidet sind, den sich darum 
Bewerbenden formlich zuerkannt. 

4) „llme Kelom, die Dogmenlehre, llme fikh, die praktische Re- 
ligionslehre oder die Rechtswissenschaft, 'llme tefsir jajmJU ^Jic die 
Exegese 4^8^ Koran, 'llme el-kedith vj^^A:^ ^Jic die Lehre von den 
Traditionen, llme ek-feroiz {Jaifj&Ji] ^Jic. die Lehre von der Erbschafts- 
theilung und llme usule el-fikh nÄäJI J^! jjlc die Lehre von den 
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den höchsten Grad der Vollkommenheit — das idjtehod •^1-4*'^ -^ 
erreicht und das Recht die Religionszweifel der Moslemen zu schlichten, 
erworben habe. 

Der zweite Theil, das llme Fikh ääs ^i^ *) oder die Rechts- 
^wissenschaft , umfasst den Inbegriff aller auf die praktische Glaubens- 
lehre — feru'c din — und auf das ganze bürgerliche Leben der 
Moslemen bezüglichen GesetzesYorschriften. Daher ist die vollkommene 
Kenntniss der Lehren dieser Wissenschaft den Richtern oder Eazi 
zur Erörterung und Entscheidung von Rechtsstreitigkeiten und sonstigen 
aus den Beziehungen des privaten Lebens entspringenden Bedenken 
unerlässlich. 

Was die Eintheilung der Dogmenlehre oder des 'Ilme Eelom 
betrifft, so zerfallt dasselbe — ausser dem Capitel über den Grundsatz 
vom Dasein Gottes — Ma'erifeti - uUaeh »-U! »>^j»^ — noch in fünf Theile, 
nach den fünf Glaubenssätzen — chemseusule din qP J^? »w ,» V 
und zwar sind dies folgende: 

1) Teuhid — die Einheit Gottes; 

2) 'Edolet — die göttliche Gerechtigkeit; 
3)Nebüwwet — das Prophetenthum ; 

4) Mi' od -^ die Auferstehung von den Todten und das künftige 
Leben; 

5) Imamet — die Erbfolge der Imame. 

Dieses letzte Glaubensdognxa wird indessen nur von den Schiiten als 
solches angenommen. 

Die Rechtswissenschaft endlich, das Um e Fikh, umfasst folgende 
vier Theile: 

1) Ebudot, d. i. die praktische Glaubenslehre, — der Inbegriff 
aller Vorschriften über das Gebet , die Fasten , die heiligen Feste , die 
Wallfahrten , das Almosen uitd den Krieg gegen die Ungläubigen ; 

2).Ekudot, oder die Vertragslehre; die Zusammenfassung aller 
auf solche Verhältnisse bezüglichen Vorschriften, die im bürgerlichen 
Leben auf gegenseitiger Uebereinkunft beruhen ; 

3) Eiko'ot, die Lehre von den einseitigen Civilacten; dahjn ge- 
hören verschiedene Familienrechts- Acte , auf das Sklavenverhältniss be- 
zügliche Handlungen, einige Prozesslehren und das Capitel von den 
ßelübden und der Busse; 

4) Echkom, die allgemeinen Lebensregeln ; der Inbegriff aller son- 
stigen auf das bürgerliche und sociale Leben der Moslemen bezüglichen, 



Rechtsgrundlagen; dies sind die 6 Hauptlehren, welche zu der Kategorie 
des 'El-Scheri*et JUc^äJ! oder der Glaubens- und Gesetzeswissenschaft 
gehören.^ Mirza Kazem^Beg's Einleitung in den Müchteser-ul-Wikayet 
». n, ni. — V. Hammer, Geschicte des osman. Reiches S. 395 nennt fol- 
gende vier Zweige der Gesetzeswissenschaft: die Glaubenslehre, die Rechts- 
lehre, di^ UeberUeferungskunde und die Auslegungskunde der Schrift. 

1) Mirza Kazem-Beg giebt an, es habe die Wurzel fikh üjü anfänglich 
so viel als „Begriff", „Verständnisse bedeutet; darauf sei den Kennern des 
Koran und der Sunna der Beiname fekih KfJß d. h. Wissender, Gelehrter 
beigelegt worden, und endlich habe man dies Wort mit allen seinen abge- 
leiteten Formen für Rechtswissenschaft und was damit zusammenhängt ge- 
braucht. Einleitung in den Müchteser-ul-Wik. S. VI. 
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ihnen zur unverbrüchlichen Befolgung vorgeschriebenen Gesetze. Hier- 
her werden gerechnet: die Regeln über die Staatsgewalt, die Kazi, das 
Erbrecht, das Zeugniss, das Nachbarrecht, die Jagd, die Speise und 
das Getränk, endlich das Strafrecht, die Blutrache und die Sühne. 



Erster Theil. 



Urne Kelom ^^ fJ^. 

Dogmatischer oder theoretischer Theil der Glaubenslehre. 

Quellen: 
Kitobe usule din ^^ Jj^t s-^ Vom AgÄ Mohammed -Bakir- 

Medjlisi ^^_^*Jbp^ jäU oJisp^ Ui . 

Kitobe Scherbe e'tekodot viiüiUtl -yÄ vJxf von Ibne-Bobewel 
,j[^ ^I ins Persische übersetzt, 
* Chardin YI. pag. 165—818. 

Eug. Sic6, Journ. Asiat. N. 66. 1841. pag. 156, 167. 

Säle, Observ. histor. et crit. sur le Mahom^tisme. 

Reinaud, Monumens Arabes, Persans et Turcs. T. I. et II. 

Volney, Ruines. 

Der Koran e)j^ m der Ursprache. 

Der Koran, übersetzt von Dr. Wahl und von Dr. Üllmann, 

Le Coran traduit par Savary et par Kazimirsky. 

Dr. Kolb: „der Koran" (im Staatslexikon von Rotteck und Wel- 
cker. B. IX. S. 467—482). 

Joseph V. Hammer, Geschichte des Osmanischen Reichs. 1835. 

Dr. Weil, Mohammed der Prophet, sein Leben und seine Lehre. 
1843. — Historisch -kritische Einleitung in den Koran. 1844. — Ge- 
schichte der Chalifen. 1846. 1848. 1851. 

Washington Irwing, das Leben Mohammeds. 1850. 

Emest Renan, Mohammed et les origines de llslamisme (Revue 
des deux mondes. 1851. 15. Decb.). 



§. 1. Der dogmatische Theil der Glaubenslehre 'Ilme kelom, 
ümfasst die Wissenschaft von den Grundlehren der musulmanischen Re- 
ligion — usule din ^^ J^l . 

Solcher Glaubensdogmen obLöÄtt haben die Sunniten vier, die 
Schiiten fünf, — chemse usule din ^.=-> J^t 2u«u^ . 

Der Glaube an das Dasein Gottes — mä'erifete ullah M ^JKt 
— wird von den Geistlichen nicht zu diesen Glaubensdogmen gerechnet, 
als Etwas, worüber Niemand im Zweifel oder in Unkenntniss sich be- 
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finden könne und wovon unbedingt vorausgesetzt wird, dass je^er Mensch 
den Begriff dessen in sich trage. 
Die Glaubensdogmen sind: 

1) Die Einheit Gottes — teuhid vXwSi|^'. 

2) Die Gerechtigkeit Gottes — 'edolet cAJUt. 

3) Das Prophetenthum — nebüwwet ^y^. 

4) Die Auferstehung vom Tode und das künftige Leben — mi'od 

5) Die Erbfolge der Imame — i m a m e t 4:a/«L<! . 

Die Sunniten und Schiiten unterscheiden sich namentlich durch 
abweichendes Verstandniss der Dogmen 'edolet, nebüwwet und ima- 
me t, worüber das Nähere weiter unten gesagt werden wird; der wesent- 
lichste Unterschied zwischen diesen Secten liegt aber überhaupt in der 
Art und Weise ihrer Auffassung der Lehren des Islam. 

Die' Schiiten beurtheilen die Glaubenslehren, ein Jeder nach sei- 
nem Yerständniss und Begriffsvermögen, und suchen darüber aus dem 
Koran und den Traditionen des Propheten Ueberzeugung zu gewinnen. 
Die Sunniten dagegen lassen gar keine Auslegung und Beurtheilung 
der Glaubensdogmen zu, und nehmen in Glaubenssachen die Aussprüche 
geistlicher Versammlungen — idjmo'e f^-*^ — für unbedingt wahr 
an, ohne weitere Beweise zu verlangen oder zu suchen. Sie stützen 
sich dabei hauptsächlich auf den Ausspruch des Propheten : 

Lp tedjtemeü ummeti 'elel chetoe 

d. h. „zu Sünde und Fehler kann nicht werden, was durch eine Ver- 
sammlung von Bekennem einer und derselben Religion angeordnet wird^' 
(aus der Traditionen- Sammlung des El-Buchari). 

Die Schiiten folgen den Aussprüchen ihrer Müdjtehiden*) 
unbedingt nur in solchen Dingen, die sich auf den feru'e din (S. 
oben S. 6 u. 16) beziehen. Diese Unterwerfung — teklid vXJäS — unter 
die Aussprüche geistlicher Personen ist auf den Ausspruch begründet: 

kabule kaule gheir bedun delil 
d. h. Annahme einer Vorschrift ohne Beweise zu verlangen. 



i) Auch hinsiehtlich der Begriffe über die Würde und Bedeutung der 
Müdjtehiden herrscht eine wesentliche Differenz zwischen den Sunniten 
und Schiiten. Die Ersteren nehmen ausser den sechs ersten Müdjtehi: 
den (s. die Anmerkung zu S. 14) keine weiteren an; die Schiiten glauben 
dagegen, dass es fortwährend Müdjtehiden geben müsse. 

Näheres über idjtihod und teklid und deren verschiedene Grade, über 
die Muijytehiden, über eshab techridj und terdjih und über die mükellid 

OJÜU— ^^^o^* — ^p^ji^:» (.fJ-^U^t d. h. über diejenigen musulmanischen Rechts- 

lehrer, die nicht die höheren Grade der Autorität erlangt haben, ist mit 
grosser Sachkenntniss vom Professor Kazem-Beg in der Einleitung zu seinem, 
1846 erschienenen Werke: Müchteser ul-wikayet dargelegt. Wir verweisen 
daher die Leser, welche sich genauer hierüber unterrichten wollen, auf diese 
schätzbare und bemerkenswerthe Arbeit. (S. 22—50 a, a. O.) 

2* 
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§. 2. Dfts Tornehmste Dog^a des Islam ist das von der Einheit 
Gottes, teuhid «^tv^*, und der Ausruf : 

lo illähelllallab 

^es ist kein Gott ausser Gott^' das Fundamental -Symbol des musul- 
manischen Glaubens. Der Koran lehrt, dass Mohammed nicht nur allen 
Bilderdienst, sondern auch den Glauben der Christen an die Dreieinig- 
keit und die Menschwerdung Christi verwerfe. ^) 

Die Suren und Verse des Koran, welche hauptsächlich von der Ein- 
heit Gottes handeln, sind die Sure CXII; XVI, 53; XVIH, 110; XXIÜ, 
92; XXI, 108, 11, 20; XXII, 12; XIX, 36; V, 77; IX, 90; VI, 100, 102. 

Die Sure CXII, Et-teuhid, die Einheit Gottes, lautet: 
Vers 1: „Bekenne: Gott ist Einer." 
Vers 2: „Er ist ewig.*« 

Vers 3: „Er zeugt nicht und ist nicht gezeugt." 
Vers 4: „Kein Wesen ist ihm gleich." 

Sure XVI, die Bienen, Vers 53: 
„Und Gott sprach: Nehmet nicht zwei Gotter an; denn es ist nur Ein 
Gott. Verehret mich." 

Sure XIX, Maria, Vers 36: 
„Und Gott hat keine Kinder. Wenn Er etwas will, so gebeut Er: es 
werde ! und es wird." 

Sure V, der Tisch, Vers 77: 
„Es giebt Ungläubige (Christen) , welche sagen : Gott ist der dritte von 
Dreien. Es ist aber nur Ein Gott" 

Sure IX, die Busse, Vers 30: 
„Die Hebräer behaupten, Esra sei der Sohn Gottes, die Christen be- 
haupten, Christus sei der Sohn Gottes." 

Vers 31: „Und es ist doch beiden geboten worden,. Gott allein zu 
dienen." 

§. 3. Den wesentlichen Inhalt der Lehre vom 'Edolet c:AJf^At, 
der göttlichen Gerechtigkeit, bildet das Dogma von der Prädestination. 
Kezo we keder yö^Lhä. 

Die hierüber im Koran sich findenden Widersprüche, indem nach 
einigen Stellen jedem Menschen sein Schicksal voraus bestimmt ist und 
Niemand ohne Gottes Willen den wahren Weg finden kann;, an andern 
Stellen dagegen gesagt ist, dass der Weg zum Heile Allen offen stehe, 
und Einige Moslemen werden, Andere aber im Unglauben bleiben; end- 
lich dass ein Jeder im zukünftigen Leben von seinen Handlungen werde 



1) Mohammed, der die Lehre von der Dreieinigkeit verwarf, kannte die- 
selbe nur aus den verkehrten Begriffen über den Erlöser und die göttliche 
Offenbarung, welche bei den zu seiner Zeit in Mekka und an andern Orten 
Arabiens wohnenden Juden, so wie bei den häretischen syrischen Christen 
bestanden. Daher die Verwirrung, die Abgeschmacktheit und die Wider- 
sprüche in seinen im Koran niedergelegten Gedanken über die Menschwer-- 
dung Christi u. s. w. 

Siehe: Mizan ul-hekk Ui-^J( ^j^ »die Waage der Gerechtigkeit ^ 
ein von baseischen Missionären in Schuscha herausgegebenes Buch. — Bail' 
Ue, Digesie de la loi Mahomeiane. •— F. Maraeci^ Prodrom, ad refut. Aleoran, 
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Rechenschaft geben müssen — alle diese sich widersprechenden Aus- 
sprüche mussten znr Folge haben, dass die Bekenner des Islam sich 
über die Prädestinationslehre in Secten spalteten. 

Am meisten imterscheiden sich in dieser Beziehung die Sunniten 
und die Schiiten. Die Ersteren nehmen die Lehre von der Vorher- 
bestimmung in ihrem wörtlichen Sinne und räumen dem Menschen keine 
Freiheit des Willens ein. Der unerschütterliche Glaube an dieses Dogma 
ist der Grund des Fanatismus der Sunniten. 

Die Schiiten halten dagegen den Glauben an die unwandelbare 
Vorberbestimmung der Geschicke jedes Menschen für nicht yereinbar 
mit der Lehre von der göttlichen Gerechtigkeit, mit einem zukünftigen 
Lieben, in welchem es Lohn und Strafe nach Verdienst geben soll. Sie 
glauben daher, dass jeder Mensch einen freien Willen habe und dass er 
für seine Handlungen yor dem Gerichte Gottes verantwortlich sei; dass 
aber die Handlungen der Menschen schon yom Anfang aller Zeit Gott 
bekannt gewesen und ins Buch der Geschicke eingetragen worden, als 
Beweis für die Allwissenheit Gottes (Praescienz) — das Hikmet 

Die Sure XVII, El-isra, die nächtliche Reise, Vers 14 lautet: 
„Einem jeden Menschen haben wir sein Schicksal unwiderruflich be- 
' stimmt. (Wir haben ihm seinen Vogel an den Hals gebunden.)'^ 

Die Sure XXXVH, Es-saffat, die Ordnungen, Vers 92: 
„Gott hat erschaffen sowohl Euch, wie alles, was ihr thut.'^ 

Die Sure II, die Kuh, Vers 209: 
„Gott leitet auf den richtigsten Weg, wen er will." 

Die Sure XVH, 99; HI; IV; V; VI, 150; VH, 184; II, 274; 
LXXXVn, 3; XLH, 612. 

Die Sure 11, Vers 6: 
„Gott hat ihre (der Ungläubigen) Herzen und Ohren versiegelt; eine Decke 
hält ihr Gesicht verschlossen; ein schweres Gericht wartet ihrer.*' — 



1) Beachtenswerth ist die gelehrte kritische Untersuchung hierüber in 
Dr. Weil's „Einleitung in den Koran ^ pag. 95 — 108. Nach seiner Ansicht 
habe Mohammed selbst keinesweges die Aufstellung dieses Dogmas beab- 
sichtigt, sondern habe sich dasselbe erst später gebildet, in den ersten Zeiten 
des Islam, als die Chalifen, zur Erreichung ihrer politischen Zwecke, eines 
blinden Gehorsams der Moslemen und des Glaubens an die Vorherbestim- 
mung bedurften. Der wahre Sinn aller auf diese Frage bezüglichen Aus- 
sprüche des Koran führe vielmehr zu dem Schlüsse, dass der rrophet des 
Islam die Beschränkung des freien Willens durch unveränderliche Gesetze der 
Vorsehung gar nicht habe aufstellen wollen. Schon in den ersten Jahrhun- 
derten derHidjrah fehlte es unter den Moslemen nicht an speculativen Köpfen, 
welche das Nebeneinanderbestehen einer göttlichen Prädestination und einer 
menschlichen Willensfreiheit zu erklären suchten (s. Weil's Mahommed, p. 399. 
Vergl. auch Mouradgea d'Ohsson I, p. 100 u. ff. Lane I, p. 370, 371). Im 
m. Jahrhundert der Hidjrah — unter dem Chalifen Mamun, der sich zu 
den Aliden hinneigte und sogar den Ali Ridsa, einen directen Nachkommen 
Ali's, zum Thronfolger ernannte, — traten die Mutazaliten öffentlich als Be- 
kenner des freien Willens auf. Sie — die Protestanten, später die Rationa- 
listen des Islam — wichen ursprünglich nur in einem wesentlichen Punkte 
von den Männern der Tradition, den Sunniten, ab. Sie hielten die Vielheit 
der Eigenschaften Gottes für nicht vereinbar mit der Einheit Gottes; sie be- 
trachteten die Gottheit als den Inbegriff der Weisheit, Macht, Güte, Ge- 
rechtigkeit u. s. w. Diese Lehre führte, in Verbindung mit der von der 
Gerechtigkeit Gottes, zur Annahme der Freiheit des menschlichen Willens 
(8. Weil, Geschichte der Chalifen II, 262). 
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Die Sure VI, Vers 88: 
„Gott führt in den Irrthum, wen er will, und wen er will, den leitet 
er auf den rechten Weg." 

Vers 112: „Und wen Gott zu leiten beschlossen hat, dessen Brust 
wird er erweitem, den Islam anzunehmen." 

„Wen er aber zu Irrthümem verdammt hat, dessen Brust wird er 
dergestalt verengen, als ob er zum Himmel aufsteigen wollte." 

Diiö Sure XVI, Vers 96: 
„Wenn Gott es gewollt hätte, so würde er ja nur ein Volk aus Euch 
gemacht haben ; aber so führt er in den Irrthum und auf den rechten 
Weg, wen er will, und Ihr werdet einst Rechenschaft geben müssen 
über das, was Ihr gethan." 

Die Sure HI, AI Imron, Vers 139: 
„Ohne Gottes Willen stirbt Niemand, und er stirbt so, wie es geschrie- 
ben steht in dem Buche, welches die Bestimmung der Zeit für die Dinge 
dieser Welt enthält." . ' 

Die Sure LXXVI, Dehr oder Inson, der Mensch, Vers 3: 
„Wir haben ihm, -dem Menschen, den rechten Weg gezeigt, mag er 
nun dankbar oder undankbar sein (d. h. rechtgläubig werden oder im 
Unglauben verharren)." 

Die Sure III, Vers 156: 
„Glaubt ihr, dass auf gleiche Weise werde verfahren werden mit dem- 
jenigen, welcher den Willen Gottes erfüllt, und mit dem, welcher sei- 
nen Zorn verdient hat und dessen Wohnung die Hölle sein wird? 
Schrecklich ist der Weg, der dahin führt!" 

Vers 157: „Gott hat verschiedene Grade des Lohns und der Strafe; 
Er beobachtet eure Handlungen," 

Die Sure XXXIX, die Schaaren, Vers 70: 
„Am Tage des jüngsten Gerichts wird jeder nach seinen Handlungen 
den Lohn empfangen; Gott weiss, was jeder gethan." 

Femer noch die Suren X, 107; XXVII, 93; XVII, 15; XXXIX, 
41; XVm, 80, 56; XLI, 17, 18; H, 88, 39; V, 18; XIII, 29, 30; 
XIV, 104, 107, 108; XVI, 26; XLVII, 17; XVI, 36, 37 u. a. 

§. 4. Nebüwwet ^j^ das Prophetenthum. 

Es giebt von Adam bis Mohammed überhaupt 124,000 Propheten, 
von denen sechs (s. die Einleitung p. 6) *), nämlich Adam, Noah, Abraham, 
Moses, Jesus und Mohammed, den Menschen die Gebote Gottes offen- 
bart und neue Gesetze, Verordnungen und neue Glaubensnormen ver- 
kündigt haben. Mohammed nennt sich den letzten und vorzüglichsten 
der Propheten. 

Die Anbetung des einigen Gottes und der Gehorsam gegen den 
Propheten wird wiederholt und an vielen Stellen des Koran anbefohlen. 



1) Nach dem Fihrist el-'olum (^^JLjtJt vüA-*vj4ä „das Verzeichniss der Wis- 
senschaften^' von Abul-Feradj Mohammed ben-Ishak, gest. im Jahre 385 d. H., 
wird berichtet, dass überhaupt Mcht weniger als 124,006 Propheten erschienen 
seien, dagegen mit übernatürlicher prophetischer Eingebung nur 315, und 
geoffenbarter Bücher im Ganzen nur 104. Fünf dieser Bücher fallen in die 
Zeit von Adam bis Moses, nämlich von Adam, Seth, Enocfa (Idris), Abraham 
und Moses. S. den Jahresbericht der deutschen morgenlindischen GeseQ* 
Schaft für 1845—1846. S. 65. 
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Daher ist der Glaube an die wirkliche prophetische Sendung Moham- 
meds das .Granddogma der musulmanischen Religion. 

Die Sunniten und die Schiiten unterscheiden sich hinsichtlich dieses 
Dogmas darin, dass die Letzteren alle Propheten für vollkonmien reine, 
Bündenfreie Menschen halten und ihnen die Möglichkeit zu sündigen 
absprechen. Die Sunniten dagegen, sich auf die Aussprüche des Koran 
stützend, nach welchen Mohammed seine Sünden von Gott verziehen 
worden, glauben, dass er gleich den übrigen Propheten der Sünde 
unterworfen gewesen, dass sie aber aus göttlicher Gnade von der Ver- 
suchung und von der Bestrafung für ihre Fehler befreit worden. In 
der Sure XL Vers 57 wird Mohammed befohlen, täglich zu beten, dass 
Gott ihm seine Sünden vergeben möge. 

Man vergleiche: die Sure XXI, die Propheten; II, Vers 209; VI,. 
Vers 34 und XL , Vers 78 über die Sendung der Propheten überhaupt. 

Die Sure XXXIII, El-ehzab, Vers 38 lautet: 
^Mohammed ist der Gesandt^ Gottes und das'Siegel aller Propheten." 

Die Sure IV, die Weiber, Vers 62: 
„O ihr Gläubigen, seid gehorsam Gott, dem Propheten und denen, 
welche Gewalt über Euch haben." 

Die Sure XXXHI, Vers 34: 
„VTer nicht gehorchet Gott und seinem Gesandten, der ist in o£fenbarer 
Verblendung." 

Die Sure XL VIII, El-feth^ der Sieg, Vers 1 und 2: 
„In Wahrheit, wir geben Dir, Mohammed, den entscheidenden Sieg, 
und es vergiebt Dir Gott Deine Sünden, die vergangenen und die zu^ 
künftigen." 

Die Sure XCIV, Vers 2. 

Die Sure XL, der Gläubige, Vers 67: 
„Trage (Mohammed) geduldig- Deine Leiden. Gott hält sein Wort. 
Vergiss aber nicht, zu Gott zu beten um Vergebung Deiner Sünden 
und verkündige das Lob Deines Herrn am Morgen, wie am Abend." 

§. 5. Mi'od »^LxjV* die Auferstehung von den Todten und 
das künftige Leben. 

Der Koran spricht an vielen Stellen von der Auferstehung der 
Todten , vom künftigen Leben , von der Unsterblichkeit der Seele , von 
einem lohnenden und strafenden Jenseits: vom Paradies und der Hölle. 
Der unbedingte Glaube hieran wird jedem Musulman vorgeschrieben. 

Durch eine hinreissende Beschreibung der Beize des Paradieses 
und der die Gläubigen dort erwartenden Seligkeit, sowie durch die 
Schilderung der schrecklichen Qualen der Hölle wirkte der Prophet des 
Islam auf die feurige Einbildungskraft seiner Landsleute und bewog sie 
zur Annahme der von ihm verkündeten Religion. 

Die folgenden Stellen des Koran beziehen sich auf die Beschrei- 
bung des Paradieses und der Hölle, auf die Lehre von der Unsterblich- 
keit der Seele, die Auferstehung vom Tode und das jüngste Gericht; 
auf die die Menschen beständig umgebenden guten und bösen Geister; 
die Erschaffung der Welt und die Zahl der Himmel; endlich auf die 
Beschreibung der Wohnungen Gottes, der Propheten, der Gerechten 
und der Bösen. 

Die Sure VI, die Thiere, Vers 29 lautet: 
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„Und sie (die Ungläubigen) sagen: es giebt kein anderes Leben' nach 
dem gegenwärtigen, nnd wir auferstehen nicht." 

Yers 30: ,,Aber wenn du sie sehen würdest, wie sie dastehen vor 
Gott und seine Stimme und Frage vernehmen: Giebt es wirklich eine 
Auferstehung von denTodten? und sie antworten: in Wahrheit, es giebt 
eine solche und wir bezeugen es vor Gott unserm Herrn. Und Gott 
antwortet: empfanget jetzt die Strafe für euren Unglauben." 

Die Sure II, die Kuh, Vers 172: 
„Glaubt an Gott, an das jüngste Gericht und die Engel." 

Die Sure XXIII, die Rechtgläubigen, Yers 15 und 16: ^ 
„Aber nun^ müsst ihr sterben, geschaffene Menschen; doch am Tage 
der Auferstehung sollt ihr ganz gewiss wiederum zum Leben erweckt 
werden." 

Die Sure VII, die Mauer, Vers 214. 

Die Sure XI, Vers 61: 
„Gott sendet einem jeden Menschen seine Engel hernieder, bei welchem 
sie sich bis zu seinem Tode befinden." 

Die Sure XIII, das Gewitter, Vers 12: 
„Ein jeder Mensch hat seinen Engel, welcher ihm voranschreitet oder 
nachfolgt und ihn beschützt nach dem "Willen Gottes.." 

Die Sure XXXIX, die Schaaren, Vers 68:- 
„Es ertönt die Posaune, und alles was auf Erden und in den Himmeln, 
ausser den Auserwählten Gottes, stürzt todt nieder. Beim zweiten 
Schalle stehen Alle da vor dem Gerichte Gottes." 

Vers 69 : „Und es erhellt sich die Erde von dem Lichte des Herrn 
und es eröffnet sich das Buch der Thaten, die Propheten und Märtyrer 
treten als Zeugen auf, und das wahrhaftige Urtheil, welches keinem zu 
viel thun wird, wird alsdann gefallt." 

Die Sure XXXVI, Yas, Vers 49— ö2. 

Die Sure XXXVH, die Ordnungen, Vers 19 — ^34. 

Die Sure LXXXIH, das unrichtige Maass, handelt von den Bü- 
chern Siddjin und lUiyun, die zur Eintragung der guten und der bösen 
Handlungen der Menschen bestimmt sind. 

Die Sure XXXVHI, die Wahrheit, enthält Vers 49—54 die Be- 
schreibung des Paradieses und Vers 55 — 64 die der Hölle. 

Die Suren LXX, Vers 7 — 28 und XLVH, Vers 16—19 enthalten 
eb^falls die Beschreibung des Paradieses, sowie 

die Sure XLIII, Vers 66 — 78, die Beschreibung des Paradieses 
und der Hölle. 

Die Suren XXXI, Vers 9—10 und XXXII, Vers 3, 6, 8 enthalten 
die Beschreibung von der Erschaffung der Welt. 

Die Suren 11, Vers 27 und XXXIII, Vers 17 enthalten die Be- 
schreibung der 7 Himmel und der Wohnungen der Gerechten. 

§. 6. Das Pogma von der Erbfolge der Imame, Imamet v^^^^^LJ 
wird, wie erwähnt, nur von den Schiiten angenommen und bedeutet 
den Glauben an die Erbfolge der Imtoie, d. h. der Nachkommen des 
Propheten durch Ali undFatimeh, die Tochter Mohammeds. Die Imame 
waren, nach dem Glauben dieser Secte, die wahrhaften und gesetz- 
lichen Lenker der Völker in geistlichen und weltlichen Dingen. Die 
Aneignung des Chalifats nach Ali*s Tode durch die Stämme Ümeiyeh 
und die Abbasi entzog zwar den Söhnen^ Ali's, Hassan und Hussein, und 
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ihren Nachkommen die gesetzliche Erbschaft und die politische Gewalt, 
nicht aber die Rechte der Imame in geistlicher Beziehung, «welche sich 
Yom Vater auf den Sohn bis auf den zwölften und letzten Imam, Mo- 
hammed Mehdi, vererbten, der von der Erde verschwand, um am Tage 
des jüngsten Gerichts wieder zu erscheinen. Die Schiiten halten auch 
noch jetzt den Imam Mehdi, welchen sie Sahibe Zemon [^-^j v-^^^-Uö 
„Beherrscher der Welten" nennen, für unsichtbar gegenwärtig bei allen 
Versammlungen rechtgläubiger Schiitischer Moslemen. 

Die Sunniten, die in den Nachkommen Ali*s nur die Abkömmlinge 
des Propheten verehren, erkennen sie nicht als Imame in religiöser Be- 
ziehung an, weil der Imam von einer Djemo'et, d. h. Volksver- 
sammlung, gewählt sein müsse, wie dies mit Abubekr, Omar und Oth- 
man der Fall war. 

Anmerkung. Genaueres über den Imamet und dieThaten aller Imame 
findet sich im Buche Djelol ul-'öjun ^^^^ ^ih^ des Mohammed Bakir 
Me^jlisi, im Buch Hüsniyeh 8uJLm»j > \^Xa/ und im Buch der Disputationen 

Juahanno's U^-;^ \A^ C^*^ • 

S. Chardin VII. Reinaud, Monum. Arab., Pers. et Turcs, T. I. 
pag. 366 — 381. Säle, Observ. hist. sur le Moham^tisme. 

§. 7. Die göttlichen Eigenschaften, Sefote Allah 
M vJ,.^ handeln die musulmanischen theologischen Schriften in einem 
besondem Capitel ab. 

Die Eigenschaften Gottes zerfallen in positive, Selbte thubutiyeh 

Kf^jjß vüAa^ und • negative , Sefote selbiyeh »-^4^ vüAa^ , 

unter den ersteren werden solche verstanden, welche unveränder- 
lich und ausschliesslich dem höchsten Wesen eigen sind; unter den 
letztem solche, die man selbst in Gedanken von Gott dem Herrn ent- 
fernen muss, als unvereinbar mit seiner Macht und Grösse, seinem 
Ruhm und seiner Gerechtigkeit. 

' Zu den positiven Eigenschaften gehören die Einheit Gottes, seine 
Unendlichkeit, Ewigkeit, Herrlichkeit u. s. w. 

Zu den negativen dagegen: dass Gott keinen physischen Empfin- 
dungen und Eindrücken unterworfen sei ; dass er nicht durch Raum und 
Zeit gemessen werden könne, noch seine Kraft und Macht irgend wel- 
cher Beschränkung unterliege, dass er keiner Veränderlichkeit unter- 
. worfen sei u. s. w. 

Chardin VI, pag. 194 — 208 zählt alle Eigenschaften Gottes genau 
auf. S. auch Reinaud a. a. 0, 11, pag. 16 — 24. 

Anmerkung. Den Mutazaliten (s. oben S. 21) schien eine Sonderung 
der Eigenschaften Gottes mit der Lehre von der Einheit nicht vereinbar. 
Sie betrachteten die Gottheit als den Inbegriff' der Weisheit, Macht, Güte, 
Gerechtigkeit u. s. w., während die Männer der Schrift, d, h. die Streng- 
gläubigen, diese Attribute gleichsam als neben der Gottheit stehend ansahen. 
S. Weil, Gesch. der Chalifen H, pag. 262. Haarbrückers Schahrastani I, 
pag. 41 u. ft. 
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Zweiter TheiL 

Urne Fikh, die Bechtswissenschafi; »^ ^. 



In der Rechtswissenschaft (*Ibne Fikh) sind zwei gesonderte Ma- 
terien enthalten: 

1) die praktische Glaubenslehre , d. h. die Regeln, welche sich auf 
solche äussere Religionsgebräuche beziehen , zu deren Befolgung und 
Ausübung jeder rechtgläubige Musulman verpflichtet ist , und 

2) die bürgerliche Rechtslehre oder der Inbegriff der Verordnungen 
und Regeln, welche das ganze gesellschaftliche Leben der Moslemen 
betreffen. 

Der erstere Gegenstand bildet den Inhalt des Buches 'Ebodot, der 
letztere den der Bücher 'Ekudot, E'ko'ot und Ehkom. 



Erster Äbsehttitt. 

Der praktische Theil der Glaubenslehre« 

Das Buch 'Ebodot ^^^^^ V^LäLf. 

In diesem Buche können nur die allen islamischen Secten gemein- 
samen Hauptgrundsätze des praktischen Theiles der Glaubenslehre, 
ohne umständliches Eingehen auf die Abweichungen jeder einzelnen 
Secte, erörtert werden. 

Diese Abweichungen sind gar zu mannigfaltig und beziehen sich 
nur auf Sätze von untergeordneter Bedeutung, während die wesent- 
lichen Lehren von der Reinigung , den Gebeten , den Wallfahrten und 
dem Kriege gegen die Ungläubigen für alle Moslemen gleich verbind- 
lich sind. 

Es dürfte daher die Erörterung dieser hauptsächlichen Religions- 
gebräuche, unter Erläuterung der Bedeutung derselben, ihrer verschie- 
denen Arten, ihrer Gesetzmässigkeit, Wichtigkeit und Unerlässlichkeit 
hinreichen , sowohl um die religiöse Seite des Lebens der Moslemen im 
Allgemeinen kennen zu lernen, als auch, um auf die gemeinsamen Ver- 
pflichtungen derselben im Bereiche des praktischen Theiles der Glau- 
benslehre hinzuweisen. 

Die im Buche 'Ebodot enthaltenen Verordnungen über den prak- 
tischen Theil der Glaubenslehre , F er u * e d i n ^^ f ji^ ^ sind 
folgende : 

1) über die Reinigung, Tehoret ^J~^i 

2) über das Gebet, Selät l^ oder Nemaz jUi; 

3) über ^e Abgaben, Zekat ^j^j und Chüms g*-^*^; 

4) über die Fasten, Ruze ^jyj oder Saum (y^i 
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5) über die Wallfahrten, Hedj ^^ und 

6) über den Krieg, Djehod »-^W^. 

Ausser diesen Grundlehren gehören hierher folgende, von den Schiiten 
den religiösen Gebräuchen beigezählte Gegenstände: 

1) Freiwillige Bussen, E'tikof oL^t; 

2) Ermahnungen zur Beobachtung des Vorgeschriebenen und zur 
Enthaltung vom Verbotenen, Emer bil me*eruf we en-nehi *en il-münker 

Quellen. 

Schiitische Werke: a) Djomi Abba$i, Tom Scheich Beho*eddin Mo- 
hammed Djebali 'ameli Th. I. 

b) Mürschid ul*ewom, ron Mirza Abul Easün bini Hassan 
Djüoni. 

e) Bist-bob, von Badji Mohammed Bakir Medjlisi. Neil nl-Merom 
Theü I. 

Sunnitische Werke: a) Helil-idjoz, b) Keschf*enwor und e) Ich« 
telofot ul-immet ul-erb'e. 

Chardin, Voyage en Perse T. VI. p. 318—496. 

In diesem Werke sind die religiösen Gebräuche der zur schütSschen 
Secte gehörigen Moslemen umständlich dargestellt. Sie haben sich bis 
auf den heutigen Tag auch in den transkaukasischen Provinzen Russ- 
lands unter den Anhängern dieser Secte erhalten^ — Chardin ist bei 
der Beschreibung dieser Gebräuche dem Werke Djomi Abbasi*» gefolgt 
und hat dasselbe in dieser Beziehung richtig und genau übersetzt. 



Tehoret^M^ die Reinigufig. 

Quellen: 

Mürschid ul-ewom p. 2. 101. — Dj. Abbasi p. 84. 
Neil ul-mer. I. p. 11—86. — Bist-bob p. 9—48. 
Keschf-enw. p. 1— 35. — Hei. idj. p. 1—46. 
Ichtelof. ul-erb'e p. 1—22. 

§.1. Tehoret, die Reinigung, ist ein Gebrauch, dessen Befol- 
gung in den durch das Gesetz vorgeschriebenen Fällen für jeden Mu- 
sulman verbindlich ist. Der Koran enthält in der Sure V, El-mojedeh, 
Vers 8 und 9 und in der Sure IV, En-nisa., Vers 46 die hauptsäch- 
lichsten Vorschriften hierüber. 

Die Reinigung erfolgt theils vor dem Beginn gewisser religiöser 
Gebräuche, theils in den Fällen, wo der Musulman dem Einfluss un- 
reiner Handlungen ausgesetzt ist. 

Demnach muss die Reinigung geschehen : 
. 1) vor dem Gebete« 

2) bei der Wallfahrt, 

3) Vor der Berührung des Koran, 
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4) nach der Befriedigung fleischlicher Begierden, 

5) nach der Befriedigung natürlicher Bedürfnisse , 

6) von Frauen nach der Menstruation und dem Gebären, 

7) nach erfolgtem Saamenerguss , 

8> überhaupt nach Berührung von Allem, was für unrein gilt oder 
nach Begehung von Handlungen, die für unrein, nedjes, erachtet 
werden. 

Die Reinigung ist dreierlei Art: wezu, ghusl und teyemmüm. 

Die beiden ersteren werden mit Wasser, die dritte mit Erde vor- 
genommen, und zwar jede -entweder besonders oder zugleich mit einer 
andern. ' Die Reinigung wezu y*^ wird abgesondert vorgenommen : 

1) vor dem Gebete überhaupt und insbesondere, wenn Einer un- 
mittelbar nach dem Erwachen aus dem Schlafe das Gebet abhält; fer- 
ner, wenn derjenige, welcher sich zum Beten anschickt, aus einer 
Ohnmacht , aus der Trunkenheit oder überhaupt aus einem nicht natur- 
gemässen Seelenzustande ins Bewusstsein zurückgekehrt ist; nach den 
natürlichen Ausleerungen, nach Blähungen, und bei den Frauen, wenn 
sich nach der Reinigung vom Wochenbett und vor Einstellung der mo- 
natlichen Reinigung Blut zeigt; 

2) bei Wallfahrten und 

3) bei der Absicht, den Koran zu berühren. 

Die Reinigung ghusl J-^i^ wird abgesondert vorgenommen: 

1) nach jeder Befriedigung fleischlicher Begierden, 

2) nach dem Saamenerguss im Schlafe, 

3) nach der Waschung von Leichnamen. 

Die Reinigung teyemmüm (M^ wird nur dann abgesondert vor- 
genommen, wenn es an Wasser mangelt; dann ersetzt sie die beiden 
anderen Arten der Reinigung. 

Die Reinigungen wezu und ghusl müssen vereint erfolgen: 

1) von den Frauen nach jeder monatlichen Reinigung und nach 
dem Gebären, 

2) in Fällen, wo eine Berührung noch nicht erkalteter oder noch 
nicht gewaschener Leichname stattgefunden hat. 

Die Reinigungen wezu und teyemmün(i werden in allen den Fällen 
vorgenommen, wenn die Reinigungen wezu und ghusl hätten vorge- 
nommen werden müssen, jedoch nur so viel Wasser vorhanden ist, um 
die Reinigung wezu auszuführen. 

§. 2. Art und Weise der Vollziehung der Reinigung wezu. 

Der Koran (Sure Y, Vers 8) setzt das Gebot dieser Reinigung mit 
folgenden Worten ein: ,,Bei der Vorbereitung zum Gebete waschet, ihr 
Gläubigen, euer Antlitz und eure Hände bis zu den Ellenbogen und 
reibet eure Häupter und eure Füsse bis an die Knöchel, und wenn ihr 
vom Beischlaf unrein seid, so waschet euch durchaus.^' 

Li der Befolgung dieser Vorschrift unterscheiden sich die Schiiten 
wesentlich von den Sunniten. Die Ersteren halten sich streng an den 
Wörtlaut des obenerwähnten Verses ; sie waschen das Gesicht und die 
Hände und reiben sich den Kopf und die Füsse. Die Sunniten befolgen 
dagegen hinsichtlich der Reinigung mehr die Ueberliefemngen und das 
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idjm'oe und deuten dnrcfa eine besondere Lesart des Wortes ^tSls>^Jj ^) 
den Vers 8 der Sure Y folgendermassen: ,, Waschet euer Antlitz und 
eure Hände bis zu den Ellenbogen und eure Füssq bis an die Knöchel 
und reibet eure Häupter." 

§. 3. Hegeln , die bei Vornahme der Reinigung wozu zu beobach- 
ten sind. 

Es ist hier die allgemeine Bemerkung vorauszuschicken, dass die 
in Beziehung auf das feru'e din, den praktischen Theil der Glau- 
benslehre, durch das musulmanische Recht festgesetzten Regeln ver- 
schiedener Art sind, nämlich entweder wodjib, d. h. unerlässliche, 
oder 8 u n n e t , d. h. angerathene ; entweder m e k r u h , zu vermei- 
dende, oder sewob, besonders wohlgefällige, oder auch cherom, 
streng verbotene. Das Nähere hierüber siehe unten. Hier sollen nur 
die wesentlichsten Regeln, vorzugsweise nach der schiitischen Lehre, 
angegeben werden. 

Die hauptsächlichsten Regeln bei der Vornahme der Reinigung 
wezu sind folgende: 

1) Der Grund und Boden, das Haus, die Teppiche und überhaupt 
Alles, was zu dem Orte, w6 diese Reinigung vorgenommen wird, ge- 
hört , muss , gleich wie auch das Wasser, das gesetzmässige Eigenthum 
irgend einer Person, durchaus nicht ein unrechtmässig erworbenes, 
meghsub vj^*^ gein. 

2) Das zur Waschung zu benutzende Wasser muss rein und durch 
nichts getrübt sein ; auch darf es mit keinen wohlriechenden Substanzen 
vermischt werden. *) 

3) Wer diese Reinigung vornehmen will , muss vorher alle ünrei- 
nigkeit von seinem Körper und seinen Kleidern entfernen. •) 

4) Die Reinigung muss mit Andacht vollzogen und hierbei jeder 
andere Gedanke, als der an die Gottgefälligkeit der Handlung vermie- 
den werden. 

5) Der ganze Act der Reinigung muss in der vorgeschriebenen 
Ordnung und ohne Unterbrechung vollbracht werden. 

6) Die Waschung muss von Jedem persönlich , ohne fremde Bei- 
hülfe, ausgeführt werden, ausser wenn dieses physisch unmöglich ist. 

Ausser diesen Hauptregeln giebt es noch einige, die zwar nicht 

für wodjib v^-sJj 5 unerlässliche, aber doch für sunnet c^-U*^, ange- 
rathene,« gelten, namentlich die Hersagung verschiedener Gebete, die 
Reinigung des Mundes, der Zähne u. s. w. 

Anmerkung. Nach dem Buche Djomi Abbasrs giebt es bei der Rei- 



1) Der Vers lautet: vjö!^ ^ fJi>^j ^j.^ I^LmjLÜ 

^yfj^xxj^ J^ ^tJii^Jj j»X— ^^ l^^Uww*)^ Die Schuten lesen ^iSJ^L als 

Genitiv zum Worte ^tX^^ji und beide regiert durch das Wort I^^Um^Ij 
„reibet.** Die Sunniten lesen j#-XJL>-jL als Accusativ zu den Worten 
fS.»^ und ^JiS>j^^ regiert durch das Wort l^lM^tli „waschet.** 

2) Ueber die verschiedenen Gattungen des Wassers s. unten S. 32. 

3) lieber die Regel der Entfernung aller Unreinigkeit s. unten S. 32. 
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Jiignng wezu für Schiiten 21 unerlässliche Regeln (wodjib), 20 angerathene 
(ßunnet), endlich solcher, die angeben, was zu Yenneiden ist (oiekruh), 9. 

§. 4. Die Reinigung ghusl vV*^ hat zwei Arten: 

1) ghusl tertib ^^^jj^ vl"^*^j hei welcher das Wasser über den 
Kopf gegossen und das Gesicht und der Hals bis zu den Schultern ge- 
waschen, alsdann aber das Wasser zuerst über die rechte und hierauf 
über die linke Schulter geschüttet wird, so dass es von dort über den 
ganzen Körper herabfliesst. , 

2) ghusl irtimos ^JJ~4^J .y^^^ bei welcher man sich vollständig 
ins Wasser taucht, so dass kein Theil des Körpers sichtbar bleibt 

Die Vornahme der einen oder der andern Art dieser Reinigung ist 
der freien Wahl überlassen. 

Die wesentlichsten, bei der Vornahme dieser Reinigung zu beob- 
achtenden unerlässlichen Regeln sind dieselben, die oben bei der Rei- 
nigung wezu angegeben sind. Nur ist noch die Reinigung ghusl irtimos 
während der vorgeschriebenen Fasten und während der Wallfiahrten zu 
den heiligen Orten verboten. 

Anmerkung. Nach dem Werke Djomi Abbasi's giebt es für die 
Schiiten hinsichtlich des ghusl 17 Regeln, die unerlässlich (wodjib) und 15, 
die angerathen (sunnet) sind. 

§.5. Die Reinigung teyemmüm (^^ wird vorgenommen, indem 
man die Stirn bis zur Nase und beide Hände mit Erde abreibt. Die 
dabei zu beobachtenden wesentlichsten Regeln* sind dieselben, wie bei 
der Reinigung wezu und ghusl, jedoch nait der Modification hinsichtlich 
der zweiten Regel, dass bei der Reinigung teyemmüm die Erde rein uud 
ohne Beimischung fremdartiger Stoffe sei und keine Kiesel-, Ziegel-, 
Marmor- oder Holztheile enthalte. 

Ausserdem wird diese Art der Reinigung nicht allein, wenn es an 
Wasser mangelt, gestattet, sondern auch dann, wenn ein Musulman 
durch irgend welche Wunden von der Waschung mit Wasser abgehal- 
ten wird. 

Anmerkung. Nach dem Werke Djomi Abbasi's giebt es für die Rei- 
nigung teyemmüm 12 Regeln , die unerlässlich (wodjib) , 7 , die angerathen 
(sunnet) und 2, die zu vermeiden sind (mekruh). 

§. 6. Besondere Arten des tehoret sind noch: die Reinigung 
nach den natürlichen Ausleerungen und dieWaschung der 
Leichname. 

Bei der Reinigung nach den naturlichen Ausleerungen , a^obe te- 
höret choneh*) »jI-ä- v^j^L^ v*^t müssen diejenigen Theile, durch 
welche die Ausleerung erfolgt ist, mit der linken Hand drei Mal mit 
einem unvermischten Wasser abgespült werden. Sodann können diese 
Theile mit jedem andern Wasser gewaschen oder mit Gel oder wohl- 
riechenden Substanzen gesalbt werden. 

Unerlässliche Regeln, wodjib, sind: 1) die Bedeckung der he- 
züglichen Körpertheile , sowie der Ausleerungen selbst während des 
Actes; 2) eine solche Stellung, dass das Gesicht weder zur Kebleh, 
noch zur Sonne, noch zum Monde, noch auch zu den Haupt - Sternbil- 



1) Tehoret chone heisst in Persien das geheime Gemach. 
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dem gewiuddt ««i. DieM Regeln miiaseii vom uebeaten Lebensjahre an 
befolgt werden. 

Anmerkung 1. Nach dem Werke Djemi Abbasi's giebt es hierbei 3 Re- 
geln, die unerlässlich (wodjib), 5, die angerathen (sunnet), 8, die zu ver- 
meiden (mekruh) und 5 , die besonders wohlgefällig (sewob) sind. 

Anmerkung 2. Es ist zu bemerken, dass bei der Reinigung des te- 
horet choneh gewisse Handlungen und Gebräuche in entgegengesetzter Weise, 
als die Reinigung vor dem Gebet (nemaz), vorgenommen werden müssen; 
so wird z. B. bei der Reinigung wezu vor dem Gebet (nemaz) der Krug in 
die linke Hand genommen und das Wasser in die rechte gegossen, während 
man bei der Reinigung des tehoret choneh den Krug in die rechte Hand 
nimmt und das Wasser in die linke giesst; femer muss man beim Eintritt 
in das heimliche Gemach (tehoret choneh) darauf achten, dass man mit dem 
linken Fuss hinein- und mit dem rechten heraustrete, wogegen man in die 
Moschee mit d^n rechten Fuss hinein- und mit dem linken heraustreten, 
muss. 

§; 7. Die Reinigung der Leichname, gushel meiyit c;/^ J.^*^ 
Hierüber kommen folgende verschiedene Gegenstände in Betracht: 

A. Das beim Todeskampfe eines Sterbenden zu Beobachtende. 
Der Sterbende muss auf den Rücken gelegt und mit dem Gesicht 

zur Kebleh gewendet werden. Hierauf werden ihm die Grundlehren 
des Islam und die Suren XXXVI Yas und XXXVII Es-safiat vorgelesen 
und hat er die Worte möglichst deutlich nachzusprechen. 

Sobald er den letzten Athemzug gethan, werden ihm die Augen 
zugedrückt; um das Kinn wird ein langer Leinwandstreifeh gelegt und 
derselbe um den ganzen Kopf gewickelt ; die Arme werden längs dem 
Körper ausgestreckt und die Leiche sodann mit einem Tuche bedeckt, 
so dass kein Theil derselben sichtbar bleibt. In der Nacht zündet man 
bei der Leiche Lichter an und lässt dieselbe bis zur Beerdigung nicht 
allein. 

B. Die Waschung des Leichnams. 

Dabei sind folgende Gebräuche zu beobachten : Es wird an dem 
Leichnam die Reinigung ghusl mit Wasser, oder die Reinigung teyem- 
müm mit Erde vorgenommen, wenn nur wenig Wasser vorhanden ist 
oder dasselbe gänzlich mangelt. 

Der ghessol JLa*^^ d. h. diejenige Person, welche die Wa- 
schung der Leiche bewerkstelligt, muss an der rechten Seite derselben 
stehn; vor dem Beginn der Waschung zerreisst er das auf derselben 
befindliche Hemd, wozu er sich die Zustimmung der Erben zuvor er- 
bittet , und entfernt dasselbe von dem todten Körper. Hierauf schreitet 
er zuerst zur Reinigung des Körpers von äusseren Unreinigkeiten, nach 
den Regeln des adobe tehoret choneh, und sodann zur Reinigung ghusl, 
Wie solches für dieselben fefitgesetzt ist» 

Die bei der Waschung von Leichnamen zu beobachtenden Regeln 
sind folgende : 

1) Der todte Körper muse mit dem Gesicht zur Kebleh gewendet 
werden. 

2) Die Waschung der Leiche eines Mannes muss von einem Mann, 
die einer Frau von einer Frau geschehen. Hien^n sind ausgenommen 
Ehegatten , die einer an dem andern die Waschung vornehmen können. 

8) Die Si^amtheile, vom Knie bis zum Nabel, *EvLTet^jy^j 
müssen stets bedeckt bleiben. 
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4) Die Waschung darf nicht unter freiem Himmel §*e8chehen. 

5) Bei der Vornahme der Reinigung ghusl an einem Todten ist^ 
hesondere Andacht, sowie die Hersagung gewisser Gehete erforderlich. 

Anmerkung. Nach dem Buche Bjomi Abbasi's giebt es hierbei 12 
Handlungen, die unerlässlich (wodjib), 15, die angerathen (sunnet), 6, die 
zu vermeiden (mekruh) und 2, die verboten (cherom) sind. 

C. Regeln und Gebräuche bei Beerdigungen, defn qA^. 

Nach vollzogener Waschung reibt man einige Theile des Leich- 
nams mit Kampfer und zieht ihm ein Todtenhemd an, welches ganz 
ohne Schmuck, aus baumwollenem Gewebe und von weisser Farbe 
sein muss. 

Hierauf wird über dem Verstorbenen ein Gebet gesprochen und 
der Leichnam auf den Begräbnissplatz getragen. Beim Hinaustragen 
des Todten aus dem Hause und während er auf den, Begräbnissplatz 
gebracht wird, darf keiner der ihn Begleitenden vor dem Leichnam 
hergehen. Alle müssen vielmehr an den Seiten oder hinterher gehen. 
Begegnet ein Musulman dem Leichenzuge, so ist er verbunden, ein 
stilles Gebet für die Ruhe des Verstorbenen herzusagen. Gottesfürch- 
tige Moslemen halten es für ihre Pflicht, jedem Leichenzuge, dem sie 
begegnen , sei es auch nur auf eine kurze Strecke , zu folgen, weil Mo- 
hammed , der Prophet , jedem Leichenzuge zu folgen pflegte. 

Vor dem Hinabsenken des Leichnams in die Gruft muss drei Mal, 
in der Entfernung von acht Schritten vom Grabe, angehalten und beim 
Einsenken der Leiche selbst diese noch ein Mal in die Höhe gehoben 
werden. 

Die Gruft muss wenigstens so tief, als der Todtengräber gross ist, 
gegraben werden, um dem Aufwühlen der Gruft und dem Verletzen 
des Leichnams durch Raubthiere vorzubeugen. 

Der Boden, in welchem ein Musulman beerdigt werden soll, muss 
entweder Gemeinde - Eigenthum oder das rechtliche Eigenthum einer 
Privatperson sein, deren Zustimmung zum Graben der Gruft zuvor 
einzuholen ist. Der Leichnam wird in der Gruft auf die rechte Seite 
gelegt, das Gesicht nach der Kebleh gerichtet. Nach dem Versenken 
wird das Todtenhemd abgenommen und das Gesicht und der Kopf ent- 
blösst. Schliesslich wird über dem Verstorbenen das letzte Gebet ge- 
sprochen und das Grab sodann zugeschüttet. 

Nach der Bestattung ist es Sitte, die Verwandten des Verstorbenen 
zu besuchen und zu trösten. Während der ersten drei Tage werden 
si€i von ihren Bekannten mit Speise versorgt, und gilt es für unschick- 
lich, sich bei ihnen zum Essen oder zu irgend welcher Belustigung zu 
versammeln. 

§. 8. Reinigende und verunreinigende Gegenstände. 

Reinigende Gegenstände, mütehhirot ^^^^^4^ giebt es elf, und zwar: 

1) das Wasser, persisch: 6b v', arab.: moe «1^. Das Wasser ist 
das hauptsächlichste Reinigungsmittel. Es ist entweder reines, wie 
See-, Fluss-, Quell-, Regen-, Brunn-, Teich- oder Sumpfwasser, oder 
gemischtes, welches mit wohlriechenden Flüssigkeiten, Blumen- und 
Fruchtsäften u. dgl. versetzt ist. 

Das reine Wasser ist entweder fliessendes, obe djori -o?;^-?vJ( *U 
^^Lä. vf oder stehendes, obe istodeh ä^U**^' ^ - cX/yf jL*. 
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2) Die Erde, zemin ^^;tV*j - S-^' - o*^"^^ ? welche zur Reinigung 
teyemmüm benutzt wird. 

3) Die Sonne, afbob ^^^ - ^j^^^^-äJ, reinigt durch ihre Strahlen 
die verunreinigten Stellen und trocknet durch ihre Wärme den Schmutz 
z. B. auf Kleidern und auf der Erde. 

4) Das Feuer, atesch [J^. Es reinigt einen Gegenstand, in- 
dem es ihn verändert. So gilt z.B. alles das für gereinigt, was in 
Asche oder Kohle verwandelt worden. 

5) Die Umwandlung , istiholeh »Xsru'^f . Die Verwandlung, welche 
mit einem unreinen Gegenstande durch Vermittelung eines reinen vor- 
gehen kann, reinigt ihn. Wenn z. B. ein Hund in einen Salzsee ge- 
fallen und daselbst versteinert ist, so wird er dadurch rein. 

6) Die Ortsveränderung, intikal JLä>^^ Obgleich z. B. das Blut 
für einen unreinen Gegenstand gilt, so wird doch das Insect, welches 
das Blut ausgesogen , dadurch nicht unrein. 

7) Die Veränderung in den Eigenschaften einer Sache, inkilob 
S-^iLöi!; z. B. der Wein, der sonst als unrein gilt, wird, wenn er durch 
Gährung in Essig übergeht, für gereinigt gehalten. 

8) Die Verminderung, neks [j^^; z.B. der Wein, der durch Sie- 
den in dicken Traubensaft übergeht. 

9) Die Annahme des Islam f^^LJ reinigt jeden Ungläubigen. 

10) Die Unsichtbarkeit, Zewole *ein q!^ Jjj, wie wenn ein unreiner 
Gegenstand von selbst verschwindet, so dass er dem Auge nicht mehr 
bemerkbar ist. 

il) Die Abreibung, mesh be tohirj^l-^ ^a«^j wenn irgend eine 
ünreinigkeit vermittelst ehies reinen Gegenstandes durch Reiben ent- 
fernt wird. 

Dagegen werden für unrein und verunreinigend, nedjosot viiwL^ij 
folgende Gegenstände gehalten: 

1) und 2) Beul we ghayet -bp.Li- j J^ alle natürlichen Absonde- 
rungen, ausgenommen die der Insecten, der Vögel und solcher Thiere, 
deren Fleisch genossen werden darf. 

3) Ohun ei>^ — |*^ das Blut jedes lebenden Thieres, mit Ausnahme 
des der Insecten und des Blutes , welches sich in dem Fleische und au 
den Knochen der Thiere befindet, die zur Nahrung benutzt werden 
dürfen. 

4) Meni ^^^ der vergossene männliche Samen. 

6) Seg vi£^-v^A^! der Hund, nicht aber der Seehund. 

6) Chuk ^^~ßji^\ das Schwein. 

7) Kofir jäL/ jeder Ungläubige, ohne Unterschied, ob^pr Unter- 
than des Musulman ist oder nicht, ob er religiöse Offenbarungen aner- 
kennt oder nicht. 

Die Ehli kjtob vJ^ ^}^, d. h. diejenigen, welche religiöse Of- 
fenbarungen anerkennen , wie die Juden und Christen, werden übrigens 
von einigen moslemischen Theologen nicht für Unreine, ja sogar nicht 
eimnal för Ungläubige, Kofir, sondern nur für Verirrte angesehen. 
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8) Buzeh ^jJ^tA^U jede berauacliende Flüssig^ceit , wie Brannt- 
wein , Bier , Mett. Dagegen gelten die trockgij jen beraui^cl^en^leii Qi^- 
genstände, wie Opium und alle Arten von Moluisflften, für erlaubt. 

9) ßh^rob ^y^r'jfr^. djCr Wein, 4. b. 4?K 4^Pfl?.%??JigS ?3ft 4fiT 
' Trauben. 

10) Murdor J^^»x^^ der todte Körper jedes Menschen und 
jedes TbiereQ. 

§. 9. Endlich gehören noch in dieses Gapitel die Regeln über die 
Reinigung solcher Gegenstände , von denen nur gewisse e^zelne T&eile 
unrein geworden sind, z. B. wenn in eüxen, mit einer reinen B\^tanz 
gefüllten Krug irgend etwas ünwines hineinfallt, oder wenn ei» Uät 
reines Tbi^r auq einem befasse getrunken hat, oder wenn die Kleide^ 
an einzelnen ^t^Uen mit irgend einer üweinigieit befl^ok^ worden ^ind* 
In den ersten zwei Fällen muss , wenn der im Kruge enthaltene Stoff 
eine feate ^asse bildet, dey yon dem unreinen Ö^genst^äe berühr^ 
Theil herausgenommen oder heraijsge^chnittei} \^ßr4w ; is* aber in de^ig 
?[rug;e eine Flüssigkeit ^nt^ajlten, i^o, gilt der ganze Xvi^aif', ^nr verjinrei- 
nigt. Diesenfalli^' muss der Krug zuerst mit j^rde und spds^n zweimal 
mit Walser ausgewaschen, werden; im dritt^ Falle wird nicht allein 
die verunreinigte Stelle, sondern auch alles um sie herum mit Wasser 
befeuchtet, gewaschen, mit den Händen gerieben und darauf das 
Wasser ausgepresst. 



Selat b^y persisch: nemazj-^j das Gebet. 

Quellen. 

Das ganze Buch: Murschid ul-ewomni. — Djomi Abbasi, p. 84, — 2C|9^ 
Neil ul-merom, I. p. 36—69. — Bist hob, p. 53— 104. — Keschf 
enwor pi 35—116. ' ' 

Helil idjoz, p. 46 — 98. — Ichtelof. ul-im. p. Ä2— 61. 
Koran, Suren: II, HI, VII, XI, XXIII, XXIX, L, XX. 

§5. 1. Pas Gebet, igt 4er hw^ptfLäi^bUßhate der mu^ulmiaipchen 
Eeligi9n8^eh,r^^cfee. Kw dwrcb die Gebete ueiden, die Setfen ge««inigi 
und deni Throne Gottes, näfeer gebrachte . 

Die Vorschriften über die Gebräuche des Gebetes zerfallen, in. die 
dem Gebete Torausgehen^n Rj^geln ijn^ GlebräfljCjh^, 9iükedd^i5tpte,nemaz 

jUi viiLoJUj xind in die während des Gebetes zu beobachtenden Vor- 

Schriften und.Regeln, mülfeiprenote nems^zj-^ S^^^. Die in b^4^ Be- 
ziehungen einzuleitenden Ifegeln werdpn in dei; G^f sefcf e^Jcun^e o^^t 4ei^ 
Ausdrücken tos we mek und ken ters (j^*^* ^^-^wS-^j ^j^y?. bezincbnei— r 
Worte, die an und für sich kjeiifije IJe^eutnng ha.ben, spn^^p^ aji^f den 
Anfangsbuchstaben der h^uptsäphlichsten , iperll^ssUehen 'ifor^fihJcij9jf\;ft 
fiir das Gebet zusaiinmengesetzt sind, und^ ^^^. üa B.ezie^ung. auf da^ 
müked^emate nemaz aus den Worten: tehoK«*.^'^""^ iaokb »Jpl-U 
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setr 'eiiret ^jj^ y^ " ü*' 5 ^^kt c^ -^ , mekon ^^LO ^^^ kebleh 
&^-*vJf und für den Buikerrenoite nemaz aus den Worten: kiyom 

j-Lxä — ö'j niyet *::^ — e)5 tekbir el-ehrom fJjÄi-^jXAX'i — (^y^ ruku*e 
g^-^5 und 8u4jud «-^^-^^^-^j*-. 

§. 2. Tor dem Gebete ist zu beobachten: 
I. Die Reinigung, tehoret ^j^. 

n. Die Entfernung alles Unreinen , izolei nedjosbt v::LJÄi nJ)^ . 

Die Beobachtung dieser beiden Gebräuche iat unbedingt nothwen- 
dig ; die geringste Verletzung derselben macht das Gebet ungültig, botil 
y^^ oder gar widergesetzlich, herom 1^;^. 

Vom tehoret ist oben die Rede gewesen; das izolei nedjosot be- 
deutet die£nt£9mung der eben daselbst, im ersten Capitel§. 8. bezeich- 
neten Uiureinigkeiten auf die dort angegebene Weise , yermittelst reini- 
gender Oegenständs^ mniehherot vi^^j^io«, 

HL Die Anlegung der zum Gebet erforderliehen Bekleidung , setr 
'euret va^^^jVU*/, 

Bei Mtnuem genügt es , wenn während des Gebetes die Scham- 
theüe ('euret) bedeckt sind. Die Weiber aber müssen vollständig be- 
Ideidiet sein, und darf bei ihnen nur das Gesicht, die Hände und die 
f^üsse bis zu den Knöcheln unbedeckt sein. 

Die Kleidung muss folgendermassen beschaffen sein : 

1) sie muss von. dem Betenden rechtmässig als Eigenthum oder 
zum zeitweiligen Besitz erworben sein; 

2) sie muss Ton allen ünreinigkeiten befreit und darf 

3) nicht aus FeUen oder aus dem Haare für unrein geltender Thiere, 
sowie 

4) auch nicht aus Seide allein verfertigt sein ; endlich 

5) dürfen sich an derselben keine besonderen Verzierungen befin- 
den. Daher ist es auch nicht gestattet , während des Gebetes irgend 
welchen Schmuck aus Gold , Silber oder Edelsteinen an sich zu haben. 

IV. Was die Zeit der Gebete, wakte nemaz jUi c:^, betrifft, so 
sind dieselben entweder tägliche, jeumiyeh »^>i oder aussergewöhn- 
lieh^., gheireh ^jiA- ^) • 

B^ den täglichen Grebeten, deren es fanf giebt, unterscheidet man 
zwei Zciitabsahnitte : den aafängUehen und den nachfolgenden, ado und 
kezo l«^ l^. Die Abhattuflg des Gebetes im Laufe des ersteren 
Zeitabschnittes wird als genaue Befolgung der vorgeschriebenen Regeln 
bearaders hodigesefaätzt. Dieser Zeitabschnitt trägt daher die Benen- 
nutig: fezOet o^^^AAbij die Erhabenheit, der Vorzug. 

Die zweite Frist heisst wakte ochir y^f c;^^, die nachfolgende. 
Die Abhaltung dieses Gebetes in dieser Frist wird eben so hoch gehal- 
ten, vrie die in der Frist ado, wenn Jemand wider seinen Willen wegen 
seiner Beschäftigungen oder durch physische Verhinderung ausser 
Stande gewesen ist^ das Gebet in der eroten Torgesohriebenen Zeit ab- 

7iUhfllfeM1t 



1) Die Darstellung ist hauptsächlich der schiitischen Lehre gefolgt 
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Die fünf- täglichen Gebete sind: nemaz züher j^i^jUi das Mittags- 
gebet; ^) nemaz *e8r y^^ j^ das Gebet beim Untergang der Sonne 
vor ihrem gänzlichen Verschwinden ; nemaz meghrib S-^ jUi nach 
Sonnenuntergang, so lange die Abendröthe noch sichtbar, bis gegen 
Mitternacht; nemaz *ischo LÄtjUi kurz vor und während der Mitter- 
nachtszeit ; nemaz subh f^ jUi vor dem Sonnenaufgang und wäh- 
rend desselben. 

Ausser den bezüglichen Gebeten giebt es noch folgende andere: 

1) Nemaz djum'e n*<^ jUi die Freitagsgebete. 

Das Freitagsgebet wird am Freitage um Mittagszeit in der Gemein- 
schaft mehrerer Gläubigen — djemo'et — in der Hauptmoschee jeder 
Stadt, mesdjede djum*e ^ä-»-^ Jläm.^, von einem Geistlichen, der 
Imam djum*e oder pischnemaz jUi |j*x-Oi U kx^^ ^\ genannt wird, 
abgehalten. Die Verpflichtung dieses Geistlichen besteht darin, dass 
er am Freitage Yor dem Volke die Gebetsgebräuche zuerst vomimmt, 
wonach alle in der Moschee Anwesenden genau dasselbe vollziehen. 

Die Ernennung des Imam djum'e hängt von der höchsten geist- 
lichen Gewalt — dem Imam — ab, der die geistliche und weltliche 
Macht in sich vereinigt, in Ermangelung eines Imam aber vom Sultan, 
d. h. dem Landesherm, oder einer von ihm beauftragten Person. Nach 
dem Buche Eazi Chan's muss der Sultan ein Musulman und von from- 
mem Wandel sein; nach anderen Schriften hängt jedoch die Ernennung 
des Imam djum'e immer von dem Sultan ab, wenn derselbe auch 
nicht musulmanischen Glaubens ist. Ist es unmöglich, die Einwilligung 
des Sultan zur Ernennung eines Imam djum'e zu erlangen, so wählt 
das Volk — djemo'et — den Letzteren nach eignem Ermessen, und 
gilt diesenfalls das Freitagsgebet des Volkes für gesetzlich, auch wenn 
der Imam djum'e oder der pischnemaz vom Sultan nicht bestätigt ist. 

Der Imam djum'e muss volljährig, bei vollem Verstände, von 
freier Herkunft, männlichen Geschlechts und besonders befähigt sein, 
die festgesetzten Gebete richtig und deutlich vorzulesen. Darüber 
sind die Meinungen verschieden, ob er von frommem Wandel — adil 
— sein müsse; es verdient jedoch die Ansicht derjenigen Schriftgelehr- 
ten den Vorzug, welche -von dem Imam djum'e besondere Frömmig.- 
keit und tadellosen Wandel verlangen. Bei den Schiiten gilt die Un- 
bescholtenheit und Frömmigkeit für einen Imam djum'e als eine un- 
erlässliche Bedingung. Jedenfalls verpflichtet indessen auch die Er- 
nennung einer unwürdigen Person zu diesem Amte durch den Sultan, 
sobald dieselbe nur die Feiertagsgebete deutlich zu lesen versteht, jeden 
Musulman, sie als Imam djum'e anzuerkennen, und die ihr nachge- 
sprochenen Gebete gelten als vollkommen gesetzlich. S. das Buch 
Djome ur-rumuz des Abu Henife, im Cap. über das Gebet; auch das 
Buch Icht. ul-erb'e S. 54. 

2) Nemaz 'eidein qä^^-^ j^ die Gebete von zwei Feiertagen, 
nämlich am Osterfest, 'Eide zuho ^^^^ ^^^^5 persisch 'eide kurban 
^L j3 Aac ^ das auf den 10. Tag des Monats Dzilhedjeh fällt, und das 



1) Siehe v. Hammer's Gesch. des osm. Reichs, I. p. 462. 
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nach Beendigung der Ramazan Fasten, 'eide ßir J^ -\^, am ersten 
Tage des Monats Schewwal. 

3) Nemaz ayot ^j jM die Gebete bei besonderen , schrecken- 
erregenden Ereignissen, z. B. beim Erdbeben, bei Orkanen oder Schnee- 
gestöber, während eines Gewitters u. dgl. 

4) Nemaz emwot oder djenozeh »jU^ U ci<^( J-^i^ die über den Ver- 
storbenen an^ den bestimmten Orten vor der Bestattung zu verrichten- 
den Gebete. 

5) Nemaz tewof of^ J^ die Gebete während der Wallfahrten. 

6) Nemaz nedzer j^ jUi die Gebete zur Erfüllung von Gelübden; 
die Gebete um Schutz und Hülfe ^'•^^****'' J^ u. s. w. 

V. Die Orte des Gebetes, mekone nemaz jUi jjL^/o ^ müssen ihrer 
Art und Natur nach gesetzlich und rein sein. Allen andern sind vor- 
zuziehen die eigens zum Beten bestimmten Orte, wie die Moscheen, 
oder auch Orte, die Niemandes Eigenthum sind, wie Wüsten oder unan- 
gebautes Land. An Orten, die im Eigenthum von Privatpersonen stehen, 
ist es nicht gestattet, ohne Zustimmung des Eigenthümers Gebete zu 
verrichten. 

Der Ort, wo das Gebet abgehalten wird, muss rein sein, beson- 
ders aber die Stelle, welche bei den Verbeugungen mit der Stirn be- 
führt wird.^) Hierbei muss darauf geachtet werden, dass die Stirn 
nichts anders, als die Erde oder besonders geweihte Gegenstände 
berühre. 

Männer und Weiber können zu gleicher Zeit an demsdben Orte 
beten; die Weiber müssen jedoch an einer besonders abgetheilten Stelle 
oder hinter den Reihen der Männer stehen. Es ist verboten, während 
des Gebetes ein Weib anzusehen; dies zerstreut die Gedanken, stört die 
Andacht und macht daher das Gebet ungültig. 

Beschränkungen in den Orten des Gebetes sind: 

1) Dass nicht auf den Begräbnissplätzen gebetet werden darf, wenn 
es nicht gewiss ist, dass die Stelle, welche man bei den Verbeugungen 
berührt, wenigstens zehn Schritte von einem Grabe entfernt ist. Bei 
den zur Schiitischen Secte gehörenden Imamiten ist es indessen ge- 
stattet, an den Gräbern der Imame*) zu beten, wobei nur die Regel zu 
beobachten ist, dass man während des Gebetes sich nicht mit dem 
Rücken gegen das Grab wende. 

2) Wer irgendwo an der gBossen Heerstrasse sein Gebet zu ver- 
richten wünscht, muss irgend einen Gegenstand vor sich hinstellen oder 
ausbreiten , damit die Vorübergehenden ihn nicht in der Abhaltung des 
Gebetes stören. 

3) Ferner darf nicht in Ställen oder überhaupt an Orten, die zur 
Unterbringung von Thieren bestimmt sind, gebetet werden; sowie 

4) auch nicht an Orten, wo man sich zum Essen und Trinken, zu 
Belustigungen oder zum Genuss des Weines versammelt, oder wo der 



1) Diese Stelle heisst im Persischen mehell pischoni -iLÄuO. Jw^^ , 

2) Bei den Sunniten ist es auch erlaubt, bei den Gräbern der Aulio 
LJjf zu beten. 
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Wein aufbewahrt wird, und überall, wo verbotene Handlungen vorge- 
nommen werden. 

5) Endlich ist das Gebet nicht gestattet während der Bewegung des 
Reitens, 'des Ffthrens auf dem Wasser u. s. w. *) 

üeberdies dürfen während der Verrichtung des Gebetes bei dem 
Betenden sich keine brennenden Lichte oder sonstiges Feuer beflndeü. 
Er muss sich davon abwenden oder es hinter sich stellen. Es wird 
angerathen, an "verschiedenen Stellen des Hauses oder der Moatbe« 
Gebete abzuhalten, damit alle diese Orte am jüngsten Tage 2Sei%gBi8$ 
geben von den verrichteten Gebeten. 

VI. Was die Richtung während des Gebetes, kebleh ^3, betrifft, 
so muss sich der Musulman mit dem Gesicht zur kebleh, d. h. zur ke'ebeh 
J^*^ , dem heiligen Tempel in Mekka, wenden. 

Diese Richtung wird, mit Rücksicht auf die verschiedene Läge der 
Orte, gemäss den Berechnungen der Geistlichen und Astronomen ver- 
schieden bestimmt. 

§. 3. Die Gebräuche, welche nach dein Gebete oder während 
dessen Verrichtung beobachtet werden müssen, mükerrenote nemaz 
J^ vii^UyiJ^, sind folgende: 

I, Kiyom r»M , die Stellung des Eörp6r$. 

Gs ist notbwendig^ aufrecht und unbewegUcb ^vi dcit Füdsen vk 
stehen, gerade vor sich hinzusehen ohn^ sieh ^n? Seitff zu wentden uttA 
irgend welche von dem Gesetz nicht vorgesehri^ben^ Bewej^ngen zu 
machen. Die Füsse müssen genau an einander geschlossen sein. Dief 
Befolgung? dieser Vorschriften wird von Allen , die da^u die physische 
Möglichkeit haben, gefordert; daher ist es den Krüppeln, Kranken und 
Sterbenden gestattet^ je nach dem Maass ihrer Kräfb^ das Qrebet sjitzeisd 
oder auf der rechten Seite oder dem Rücken liegend tu verridht^n; iai 
letzteren Falle werden die Verbeugungen nicht mit dem Hörpei:, m>mr 
dem durch Schliessen der Augen vollzogen. 

Ü, Niyyet c/-v> , der fromme Wille und die Andacht. 

Der das Gebet beginnende Musulman muss zu demselben mit be- 
sonderer Andacht schreiten und darf während desden keiaö andern Ge- 
danken haben, als den an das zu verrichtende Gebet. Jeder ander- 
weitige Gedanke macht das Gebet ungesetzlich. 

Bei der Andacht muss der Betende in seinen Gedanken fest be- 
stimmen, welches Gebet namentlich er verrichten woHe : ot das Morgen-, 
Abend- oder IViittagsgebet; sowie auch die Art des Gebetes, ob das der 
nachfolgenden Frist, ob ein tägliches oder irgend ein anderes, 

HL Tekbir ul-ehrom (•jj^-*^ jj^-^* , die heilige Anrufung Gotte». 

Dieselbe besteht in dem Ausruf: Allah ekbcar j*-^! »JJ! „öotfc ist 
gross !^^ welcher unmittelbar nach demNiyyet mit Erhebung der Hände 
zu den Ohren deutlich mit gezogener oder singender StUnmCy und awar 
in arabischer Sprache, auszusprechen ist 

Zu dem tekbir gehört die Handlung kero*et c^^ä , welche in der 
Lesung des elhemd sX».:^JI d. h. der ersten Sure des Koran, fatiheh 



9) Gebete solcher Art, Seiet ul-mescfer jiL«iA4J ijittia unt^liegen be-** 
sonderen umständlichen Regeln und sind z. B. während des Krieges gestattet 
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iiJi^d^ und der 112ten Sure, teuhid ^Aa^-^ oder ichlos (j^iU-t, be- 
steht. Dieses letztere Capitel wird unter den Moslemen einfach „die 
Sure^' genannt. Beide Suren müssen in arabischer Sprache gelesen 
werden, und gett der Lesung derselben der Bingang zu allen Suren ^) 
vorher: Bismillah ur-fehmone ur-rehim f*!^^^' o*"^^ ^ &^ d. h. 
im Namen Gottes des Barmherzigen und Allgütigen. 

IV. Ruku'e ^y^j9 die Verbeugung. 

Pieser Gebrauch besteht darin, dass man, auf dei;! Füssen stehend, 
den QberiLorper nach vorn neigt, ohne indessen die Erde zu berühren. 

Man muss dabei den Oberkörper so weit herunterbeugen, bis die 
Arme« an den Lenden herabgleitend, die Knie berühren. 

t)ie tiükü'e ^este^t nur in einer einmaligen Verbeugung, während 
welcher man ausrufen muss: sübhöne rebbi el-'ezimi we bihemdih 

Ä>U^ j j^fhdl^ ^j ^j|-^^M-«i' d. h. eine Verbeugung dem reinsten und 

höchsten Gott. 

V. Südjüd ^yF^j die Ve^^i^n^en. 

Di^seibem #fe)rddn Ritzend roüsiogen , indem man mit der Stirn die 
Birde bferihrt ilfad dab^i dieselbeü Worte ausspricht, wie bei der Ver- 
beü^Ägfi ntr^ Alt det Verinderuft^, däss statt des Wotteö „'ezim** das 
Wört,,e'Öö" ^ ^ebratcht wird, welches dieselbe BWfeuttingwi^,,'e2im« 
hat, äSinlifeh „der fiÖcHste.« 

Die Summe dieser Gebräuche, die nach einander ohne Unterbre- 
chung verrichtet werden müssen, bildet einen ruk'et c^^*^ d. h. den 
Ritus der Verbeugung. 

VI. Nach Beendigung des ruk'et wird zur vollständigen Erfüllung 

■ IM ♦ 

des Gebetes sitzend der teschehhüd «A^^^ gesprochen, d. h. das Bekennt- 
niss des Islam, mit den Worten : E^^lihedü en la illahe illallah we eschhedü 

emie ÄioÄammederi resul allah 0U^^>^ ^ 0^^ M^ »1!^ "i ^^ wX^-äI 
^ 0^^ „ich bekeni^e den einigen Gott und bekenne^ dass Mohammed 
der Prophet Gottes ist.'^ Zum Schluss des Gebets wird der Selam 
f*«^ gesprochen, d. h. die Anrufung ä€i Segeii^ Gottes ähif Mohammed, 
den Propheten, und auf alle Gläubigen. Der Selam wird sitzend ge- 
sprochen, indem inän das Haupt neigt oder die Augen nach allen Seiten 
hin wendet. 

§. 4. Zwischen den Gebräuchen des miiikeddemot und des müker- 
renot, gewissermassen als Uebergang von dem einen; zu dem andern, 
finden die Gebräuche azon ei*^' ^^d ekomeh .2wLä( statt. 

Der erstere ist ein in einer bestimmten Form erfolgender Aufruf 
zum* Gebet und wird giewohnlich von einem erhöhten Orte aus durch 

den muezzin eJp>« vollzogen. 

Der azon kann von jedem Betenden gesprochen werden , und wird 
dieses sogar, yor dem Beginn, der Gebräuche des mükerrenot, zu thun 
ftngerathen. Nach dem azon wird die ekomeh gesprochen. Diese ent- 



1) Ausgenommen die 9te iSure. 
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hält dieselben Ausdrücke, wie der azon, welche indess nur zwei Mal 
wiederholt werden, während beim azon die Worte: Allah ekber „Gott 
ist gross" vier Mal gesprochen werden. 

§.5. Zu den Gebräuchen von untergeordneter Wichtigkeit beim 
Gebet gehört der kennt "^^^y^ , welcher in dem Erheben der Arme nach 
der vollendeten Handlung des mükerrenot und in dem Hersagen ge- 
wisser andächtiger Ausrufungen besteht. Der kennt ist nicht unbe- 
dingte Vorschrift , sondern wird nur angerathen — sunnet. 

Nach Vollendung der für jedes Gebet festgesetzten Anzahl von 
ruk'et (s. den folgenden §.) wird es dem Ermessen eines Jeden über- 
lassen, die für jeden besondern Fall angeordneten Gebete zu sprechen. 
Diese Gebete werden te'ekibot >^aääj genannt und nach völliger Be- 
endigung aller Gebräuche gesprochen, 

§. 6. Die Zahl der ruk'et ist für den nemaz züher, den nemaz 
'esr und den nemaz ischo vier; für den nemaz meghrib drei und für 
den nemaz sübh zwei ; für alle andern Arten des nemaz : djum'e, 
'eidein und ayot immer zwei. 

Die Anzahl der für die täglichen Gebete festgesetzten ruk'et ver- 
ändert sich im Kriege oder bei Wallfahrten; In solchen Fällen zählt 
man am täglichen ruk'et nicht 17, sondern nur 11, nämlich für alle 
Arten des nemaz je zwei ruk'et, für den nemaz meghrib aber drcL 
Vorgeschriebene Gebräuche und Regeln über das Gebet, von dessen 
Beginn mit der Waschung bis zu den Schlussgebeten, giebt es 660. 



«Pritüd Capittl. 

Zekat ^j^jy Abgabe vom Eigenthum. 

Quellen: 

Djomi Abbasi, p. 229—231.— Neil ul-merom, Th.I. p. 77— 88. — 
Bist hob, p. 102—131. — Keschf-enwor, p. 116^138. — Helil idjoz, 
p. 98—112. — Ichtelof ul-erb'e, p. 68—84. — Chardin VH, 110—129. 
— Eug. Sice, Journ. asiat. 1841. No. 66. p. 162—163. — Dr. Worms, 
Joum. As. 1842. No. 78. p. 322—338. 

§. 1. Der zekat ist eine vom Koran eingeführte und für alle 
Moslemen verbindliche Abgabe und vorzugsweise zum Kriege gegen die 
ungläubigen, zur Aufrechterhaltung des Islam (Sure LVII, v. 10) und 
zur Unterstützung der Armen bestimmt. (Sure II, LI, LVII, XLVIH.) 
Anmerkung. Die musulmanischcn Rechtslehrer bezeichnen die dem 
Staat , dem Sultan ^^UaLw , zu entrichtenden Abgaben folgendermassen : 1) die 

Steuer von den Saaten — mükosemet c^s,«dJJU ; 2) vom Vermögen — cheradj 

_!y^; 3) vom Besitzrecht an Ländereien und von. den vierfüssigen Thieren: 
ez hekke zemin we ez tschehorpo I^L^a^L im^vS ^^fi'>' j' Diese Steuer 
ist der eigentliche zekat ^y^j- S. das Buch Ehkom, cap. 1. 

Die Einsammlung des zekät steht nur dem Imam oder dem Hakim- 
scher'e zu, oder den von diesen dazu bevollmächtigten Personen ; ausser- 
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dem wurden (und werden noeh gegenwärtig im türkischen Reiche) zur 
Eintreibung dieser Steuer besondere Einnehmer bestellt, die im Koran 
'Omil s)^ „Vollstrecker" heissen. ^) 

Die Entrichtung des zekat verheisst dem Musulman doppelten Lohn 
'und Vergeltung für das Hingegebene. (Sure LVII, V. 11; LXIV, v. 17.) 

§. 2. Es bestehen mehrere Arten des zekat: 

1) der zekat wodjib y^r^j ^>0» ^^^ festgesetzte, nothwendige; 

2) der zekat sunnet c/^^^ ^y^J> ^^^ angerathene, von der Willkür 
jedes Einzelnen abhängende; 

3) der zekat fltr j^ ^j^j , die Vertheilung von Almosen nach Be* 
endigung der Ramazan-Fasten , und 

4) der chüms jr.-t'^, 

§. 3. Wer den zekat wodjib entrichtet, muss volljährig, bei vollem 
Verstände, von freier Herkunft und befugt sein, über sein Vermögen zu 
disponiren. Bei Entrichtung des zekat muss der Musulman sich die 
Absicht zum Bewusstsein bringen, dass er einen Theil seines Vermögens 
als zekat, nicht aber zu irgend einem andern Zwecke hingebe. 

Das Vermögen, von welchem der zekat entrichtet wird, muss ge- 
setzlich erworbenes Eigenthum sein. 

Zur Empfangnahme dieser Steuer sind berechtigt: 

1) Arme und Bedürftige, d. h. alle diejenigen, welche die Mittel 
zum Lebensunterhalte auf ein Jahr nicht besitzen. Die Seid (d. h. die 
Nachkommen Ali*s in den Seitenlinien) erhalten keinen zekat. 

2) Diejenigen, welche zur Einsammlung des zekat beauftragt sind. 

3) Die Ungläubigen, wenn sie den Moslemen in den Kriegen gegen 
ihre Feinde Hülfe leisten. 

4) Personen, die so tief in Schulden gerathen sind, dass sie die- 
selben aus eigenen Mitteln nicht mehr bezahlen können. 

. 5) Personen aus fremden Ländern — Ihn sebil J-ä^-^ q^ — die 
ohne Subsistenzmittel sind, wenn sie auch in ihrer Heimath ausreichendes 
Vermögen besitzen. 

Ausserdem wird der zekat verwendet: 
6) Zum Loskauf eines Sklaven, der von seinem Herrn bedrückt wird, 
oder der nicht die Mittel hat, die Stipulationen des kotibet zu erfüllen. 
S. das Buch Eiko'ot, Abtheilung H. Cap. ö. 

- 7) Zu gottgefälligen Zwecken — fi sebil uUah M J-vi^ ^ — 
wie zur Erbauung von Moscheen, gemeinnützigen Anstalten und. Ein- 
richtungen, Schulen, Brücken u. s. w. Hierher gehört auch zum Theil 
der Loskauf insolventer Schuldner aus dem Schuldgeföngniss. S. die 
Bestimmungen über den Bankerott. Der zekat wodjib wird entrichtet 
vom Besitz: 1) des Goldes;. 2) des Silbers; 3) des Weizens; 4) der 
Gerste; 5) der Datteln; 6) der getrockneten Weintrauben; 7) von Ka^ 
meelen; 8) von Stieren; 9) von Schafen. 



1) Für die Entriclitung des zekat in den transkaukasischen Provinzen 
Russlands bestehen gegenwärtig keine bestimmten Regeln; er wird entweder 
durch den Eazi oder durch geistliche Personen, oder auch zuweilen durch 
die Armen unter den Moslemen selbst, ohne irgendwelche Betheiligung des 
Kazi, eingesammelt. 
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Bei Entrichtuüg äieöer Steuer triti in Betracht : 

1) Öa^ liisob vUaä d. h. der Betrag döä VermSg^ns, über welchen 
hinaus dasselbe dem zekat unterließ. 

2) Das Häül Jj^ i h. Äei- Ablauf diso eüMohätllöhen vollen Be- 
liitzes der Sach^, ind^in init dem B^giüii d^6 12teh Möiiits die Ver- 
pflichtung zur Entrichtuiig deä zekat eintritt; 

Von dexHi gemünzten, iin umlaufe beflndliehen Gold^ und Silber, 
wovon man Vortheil zieht, muss der zekat gezahlt werden. Dagegen 
ühteHi<ig<^^ g^ldend üäd ^ilb^fhi'«^ Gegenätähde, ^it Wemh nmi £in. 
del getrieben wird und die nur zum häuÄliöMil (i^iBriüöli BbitiiäitiÜ 
sind, dieser Stene^r nicht 

Als Nisob bei gemünztem Geld^ und ini Hibudel befindlichen edlen 
Metallen werden 20 MiskaP) angenommen; und von dem 4ra9 daiAber 
ist, 2 Vi Free, als zekat entrichtert. 

Der zeW vom Weizen, von der Gerste und den Früchten ist %n 
entrichten: 1) wenn der Eigenthümer derselben selbst A'Skerbaur treibt 
Hnd das Gekeide selbst gesäet oder die fruelittragenden Gewächse selbst 
gepflanzt hat;. 2) wiinn der nisob 800 8ö*e ^ überstei^. (J<^dÄ Sd'ie 
enthält lrl70 Dirhem und jedes Dirhem 48 Gerstenkörner,- woher denn 
in jeder So'e 66,160 Kömer enthalten sind.) ... 

Der zekat von den Vierfösslern wird erhoben: 1) wenn dieselben 
wälff^d der eilfmbnatlichen l^rist für den Herrn gar nic^t .g^arb^itet 
haben; 2) wenn sie wahrend dieser Zeit auf dem Felde geweidet haben, 
und nicM auf Kosten des J^igenthiimefs gefuttert wordeni 

Als Nisoib gelten 5 £ameele, 30 Stiere unc( 40^ Schafe. Äi^5Ka- 
meele iiäiuss ein Schaf abgegeben werden; auf 26 Kameele ein eii^äh- 
jng^B Känieel; auf ^Ö IStiefe ein Kalb; auf 40 Schafe ^m wenigstens 
siebenmonatUches Schaaf. Die als zekat abgegebenen Thiere müssen 
gesunct sein nni dürfen kein^ Femer haben. 

§. 4. DefÄdtat tfänÄet cjUä*m nyj^ d^r iit^ifath^« iOlki, «ir* der 
Wmmt jm^i im&tiin k'^bäl^^mm; Es i^ d^^s i^cltt ^iä<^ unbe- 
dingte Verpflichtung, sondern wird nur angerathen, al^ ^ne gfött^- 
fallige Handlung, für welche dsdn Musmläian im könfttgen Leben dop- 
pellie Y^geltuhg entartet. Er wird entrichtet von den Pferdön tind 
Stoiöä^ von däit hiebt hn Undauf befindli<^hi6n G^lde imd Silber, vdn 
den zum Geschenk erhalten«! vi^tfiisäigen Tbüer^n , von der EtiinaHme 
ans dem Venhiethen jejjlicher. Art von Sachen , von dem Getreide und 
den Früchten, für die kein zekat wodjib gezahlt wird, von Waaren uM 
welken Handel getrieben wird^ sowie auch in den Fällen, wo der Be- 
trag des Nisob und der HauU Termin zweifelhaft ist. 

Dehr B^lnrag delr ZaM^g mb deriäelbe wi^ bei dem zekat wodjiB. 

§f. 5. D^r zem f^J^ ^^j ^d nach l^e^digt^g" de^ EMüdm 
gät em6n ta^ &6i M^tiats Sch;6#WjlI, dem Ts%e der F^ief des 'Eid^ fitr 
Jo^ *>-v^ , entrichtet. Diese Abgäbt ist für jddeÄ iMfüsülmän unbedingt 
verbindlich und wird von jedem Familiengliede, sogar von den Sklaven, 
erhoben , ohne Rücksicht darauf; ol^ Jemand die Fasten des Ramazan 
befolgt hat oder nicht. 



1) In einem (russischen) Pfunde sind 87Vs Miskal enthalten. 
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Als eekat fitt wird ron allen Lebensmitteln zusammen ein batman 
{^^ Sy^ Stil €M ih Tätiüi üblichen G^wiöhts) ^tüöben und kömtnt deü 
tfüt^ifiietelt^n g^istliishen Personen, sö#ie überlian|)t allen Arihen und 
diiiije)(^%en zu Gute, wlslcben das zekatwodjib tu icimp^gen gestattet ist. 
Zur Entrichtung dieser Stfeuet ist ein Jedfet t^rpffichteti det die 
Mittel zur Subsistenz für ein Jahr besitzt; und ist statt der Natural- 
abgabe die Zahlung derselben in Geld gestattet. 

Anmerkung 1. In den transkaukasischen Provinzen Russlands beträgt 
diese Abgabe V« Abbäs nach tiflis'schem oder 1 Abbas nach schirwan'schem 
Gelde (Ungefähr ÖO Kop. S. oder Va Thaler Preuss.). Unbemittelte Personen 
bezahlen dieselbe innerhalb ihrer Familien Einer dem Andern, sodass oft ei4 
und derselbe Abbas der Beihe nach zu allen FamiliengUedern gelangt und 
zuletzt dem Eigenthümer wiedergegeben wird. 

Anmerkung ä. Daö Gebot zur Entrichtung des zekat fltr erfolgte im 
zweiten Jahre der Öidjreh. Prof. Weil („Mohammed" pag. 443) nennt es 
,Äädäkdt fitr.** Juristisch richtiger ist aber zekat fitr; denn die musulmäni- 
fiehen Reehtslehrer verbinden mit dem Ausdruck Sedakat stets den Gedanken, 
dass die Entrichtung desselben von dem freien Tillen des Gebers abhänge; 
der-Z^kät fitr ist jedoch eine unerlässliche Pflicht jedes Müsulman. 



§. 6. Das Chüms (j*^* *^ bedeutet wörtlich den fünften Theil, 
welchen die Moslemen in den durch die Gesetze bestimmten Fällen yon 
ihrem Vermögen als Abgabd ^iitrieht«& müssen. 

Dasselbe wird erhoben: 

1) von j^de* Eifiöget^tltcf «i- ghlmitt^t c/mUXü; 

2) von den Einkünften der Bergwerke — mä'odin jjpL*^; 

3) vi»n der Fcrlea- und Korallenfiseherei •^*" ghewwo0 UF]^^ 

^ von allen Sachen, d^ren gesetzlich erwprbeiter Theä .mit dem 
uq^eselaUGh erworbenen dergestalt vermisel^t ist, dtes dia Trennung 
unmöglich oder wenigstens der Betrag des einen und des andern 'tbeiles 
nicht festzustellen ist; 

5) V6U dem vöt eitlem MüsUlmäfi aü 6inen Ungläubigen verkauften 
GrtindötÜCkör iöt det tut^rt törpflichtet, ein fiif alle Mal den S^ten tMt 
ded Äaufprdsed öder jähfüch d6n 6ten 'fheü des Werths der fönRunft^ 
d^sdelb^ü zu besiahl^n; 

6) vöU Allem, Was öin Müsulman in Feindesland odei' im Lind^ der 
Ungläubigen auf oder uütär der Erc(öt>erfläche äufidndet; 

t) Von alletÄ Ge^iftn> der aus jeder Art Umsatz, Beschäftigung und 
SairdW6i*k abgeworben -^ti, nachdem davon zuvor das zum eigenen 
tfnterhalt UneAtbehrliChe in Abzug gebracht worden. 

Das Chüm^ t^ird ton allem Yeriuögen und Eigentliuih nur ein iMal 
efhöbön und bei Vermehrung desselben nur für den Zuwachs entrichtet, 

rte Zahlung dies^ Steuer in deA torei^ähAt^A FäTleto ist füf di^' 
Schute« unbedk^ Verbindlich; die Suttöit^n erätdhÜen ^th. dstgeg^ii Mi 
in Kriegszeiten zum Chüms verpflichtet und entrichten dasselbe nur von 
der Kriegsbeute , wobei sie sich auf den buchstabiichen Sinn der Sure 
tut, Bl-Enfol, die Beute, Terd 42 berufen. 

Nach Abu Yusuf, dem Hanefiten, wird, wenn Ungläubige ih d^ri 
G'##as6€im eines d4xk Mbslemetf s^höit6M6n Lsfcäd^ Terieti HüA Um- 
Stern fischen, d^r Fäiig' ilmen a^gedöknmeti Und gi'lt als Kfie^&fääiii 
güsaiülftet. t^ Musul»iftä mn^ss üb^g^ns Von dfems^lB^ii tbtAfÜLä den 
Chüms zitöm. 8>. Du G#äi¥öy, L^igiislätibh miifiulmsme. Jolirtt. AiA^. 
Juli 1848. p. 16. 
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Der Ertrag des Chüms wird bei den Schiiten in zwei Tbeile ge- 
sondert : der eine wird den Sei'd, den Nachkommen Ali's aus dem Stamme 
des Haschim, die der Schiitischen Lehre anhängen» der andere aber 
dem Müdjtehid, der höchsten geistlichen Person, zur Benutzung und 
zur Yertheilung nach eigenem Ermessen überwiesen. 

Anmerkung 1. Ueber die Yertheilung des Chüms in der ersten Zeit 
des Islam siehe Weil's Geschichte der Chalifen. Bd. I. p. 78 Anmerk. 

Nach dem Handbuch des Ibne Kasim wird das Chüms in fünfTheile ge- 
theilt: 1) für den Propheten und nach seinem Tode für das Wohl des Islam, 
wie: Besoldung der Richter, Festungsbau, Rüstungen u. dergl.; 2) für die 
Nachkommen der Söhne des Haschim und Mutallib; 3) für Arme; 4) für 
Waisen; 5) für Wanderer. 

Anmerkung 2. In dem Werke des Djomi Abbas ist übrigens ange- 
führt, dass, wenn ein Müdjtehid nicht vorhanden, die Leistung des Chüms 
Ton dem Ermessen eines Jeden abhänge; dies wird auch meistentheils in den 
transkaukasischen Provinzen Russlands beobachtet, wobei jedoch gewöhnlich 
beobachtet wird, dass die das Chüms empfangende Person selbst ein Seid 
sei und aus dem Geschlechte Haschlms stammte. 

S. Djom. Abb. S.236, in der Uebersetzung von Chardin. Th.VH. S. 132. 



Von den Fasten, Saum (^>^, persisch: ruzeh ^j^. 

Quellen: 

Djomi Abbas, p. 236—246. — Neil ul-merom, Tb. I. p. 69—75. 
— Bist hob, p. 131—147. — Keschf enwor, p. 138—147. — Helil 
idjoz, p. 112—119. — Ichtelof. ul-erVe, p. 84—90. — Chardin VIT. 
p. 132—154. 

§. 1. Das musulmanische Gesetz unterscheidet drei Arten von 
Fasten: 1) die Fasten des Ramazan; 2) die Fasten 4n Folge eines Ge- 
lübdes ; 3) die bei der Busse der Sünden festgesetzten Fasten. Von der 
zweiten Art der Fasten wird im Buche Eiko'ot bei der Materie von dem 
Gelübde, nezr, von der dritten Art beim keforet, d. h. den als Sühne 
vorgeschriebenen Handlungen — die Rede sein. 

Die Ramazan- Fasten anlangend, so ist der ganze Monat Ramazan 
durch den Koran für die Fasten bestimmt, und sind dieselben für Alle, 
ausser für Kinder unter sieben Jahren, Kranke, Wahnsinnige, für Frauen 
während des Wochenbettes und Reisende — verbindlich. 

Sie beginnen mit dem Aufgange des Mondes vom ersten Tage die- 
ses Monats oder nach den dreissig Tagen des Sche'aban e)^«^ und wer- 
den bis zum Eintritt des Neumondes oder dem Beginn des Monats 

Schewwal Jy^ fortgesetzt. 

§. 2. Die hauptsächlichsten dabei zu beobachtenden Regeln sind 
folgende : 

1) während des ganzen Tages, d. h. von Aufgang bis zum Unter- 
gang der Sonne, ist der Genuss jeglicher Speise verboten; 

2) es ist nicht erlaubt, mit dem Munde irgend etwas Flüssiges zu 
berühren, ja man darf nicht einmal den Speichel verschlucken; 

3) die geschlechtliche Beiwohnung; sowie 
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4) das Baden ist verboten; 

5) es ist nicht gestattet, Tabak zu rauchen, noch den Duft irgend 
eines wohlriechenden Gegenstandes einzuathmen ; 

6) es ist endlich verboten, purgirende Arzneien einzunehmen und 
sich in bedeutendem Maasse zur Ader zu lassen. 

Die Verletzung jeder einzelnen dieser Regeln, sowie auch noch be- 
sonders das Aussprechen einer Lüge während des Ramazan, macht die 
Fasten völlig ungültig und die Wiederholung derselben, kezo 1-*^ ge- 
nannt, eifordeiiich. 

§. 3. Ausser den nothwendigen , alljährlich zu beobachtenden Ra- 
mazan -Fasten giebt es noch andere, für gewisse Tage jedes Monats 
festgesetzte. Die Abhaltung derselben ist jedoch nur in dem Falle eines 
hierauf bezüglichen Gelübdes verbindlich, und müssen solche Fasten 
dann streng und ünabweichlich nach den allgemeinen für den Ramazan 
bestehenden Regeln gehalten werden. 



/Anftrs (Kapitel. 
Von der Wallfahrt 'nach Mekka, Heddj ^. 

Quellen: 

Die einzelnen Bestimmungen hierüber nach den verschiedenen mos- 
lemischen Secten sind umständlich abgehandelt in: Chardin VII, p. 154 
— 240. — Pelerinage d'Abdoul Kerim a la Mecque traduit par Langles. 

— Tableau general de l'Empire Ottoman par Mouradgea d'Ohsson, 
T. ni. — Recueil des rits et cer^monies du pelerinage de la Mecque 
par Ant. Galland. — John Pitt's Account of the manners and religion of 
the Mohametans. — Säle observations histor. sur le Mahometisme. S. IV. 

— Das Menosike heddj ^^ V!£^-J-U ^ eine Schrift des Hadji Mohammed 
Bagir, dient den Schiiten als Anleitung für die Wallfahrten. — Haupt- 
sächlich diesem Werke ist die nachfolgende Darstellung entnommen. 

Djomi Abbasi, p. 245 u. flg. — Neil ul-merom, T. I. p. 88. — 
Bist hob, 151—184. — Keschf enwor, p. 150—172. — Helil idjoz, p. 
121—135; 474—477. — Ichtelofot ul-erb'e, p. 93—108. . 

§. 1. Der Heddj ist nach den Worten der Sure XXII, „die Wall- 
fahrt", „el Heddj", für alle Moslemen verbindlich und bildet einen der 
wichtigsten Religionsgebräuche derselben. Der Prophet des Islam erach- 
tete die Wallfahrt zur Ke'ebe — dem, nach den Worten des Koran, 
von Abraham auf göttlichen Befehl zur Verehrung des wahren und 
einigen Gottes erbauten Tempel — für besonders wichtig. Denn die 
mit Frömmigkeit vollzogene Wallfahrt reinige die Seele von Sünden und 
habe die Seligkeit im künftigen Leben zur Folge. 

§. 2. Ausser dem Heddj, einem der Grundpfeiler des Islam, setzte 
Mohammed noch eine andere Art der Pilgerschaft zur Ee*ebe und den 
sonstigen Heüigthümem Mekka's ein : dieselbe wird 'ümreh »j*c- genannt. 
Sie erfordert weniger Vorbereitungen und in geringerem Maasse die 
Beobachtung religiöser Gebräuche. Der wesentlichste Unterschied zwi- 
schen dem Heddj und der 'Umreh ist aber der, dass die letztere an kei- 
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nen bestimmten Monat des Jahres gebun^e^ UA ^^^ zu Jadfsr Zeit des 
Jahres untemoon^^n werden kann. Nur die SkbafiiteQi betr^cbtei^ die 
'Umreh als göttliches Gebot, Ferz (j^, gleich dem Heddj ; die übssgeo 
Secten halten die Yorschrift ikhet 4ie 'Umreh für snnnet, angeralhen, 
aber nicht für unbedingt nothwendig, wodjib. 

• 8. Weil, l^ohammeds Lebe«, S» ^$8---291. Tinm UnteraeUied/e p^^nt er 
den QedcU: Wallfahrt^ und die'ümreh: Pilgerfoiirt, Heidelberger Jahrbücher 
1849. Ö. 571. Wahl's Einleitung zum Koran, S. 63. Perron, Traduction du 
Kljalü Ibn-Ishak. Vol. H. p. 8— 142, 602. 

§. 3. Die Phasen des Mondes sind, nach dem Ausspmthe des 
Koran (Sure 11, y. 185), nur %xl dem Zweeke da, um den Moslemen die 
för die Wallihhrt nach Mekka bestimmte Zeit anzuzeigen. 

Einige mündliche Aussprüche des Propheten haben in der Folge 
die Umstände bestimmt, unter denen die Walliyirt unerl&sslich ist. So 
ist gegenwärtig, nach den Bestimmungen des Scheri'et, das Zusammen^ 
treffen folgender Bedingungen nöthig, unter denen die Wallfahrt jsur 
Pflicht wird: 

1) Bulugh ^jk, Volljährigkeit. 

2) '£kl J^äc, voller Be&iitft der Yerstandeskräfte. 

3) Ozodi v>>|;', persönliche Freiheit. Sclaven sind zur Wallfahrt 
nicht verpflichtet. * - 

4) Istito'et c/^ljoÄ^I, hinreichendes Vermögen. Es müssen wenig- 
stens die Mittel zum eignen Unterhalt während der Reise und zur Sub- 
sistenz der in der Heimath zurückbleibenden Familiei vorhanden aein. 

6) Sehete beden \j^ y^^f^^^ , Gesundheit* 

6) Emniete roh ^j ci^-v^, Sich^heit vor Gefahr während der Reise. 

7) Wakt caSj, Zeit. Es ist vorgeschrieben, sich genügende Zeit 
zur Wallfahrt zu nehmen und dieselbe frühzeitig zu beginnen, sodass 
man am Anfange des Monats Dzilheddjeh zur Vollziehung der während 
der Wallfahrt zu verrichtenden Gebräuche schreiten könne. 

Wenn alle diese Bedingungen zutreffen, so ist die Wallfahrt für 
jeden Musulman unerlässlich , und gilt der Aufschub derselben wegen 
unwichtiger Ursachen odep die gänzliche Unterlassung für eine unver- 
zeihliche Sünde. 

Die Schiiten gestatten übrigens die Abweichung, dass wohlhabend» 
Personen, welche b^ dem Ausfallen einer jeher sieben Bedingungea 
d^^ WalliGUirt, nicht, sfdbst unternehmezk konnex^ einem Andern auftragen 
dürfen, die Wallfahrt naeb. Mekka statt ihrer au8zufüh|:«n. Eine solche 
WaU£fthcb wird Hedcge niobet cWt^ ^f^ genamM; und isl im ruasliQlkea 
Transliaukasmi üblich, 

AuAh i9t es. für die. Ss^iten genügoudi, dia Wallfabrti nach. Mekka» 
ein Mal im lieben Tejcriobt«^. zu haben, während die Sunniteoa et für. 
nothwendig hAlten» dieadbc^ stt wiederholeii, so of^ sich die Mi&gJkhke&t 
dazu bietet. 

§. 4i J>^ Muflulman, weMber. eine WallAkbril Bach Mekl^: zu un- 
tfisnehmen^ beateichtig(t, nutia^ vor. seiner Abreiae alle mne haiifiUebeii^ 
Angelegenbißit^^. in Qrdi^wg bringen, d. h. de«^ Unt^ha^t s^iff^r^l^amilie. 
upd swfiß', ga^i^^ Elauaes in f^ßkövigex Weise, slehem« seine VermSgpuar 
wie. swies contopPiDpÜicben Verbältpi^fie in. piival^eA und öj&ntlix^bfuv Be*- 
zle])ia;i\gei^ regeln, seix^ Gläubiger befriedigen oder bestimmte Ab- 
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artig ordnen, dass rücksichtlich derselben während seiner Abwesenheit 
Streitigkeiten uad Zweifiel bü viel mdgüch vermiei^ «erden. 

Nachdem hierauf der Tag der Abreise angesetzt werden, versam- 
melt der Wallfahrer seine Familie un4 Piexierschaft und hält zwei 
Ruk'et-Gcbete (s. oben), alsdann ein Reisegebet und verabschiedet sieh 
von allen Angehörigen. Beim Heraustreten aus d«m Hause wendet er 
sich mit dem Gesicht zur Kebleh und spricht die Fatiheh »t^^^, die 

erste äure des Koran, und drei M^ die ¥erse Elkursi ^^jf^j^, die swei 
letzten Verse der zweiten. Sure. 

Nachdem der Pilger dann in bestiminten Worten das niyet-heddj 
g^^ CAAJ d. h. die Erklärung seiner Absicht nach Mekka zu wailfi^* 
ten, ausgesprochen, besteigt er sein Pferd mit dem Ausruf: Bismillah 

ur-rehmone ur-rahim f-p^^ o^^^ ^ <**^ "^°^ Namen Gottes, des 
Allgütigen und Barmherzigen." 

Während der Reise muss er beim i^intrefiPen zum Nachtlager und 
bei jedem Anhalten zur Erholung, einige Ruk'et-Gebete verrichten und 
die für solche Fälle vorgeschriebenen besonderen, Gebete abhalten. 

Es ist dem Musuln^an angerathen, im Laufe der ganzen Wallfahrt 
freigebig und mitleidig, gütig und höflich gegen Jedermann zt4 sein und 
sich allen Haders und Streites zu enthalten. 

§. 5. Die Wallfahrten sind , mit Rücksicht auf die Art ihrer Aus- 
führung, verschiedener Art, nämlich: 

1) heddj teinettü ^^ g-^ j. 

2) heddj efrod 4^ gJ^, 

3) heddj keron {^ g-^* und 

4) heddj niobet c^^ g-^-. 

Der heddj temettü ist die vollständige Wallfahrt, bei welcher 
alle auf dieselbe bezüglichen Vorschriften ohne Ausnahme erfüllt wer- 
den. Sie kana nur von Persox^en, die mehr als 12 MeiW von Mekka 
entfernt wohnen, vollzogen werden und muss in den für das WaUfobrtea 
bestimmten Monaten Schewwal, Dzilke'edeh und Dzilheddjeh geschehen. 

Die Pilgerkleidung, Ehrom f^Sr^'? wird an den hierzu bestimmten 
Orten angelegt. 

Der heddj e&od und heddj keron unterscheiden sich vod^ einander 
durch gewisse Gebräuche bei der Darbringung de» Opfer, sowie da- 
durch, dass der Erstere von den Bewohnern der Stadt Mekka, der 
Letztere aber von denen ^»tsgeführt wird, deren Wohnort von dort nicht 
weiter als 12 Meilen entfernt isjt. 

Yom heddj niobet ist oben S. 46 dje Rede gewesen. 

Die Pilgerfahrt — 'üu^irel^ — kann auch temettü und efrod sein, 
je nach dem Wohnort des Pilgers. 

§. 6. Die bei der Wallfahrt *) zu beobachtenden Gebräuche be- 



1) Nach dem Buche Müchieser nofe'e 'ellome sa^ «pU y^Äi^fM wer- 
den die äusseren Gebräuche des Hedcy durch folgende Phrase besekfaBet, 



Digitized by 



Googk 



48 



ginnen mit dem ersten Tage des Monats Dzllbeddjeh an dem für jede 



welche aus den Anfangsbuchstaben der einzelnen Gebräuche und Regeln zu- 
sammengesetzt ist: 

und zwar wie folgt: 



h 3. 

Der Gang um die 
Ke'ebe. 


^ 2. 

Der Ausruf : ^iS^ »ich 
erfülle den Befehi« oder 
„ich bin hier zu Deinem 
Dienste.« 


i 1. 

Die Anlegung des Eh- 
rom. 


^ 6. 

Das Beschneiden des 
Bartes. 


by!^ u^ ^\^ ^»^ 

Die Wanderung zwi- 
schen den Hügeln Sefo 
und Merweh. 


Zwei Verbeugungen. - 


• ( 9. 

Das Wechseln der 
Kleider zur telbiyeh. 


^ 8. 

Die Wanderung zwi- 
schen den Hügeln Sefo 
und Merweh. 


i, 7. 

Neuer Wechsel der Klei- 
der zum Gange in die 
Ke'ebe. 


Der Besuch des Me- 
sch'er. 


Der Besuch des 'Erefot. 


^ 10. 
Der Ausruf „Lebbeike". 


Das Beschneiden des 
Bartes. 


Die Darbringung der 
Opfer. 


, Das Werfen der Steine. 


V-5 ^^ ^'^^ <J^ 
Die Wanderung zwi- 
schen den Hügeln Sefo 
und Merweh. 


-j ■ "• 

Zwei Yerbeugnngen, 


Jff 16. 
Der Gang um die Ke'ebe. 


Das Zubringen der 
JNacht an dem Orte 
Mino. 


J 20. 
Zwei Verbeugungen. 


1? 19. 
Der Gang um die Ke'ebe. 


Der Besuch des *Erefot. 


1? 23. 

Neuer Wechsel der Klei- 
der zum Gange um die 
Ke'ebe. 


Das Werfen der Steine. 



26. 



»5^ \Juo ^ ^yuv 
Die Wanderung zwischen den Hü 
geln Sefo und Merweh. 



25. 



Der Besuch des Mesch'er. 
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Weltgegend ' besonders bestimmten Orte. ^) Hier legt der Musulman 
das Pilgerkleid, £hrom, an und wandert in demselben, ohne es able- 
gen oder irgend welche Unreinigkeiten von sich entfernen zu dürfen, 
bis nach Mekka. Vor der Anlegung des Pilgerkleides ist die vollstän- 
dige Waschung, ghusl, vorzunehmen. Das Haupthaar und der Bart 
darf aber bis zur Beendigung der Wallfahrt nicht geschoren werden. 
Während dieser ganzen Zeit muss der Pilger sich alles dessen, was die 
Leidenschaften aufregen kann, gänzlich enthalten und darf nicht einmal 
an der Verhandlung von Streitsachen, die sich auf £he, Scheidung 
u. s. w. beziehn, Theil nehmen. 

Beim Einzug in Mekka wird die erste Kleidung abgelegt, die Wa- 
schung, ghusl, vollzogen und ein neues Pilgerkleid angelegt.' Dann 
tritt der Pilger in die Ke'ebe mit entblössten Füssen und verrichtet das 
vorgeschriebene Gebet. 

Beim Küssen des von Abraham beim Bau des Tempels geweihten 
schwarzen Steines , Hedjer ul-eswed ^y^ j^^^^ » muss der Pilger ein 
besonderes Gebet abhalten. Dann muss er sieben Mal um die Ke'ebe 
gehen, welche Wanderung tewof ^yo heisst, und begiebt sich nach 
dem siebenten Gange zu dem Brunnen Zemzem (^j^ aus welchem er 
zwei Eimer Wasser schöpft; aus dem einen trinkt er und mit dem an- 
dern beschüttet er sich vom Kopf bis zu den Füssen. 

Nachdem der Pilger die vorgeschriebenen Ruk'et - Gebete abgehal- 
ten, begiebt er sich zu den Hügeln Sefo und Merweh und vollzieht eine 
siebenmalige Wanderung von dem einen zu dem andern in ungleichem 
und schnellem Schritte. Bei der Annäherung an diese Hügel werden 
jedesmal die hierfür besonders vorgeschriebenen Gebete gehalten. 

Nach Mekka zurückgekehrt, legt der Wallfahrer wieder ein neues 
Pilgerkleid an, beschneidet den Bart und beginnt aufs Neue die Wan- 
derung um die Ke'ebe und dann zwischen den Hügeln Sefo und Merweh. 

Nachdem hierauf die Pilger laut und wiederholt ausgerufen: „Leb- 
beike" k6^ d. h. die Erklärung, dass die vorgeschriebenen Gebräuche 
erfüllt worden , begeben sie sich zum Berge 'Erefot vii^jt , wo sie am 
achten Tage des Monats Dzilheddjeh anlangen und von 3 Uhr Nach- 
mittags bis zur Nacht verbleiben müssen. Beim Eintritt der Nacht 
wandern sie nach dem Orte Mesch'er el-herom |»j;^\üj*-Äw*, wo sie ein 
Gebet verrichten und Steine sammeln, um diese auf den Ort Djemereh 
zu werfen. Morgens am neunten Tage müssen die Pilger sich an dem 
Orte Mino L^ befinden und dort den Gebrauch des Steinewerfens auf 
den Ort Djemereh gegen den bösen Geist, Remi Djemereh iy.^ ^5^5 

ausführen. Am zehnten , dem Festtage Zeho y^^^^ ^-^^ , wird an 
dem Orte, wo, nach dem Koran, Abraham seinen Sohn opfern wollte, 



1) Der Orte, von welchen der Heddj temettü begonnen wird, giebt es 
fünf, und zwar: 1) Dzulchelifeh >ibJL3J^Jj«3 für die von Medinah hw Kommen- 
den; 2) Yelemlim (^.JUJi^ für die vom übrigen Arabien oder von Temen 
her Pilgernden; 3) Kern ul-menozil JjjJuJI y^^j^ für die von Taif und vom 
rothen Meere Kommenden; 4) Hedjeßh «JL^u»- für die Pilger von Damascus 
und 5) '£kik v-gAftg. für die von Irak. 
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ein Opfer, Kurban, dargebracht>, zu welchem ein Kameel, das nicht 
unter fünf Jahren, ein Stier oder eine Ziege, die mindesten^ einjährig, 
oder ein Schaf von .wenigstens sieben Monaten yerwendet werden muss. 
Ein Theil des als Opfer geschlachteten Thieres wird von den Pilgern 
selbst Terzehrt, alles Uebrige aber unter die Armen yertheilt. 

Nach Vollendung des Opfers scheert sich der Pilger Bart imd Haar, 
entfernt auch die auf seinem Körper befindliehen Haare und sehneidet 
sich die Nägel. Es ist angerathen, alles^ was abgeschoren und auf 
diese Weise vom Körper entfernt worden, am Orte Mino zu yergraben. 

Hierauf kehrt der Pilger nach Mekka zurück und vollbringt die 
Wanderung tewof und die Ruk*et-Gebete , begiebt sich dann zu deft Hü- 
geln Sefo und Merweh, darauf zurück nach Mekka um aufs Neue die 
Wanderung um die Ke'ebe zu machen, und gelangt dann wieder an den 
Ort Mino, wo er die Nächte des eilfben, zwölften und dreizehnten Tages 
des Monats Dzilheddjeh zubringt, welche Nächte Teschrik vJi j^ MX S ge- 
nannt werden. 

Zum Schlüsse wird, nach erfolgter Rückkehr nach Mekka, ^n 
neues reines Pilgerkleid angelegt, von neuem der Gang um die Ke'ebe 
verrichtet und werden zum letzten Male die Orte 'Erefot, Mino, Sefo 
und Merweh besucht. 

Am vierzehnten Tage des Monats Dzilheddjeh sind alle Ceremonien 
der Wallfahrt beendigt; das Pilgerkleid wird angelegt, eine Waschung 
vollzogen , und der Pilger hat sich nun den Ehrennamen Hadji ^ ^-r^ 
d. h. der nach Mekka Gewanderte, erworben, oder richtiger erarbeitet. 
Diese Bezeichnung wird als Prädicat seinem Eigennamen hinzugefügt 
und bleibt ihm auch immer. 

Anmerkung. Die Schiiten unternehmen ausserdem auch Wallfahrten 
zu den Gräbern der Imame, und zwar des Husein in Kerbeiah, des Ali in 
Nedjef und des Riza in Meschhed. Wer nach Kerbeiah gewandert ist, nimmt 
den Zunamen Kerbelai ^^ijj^ an, die nach Meschhed Gepilgerten aber den 
Namen Meschhedi ^^^^vX^^Äw« . Wenn aber ein Solcher später nach der Ke'ebe 
gewallfahrt ist, so werden jene Bezeichnungen beseitigt, und der Rlger 
nennt sieh nur Hadji. 



Djehod ^M^ , der Krieg wider die üngläobigen, 

Quellen: 

Neil nl-merom, Tb. I. p. ^2—98. — Bist hob, p. 184—19^. — 
Keschf enwor, p. 467—471; 784—809. — HeKl idjoz, p. 280—283; 
437—440; 452—469. — Ichtelofot ul-erb'e, p. 246—281. — Koran, 
Sur. Vin, IX, XLDL. 

In diesem Capitel sind hur einige der hauptsächlichsten Bestimmungen 
über den religiösen Krieg, vorzugsweise nach der Schütischen Lehre, ange- 
geben. Das Sähere hierüber findet sich gründlich dargelegt in der Abhand- 
lung des Dr. Worms: Sur la profMiete dans les pays musulmant. Joum. 
asiat. 1842, p. 338—398; in Mouradgea d'Ohsson's Tableau de TEmpire Otto- 
man, T. V. p. 49— 139 und in dem mteressanten Aufsatze „über den Djehod" 
vom Staatsrath N. W. Chanykow, im Journal „der Kaukasus'' von 1846. 
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§. 1. Der £[rieg wider die Ungläubigen ist eine für jeden Musul- 
man verbindliche Pflicht, wenn er yoUjährig, gesund, frei und im vollen 
Besitz der Yerstandeskräfte befindlich ist. 

„Ein Tag des Krieges gilt bei Gott mehr als ein ganzer Monat 
Fasten'^ — sagt der Prophet des Islam. 

Man soll sich nur auf den Aufruf des Imam und auf seinen Befehl 
zum Kriege rüsten. 

Man soll den Krieg nicht während der heiligen Monate Redjeb, 
Dzilke'ede, DzUheddjeh und Moharrem ^beginnen und fortsetzen, ausser 
wenn der Feind einen Ueberfall macht. ^) 

§. 2. Der Glaubenskrieg wird unternommen: 

1) gegen die Ungläubigen, welche/ sich der Gewalt der Moslemen 
nicht unterwerfen woUen; 

2) gegen diejenigen, welche sieh zwar unter der Botmässigkeit der 
Moslemen befinden, jedoch den Gehorsam verweigern und sich der 
Zahlung der Steuern, Djeziyeh ^j^, entziehen; 

^) f cgen diejenigen, welche sich wider die Imame auflehnen, selbst 
wenn es Moslemen sind, und überhaupt gegen Alle, die den Krieg 
selbst beginnen.*) 

§. 3. Alle beweglichen Sachen, die in Feindesland in Besitz ge* 
nommen oder, dem Feinde während des Krieges abgenommen werden, 
bilden die Kriegsbeute, ghanimet s;;^^-^-*^ , welche , nach Abzug eines 
Fünftheils — des Chüms — unter das ganze Heer vertheilt wird. 

Alles unbewegliche Vermögen bleibt im Besitz der Eigenthümer, 
wenn sie, auch ohne den Islam anzunehmen, sich gutwillig der Gewalt 
der Moslemen unterwerfen und sich zur Entrichtung einer Beisteuer, 
Djeziyeh ^f^f^, und einer Abgabe vom Vermögen, Cherodj ^j^^ ver- 
pflichten. 

Der Betrag der Ersteren ist durch die Gesetze nicht" bestimmt, 
sondern hängt vom Ermessen des Imam ab. ' 

Diejenigen Ungläubigen, welche den Islam annehmen, bleiben im 
vollen Besitz ihres ganzen Eigenthums und sind nicht verbunden irgend 
etwas ausser dem Zekat ^y^j zu zahlen. Ihre Grundstücke werden Erze 
'eschriyeh N4j-ÄJi fjoj genanrft, d. h. solche, von denen der Zehnte 
gezahlt wird, zur Unterscheidung von denjenigen j von denen der Che- 
rodj zu entrichten ist. ß. untren. 



1) Die Moslemen dürfen während des Krieges wider die Ungläubigen 
nickt nur auf Entschädigung oder Sold keinen Ansprach maoken, sondern 
es sind sogar die Reichen und Bemittelten verpfliditet, einen Theil ihres 
Vermögens zur Führung des Krieges darzubringen. 

2) Nach dem der Azemi-Secte angehörigen Buche Hedayet galt schon 
das Nichtglauben an die Dogmen des Islam für eine hsoreichende Ursache 
zum Beginn des Krieges. 

Mit den Ungläubigen wird kein dauernder Friede, sondern nur em Wafibu; 
stillstand abgeschlossen, der zu jeder Zeit wieder aufgehoben werden kann, 
sobald der Wiederbeginn des Krieges dem Musulman vortheilhaft erscheint. 
Der Feind muss jedoch davon in Kenntniss gesetzt werden. 

Der Schutz, Eman ^^^y welcher, wenn auch nur von einem Musul- 
man einem Üngliubigen oder einer ganzen Provin2 Eogesagt worden^ erzeugt 
eine Verbindttchkeit, welche von der ganzen Gemeinsdüaft der Moslemen 
eingehalten werden muss. 

4* 



Digitized by 



Google 



53 

Die Ungläubigen, welche sich nicht freiwillig unterwerfen, haben 
keinen Anspruch auf Gnade. Die gefangen genommenen Männer müssen, 
wenn sie nicht den Islam annehmen, getödtet werden, die Frauen und 
Kinder werden in die Sclaverei gefuhrt. (S. das Buch Eiko'ot.) Es 
'h^ngt indessen vom Imam ab, ob er den Männern das Leben schenken 
und auch sie zu Sclaven machen will. 

Alles angebaute eroberte Land wird den Moslemen, die am Kriege 
Theil genommen haben, übergeben, geht jedoch nicht in ihr Eigenthum 
über und kann weder durch Efbgang, noch Schenkung, noch Weihe 
(wäkf) auf einen Andern übertragen werden. Sie erhalten vielmehr die 
Ländereien nur zur Benutzung nach der Vertheilung des Imam, wel- 
chem allein alles Recht über dieselben zusteht. 

Das unangebaute Land, mewot ^j^y wird das ausschliessliche Ei- 
genthum des Imam, und kann die Urbarmachung und Bedüngung des- 
selben nur mit Genehmigung des Imam unternommen werden. (S. das 
Buch Ehkom.) 

Alles angebaute eroberte Land, wenn es sich auch zum Theil im 
Eigenthum von Moslemen befindet, wird mit einer Grundsteuer, Cherodj, 
belegt. Diese Steuer ist entweder cherodj mükosimet ca-ma.'Liu ^fj^^ 
d. h. eine solche, die von dem Producenten im Verhältniss zur Ernte 
und zur Oertlichkeit erhoben wird, oder cherodj wezifeh *4^^ ß-ir^j 
eine unveränderliche Steuer, welche durch eine bestimmte Vorschrifl 
des Imam oder des Sultan festgesetzt wird. 

Das Land und das Vermögen der Herbi j^^^^^p*, d.h. aller Ungläu- 
bigen, die den Moslemen nicht unterworfen sind und keine Djeziyeh 
zahlen, und sogar ihre Person gilt als muboh ^^, d. h. gesetzlich den 
Moslemen zu freiem Eigenthum zu erwerben gestattet. Der Musulman, 
der den Herbi oder sein Vermögen in Besitz nimmt, gilt solchenfalls 
als primus occupans. 

Die Theilung — kismet om.*«*^ — der Beute wird durch den 
Imam bewerkstelligt. Nachdem zuvor der fünfte Theil für den Imam 
zu Staatserfordernissen, wohlthätigen Zwecken und gottgefälligen Hand- 
lungen abgesondert worden , wird das yebrige unter das ganze Heer 
vertheilt, und zwar so, dass der berittene Krieger das Doppelte des 
auf den Fusssoldaten fallenden Antheils erhält. 

Der Antheil eines jeden Kriegers wird nach der Rückkehr in die 
Heimath zu dessen vollem Eigenthum und geht auf seine Erben über. 

Die Ehle dzimmet awo ^, d. h. die Ungläubigen, welche die Dje* 
ziyeh bezahlen, werden von den musulmanischen Gewalthabern in ihren 
Rechten geschützt; sie müssen aber den Rechtgläubigen besondere Ehr- 
erbietung erweisen. Der Eintritt in die Moschee ist ihnen untersagt; 
sie müssen sich von den Moslemen durch besondere Kleidung unter- 
scheiden; ihre Häuser und Gebäude dürfen nicht höher und schöner 
sein, als die der Rechtgläubigen; sie sollen überhaupt keinen Luxus 
und Aufwand treiben. 

In bürgerlichen Angelegenheiten, in Betreff ihrer persönlichen und 
Eigenthumsrechte , gemessen sie im Uebrigen dieselben Rechte, welche 
nach den Gesetzen des Islam den Moslemen zustehen. In Beziehung 
auf Verbrechen und. Vergehen werden sie nach den Vorschriften des 
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Islam beurtheilt, wenn sie die Gesetze ihres Landes oder die Yorschrif- 
ten des Scher'iet verletzen. 

Sie unterliegen jedoch keiner Strafe, wenn ihre Handlungen zwar 
mit dem Gesetz des Islam in Widerspruch stehen, aber nach ihren eige- 
nen Gesetzen nicht für verbrecherisch gelten. 

Im Allgemeinen gilt der Grundsatz, die Ehle dzimmet von Per- 
sonen ihres Stammes und nach ihren Gesetzen richten zu lassen. 



^itbtntts Capitel. 
E'tikof ^«il-^t^ fromme Zurückgezogenheit in der Moschee. 

§. 1. Unter E'tikof versteht' man unausgesetzte Gebetübungen, 
welche ein Musulman aus besonderer Frömmigkeit in der Moschee, 
unter Femhaltung aller weltlichen Gedanken und Beschäftigungen, ab- 
hält und sein einziges Streben dabei auf die Annäherung an den Thron 
Gottes richtet. 

Es muss dieses nicht eine erzwungene Handlung, sondern eine frei- 
willige Busse sein. 

Anmerkung. Die Uebung solcher Bussen oder die zeitweilige Entfer- 
nung aus dem Weltgetriebe, um sich religiösen Betrachtungen hinzugeben 
und von Oben her Begeisterung zu erlangen — ist besonders unter denjeni- 
gen Secten im Gebrauch, welche sich mit mystischen Untersuchungen der 
Glaubensgeheimnisse beschäftigen, wohin namentlich die geheimen Gemein- 
schaften der Ehle teriket '9J^Jo J^ und Sufi ^y^ mit ihren Mürschiden 
und Münden O^j^ ^^^j^ gehören. 

Der E'tikof ist entweder ein unerlässlicher, wodjib v*^]j> oder ein 
freiwilliger , mendub V)Oa^ . Der erstere findet statt in Folge des Ge- 
lübdes , nedzr j^ (s. das Buch Eiko'ot) ; dem letzteren liegt einfach der 
Wunsch zu Grunde, sich dem E'tikof aus Frömmigkeit und Gottesfurcht 
zu unterziehen. 

§. 2. Bei der Ausführung des E'tikof ist Folgendes zu beobachten: 

1) wer denselben vornehmen will, muss volljährig, im vollen Besitz 
seiner Yerstandeskräfte und nMsulmanischen Glaubens sein; 

2) er muss das niyyet , d. h. die Erklärung der Absicht, den E'tikof 
zu vollbringen, vor Aufgang der Sonne aussprechen; 

3) der Ort hiezu, mekon e)LX^, muss die mesdjed dj^m'e sein.^) 
In jeder Moschee befindet sich gewöhnlich ein besonderer Raum zu 
diesem Zweck; 

4) Zemon e)'^ > <^^ lAtxi, Es dürfen nicht weniger als drei auf ein- 
ander folgende Tage sein; 

6) Nischesten qä^^^mäJ, das Sitzen. Man muss während des E'ti- 
kof ununterbrochen in der Moschee verweilen, daselbst die Gebete ver- 
richten und darf sich mit keinerlei Nebendingen und weltlichen Ge- 
danken zerstreuen. Die Moschee zu verlassen, ist nur erlaubt: zur 
Waschung, zur Verrichtung natürlicher Bedürfnisse, zur Abhaltung des 



1) So wird die Haupt-Moschee in jeder Stadt genannt, wo an den Feier- 
tagen der Imam djum'e oder Pischnemaz die Mittagsgebete verrichtet. 
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Gebetes bei einem Todten und zum Geleiten einer Leiche , zum Be- 
suchen von Kranken und ?um Zeugniss vor Gericht, wenn solches 
gefordert wird; 

6) die Fasten, Ruzeh ^J^jt müssen während des E*tikof streng nach 
den für den Ramazan vorgeschriebenen Regeln beobachtet werden. Da- 
bei wird, wie bei den allgemeinen Fasten, gefordert, dass alles das- 
jenige beseitigt werde, was die Gesetzlichkeit der Ramazan-Fasten auf- 
heben könnte. 

Der E'tikof darf nicht an den Tagen vorgenommen werden, an 
denen es verboten ist zu fasten, z. B. an Festtagen. 

7) Ruchset c:/«»Äi>.^, die Erlaubniss zur Vollziehung des E'tikof. 
Dieselbe muss den Kindern vom Vater, der Frau von dem Ehei)aann 
und dem Sclaven von seinem Herrn ertheilt werden. 

Nach dem Buche Neil ul-merom, Th. I. S. 76, muss die Erlaubniss 
zur Ausübung des E'tikof allen Mofelemen von dem Sahibe weloyet 
v;^"^ \^KS^iAa oder dem Imam, wenn er am Orte ist, ertheilt werden. 

Der ohne Erlaubniss vollzogene E'tikc^ hat keine gesetzliche Gül- 
tigkeit. Wer sich durch ein Gelübde zum E'tikof verpflichtet hat und 
dasselbe nicht hält, wird dem Keforet unterzogen. (8. das Buch Eiko'ot.) 



Si^Us Captticl. 

Emer mä'eruf we nehi münkel-j-^ v^J ^y*^y') die Ermahnung 
zur Gesetzlichkeit und zur Enthaltung von allem Ungesetzlichen. 

Mä'eruf ^ji^ bedeutet die Ermahnung zu jeder guten Handlung, 
nik Mi^ , und münker j^ die Enthaltung von ungesetzlichen , bösen 
Handlungen, kebih g-y*^. 

Es ist die Pflicht eines jeden Musulman, gute und gesetzmässige 
Handlungen anzurathen und bei Vollbringung derselben behülflich zu 
sein, sowie andeirerseits einen Jeden von ungesetzlichen Handlungen 
zurückzuhalten. Insbesondere sind a1?er die Vornehmen und Ange- 
sehenen — E'yon e)^' "— liiezu verbunden. 

Hinsichtlich des Zurüokhaltens von Ungesetzlichkeiten ist Folgendes 
zu beobachten. 

1) Vor der Ermahnung, nehi ^^^y muss man sich darüber verge- 
wissem, ob die betJteffende Person in der That eine ungesetzliche Hand- 
lung begangen habe oder zu begehen beabsichtige, 

2) Man muss ferner überzeugt sein, dass der münkirj-^«^, d.h. der 
eine üngeeetdichkeit Verschuldende, die Ermahnung auch beachten 
werde. 

8) Wenn es sich zeigt, dass dieser selbst Reue empfinde, und wenn 
er eingesteht^ ungesetzlich gehandelt zu haben, so soll man weitere Er- 
mahnungen einstellen. 

4) Ist es aber gewiss, dass Ermahnungen oder der Versuch, von 
ungesetzlichen Handlungen zurüdczuhalten, keinen Nutzen, sondern nur 
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Schaden bringen und für den Ermahnenden selbst schlimme Folgen 
haben können, so kann man sich jeder Einmischung enthalten. 

Um Jemand von ungesetzlichen Handlungen abzuhalten, kann man 
sich dreier Mittel bedienen, indem man seine Gesinnung entweder durch 
Zeichen oder durch Worte oder durch die That zu erkennen giebt: 
dil, zebon we dest c/-**^— j^L^— J^. Diese Mittel müssen stufenweise, 
eines nach dem anderen in Atiwendung gebracht werden. Jedenfalls 
muss man die Ermahnung zuerst ruhig und leise beginnen und kann, 
wenn dies nicht hilft, die Stimme erheben, endlich aber auch durch die 
That, mit den Händen, die Vollfiihrung einer ungesetzlichen Handlung 
zu verhindem suchen; jedoch hat nur der Landesherr und der Imam 
das Recht, Gewalt gegen den Schuldigen zu gebrauchen und ihn zu 
bestrafen. 



Zweiter Abschnitt. 

Das bürgerliche Recht. 

§. 1. Der sweite Theil des Ihne fikh — das bürgerliehe 
Recht — enthält die Gesetze und Normen, durch welche die privaten 
Beziehungen der Moslemen zu einander und zu djen Ungläubigen ge- 
regelt werden, und zerfallt in die Bücher 'Ekudot, Eiko'ot und Ehkom. 

Das Buch 'Ekudot behandelt alle die Verträge und Abmachungen, 
zu deren Schliessung gegenseitige Einwilligung der contrahirenden Theile 
erforderlich ist. 

In dem Buche Eiko^ot werden diejenigen privaten Verhältnisse er- 
örtert, welche auf der Willensäusserung einer Person beruhen. 

Das Buch Ehkom endlich enthält sdlgemein für alle Moslemen ver- 
bindliche Gesetze, welche das bürgerliche Leben derselben ordnen, 
namentlich über das Erbrecht, das Zeugniss, die Gewalt des Kazi, 
strafrechtliche Bestimmungen u. s. w. 

Allgemeine Grundsätze.^) 

§. 2. Die musulmanische R^chtslehre umfasst alle Einzelheiten 
des öffentlichen, wie des privaten Lebens der Bekenner des Islam. Es 



1) Die hier folgenden Bemerkungen tber die musulmaaiische Rechtslehre 
im Allgemeinen, über das gerichtliche Verfstoen, über die verschiedenen 
Arten der Sachen und Handlungen, sowie über die Volljährigkeit sind dem 
Abschnitt über das bürgerliche Recht vorausgeschickt, weil sie sich auf Ver- 
hältnisse beziehen, von denen fast in jedem Capitel dieses Abschnitts die 
Rede ist; in den Schriften der musulmanischen Rechtsgelehrten werden sie 
stets als schon bekannt vorausgesetzt. 

Ich bin bei Abhandlung des bürgerlichen Rechts in Beziehung auf die 
Reihenfolge der Materien genau der m den musulmanischen Rechtsbüchem 
(schütischer Secte) beobachteten Ordnung gefolgt; in diesen Vorbemerkungen 
habe ich jedoch, zur Erleichterung für den Leser, ein übersichtÜches Bild 
über jene Verhältnisse zu geben gesucht, wie solche in verschiedenen per- 
sischen und arabischen Handschriften hin und wieder angedeutet sind. 

Aus diesen Rücksichten glaube ich daher den Rath meines gelehrten 
und wohlwollenden Recensenten Dr. Gottwald: den musulmanischen Frozess 
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giebt mithin in demselben kein Verhältniss, über welchem sich der Mu- 
sulman nicht von seinen Geistlichen auf den Grund des Koran und der 
Scheri'et-Bücher *) Raths erholen könnte. Sure V, ▼. 18; XLI, v. 44. 

Es unterliegen daher alle Handlungen der Moslemen, ihre Be- 
schäftigungen, Gewerbe und Vereinbarungen, ja sogar in gewissen 
Fällen ihre Worte und Ausdrücke der Beurtheilung der Scheri'et- Ge- 
richte. Alles, was nicht in Uebereinstimmung mit den Vorschriften des 
Scheri'et geschieht, gilt als ungesetzlich und wird für botil ^^y null 
und nichtig, erklärt. 

Das Nähere über die verschiedenen Arten der Handlungen und 
Saöhen, ihre Gesetzlichkeit und Unerlässlichkeit findet sich Veiter 
unten. 

Der Prozess. 

§. 3. Als Hauptgrundsatz im musulmanischen Prozess gilt die 
Rechtsregel : 

ef ole müselmin hemel her sehhet 

d. h. bei allen Handlungen der Moslemen wird stets die gute Absicht 
(bona fides) vorausgesetzt. 

In Grundlage dessen nimmt der Richter weder Betrug, noch bösen 
Willen, noch Verschuldung bei irgend einer Handlung eines Musulman 
an, bevor solches nicht durch das Geständniss des Beklagten oder 
Zeugenbeweis constatirt wird. Nicht minder muss auch,' wer eine Miss- 
trauens-Erklärung gegen den Richter abgiebt, dieselbe klar und unwi- 
derleglich begründen. 

Es giebt drei Beweismittel: Geständniss, ekror Jj^y Zeugenaus- 
sagen, Schehodet "-^^oL^, und Eid, yemin q;^. 



in einer besondem Beilage vollständig und selbstständig zu behandeln — 
nicht befolgen zii können, da' dies die ganze Anlage des vorliegenden Werkes 
insofern verändern würde, als ich dann die einzelnen Gegenstände der Rechts- 
lehre nicht nach dem System der musulmanischen Rechtsgelehrten darstellen 
könnte und manche Capitel aus den Büchern Eiko'ot und Ehkom, wie z. B. 
über den Eid, das Geständniss, das Zeugniss, die Kazi u. s. w. ganz oder 
wenigstens theilwcise ausfallen lassen müsstc. 

1) „Die Rechtslehre einer jeden Schule der Secte des Islam ist vortreff- 
lich durchgearbeitet. Da diese Wissenschaft, von ihrem ersten Auftauchen 
bis zum gegenwärtigen Augenblicke, alle übrigen Zweige des Wissens im 
Orient absorbirte, so ist an ihrer erschöpfenden Durchbildung nicht füglich 
zu zweifeln. Die Schule eines jeden Imam wurde von seinen Jüngern und 
den Jüngern dieser vervollkommnet; diese stehen, je nach ihrem Werthe, 
auf verschiedenen Stufen der Autorität; und so sind bereits 650 Jahre ver- 
flossen, ohne dass in den Lehren einer jeden Schule irgend welche Ergän- 
zungen oder Abänderungen desseh vorgekommen wären, was zu den Zeiten 
der Stifter vorhanden war und aufgestellt wurde. Jeder gelehrte Fakih oder 
Gesetzeskundige hat indessen das Recht, anleitende Schriften im Gebiete 
der Rechtskunde oder Commentarien zu irgend einem schwierigen Rechts- 
buche abzufassen. An solchen Schriften sind die musulmanischen Schulen 
reich. Sie dienen den Mufti, Kadi und überhaupt allen Richtern zur Anlei- 
tung.^ Mirza Kazem-Beg's Einleitung in den Müchteser ul-Wikayet, S. 16. 
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* Urkunden bilden an sich noch keinen hinreichenden Beweis, um 
auf Grund dessen einen Rechtsstreit zu entscheiden ; die Rechtsgültig- 
keit und Gesetzlichkeit derselbcin muss vielmehr durch Zeugenaussagen 
unterstützt werden. 

Eine Klageverjährung ist dem musulmanischen Recht ebenso un- 
bekannt, wie eine Acquisitiv- Verjährung. 

Das Geständniss des Beklagten gilt für das beste und entscheidende 
Beweismittel , nach der Rechtsregel : 

ekror ul-'ükeloi 'elo enfüsehim djoiz 

d. h. das bei gesundem Verstände abgelegte Geständniss eines Men- 
schen ist verbindlich für ihn. (S. das Buch Eiko'ot.) 

Die von den Partheien und dem Hakim scherte (nach deii'im Capitel 
vom Zeugniss und von den Eazi enthaltenen Regeln) zugelassenen Zeu- 
gen geben ihre Aussagen ohne Eidesleistung ab. 

Sind keine Zeugen vorhanden oder werden dieselben recusirt, so 
wird der Beklagte zur Eidesleistung zugelassen, nach der für alle musul- 
manischen Secten gleichmässig geltenden Rechtsregel: 

Es-subut lil-mudde*i we el-yemin 'elo men enker 

d. h. dem Kläger die Zeugen, dem Beklagten der Eid. 

Es muss hier bemerkt werden, dass in der musulmanischen juristi- 
schen Praxis die Personen des Klägers und des Beklagten nicht immer 
streng unterschieden werden. Der Men -enker ist immer derjenige, 
welcher eine Thatsache leugnet oder der Behauptung, dass sie bestehe, 
widerspricht. Diesem wird immer der Eid zuerkannt, ef mag Kläger 
oder Beklagter sein. Diese Rechtsmaxime beruht auf dem Grundsatze, 
dass es leichter ist, durch Zeugen zu beweisen, dass ein Factum existirt, 
als dass es nicht existirt.' In diesem Sinne findet der Ausdruck des 
musulmanischen Rechts seine Anwendung: 

kaule felon mu*teber est 

-'*" . .. * 

d. h. die Handlungen des N. N. verdienen Glauben, Berücksichtigung — 
insofern nämlich dieser Person der Eid zuerkannt wird, oder der Gegner 
zur Bekräftigung seiner Behauptungen Zeugen stellen muss. 

In gewissen, in den Büchern 'Ekudot und Eiko'ot erwähnten Fällen 
wird von den Schiiten und Schafiiten der Kläger, der nur einen Zeugen 
gestellt hat, zum Eide zugelassen. 

Verweigert der Beklagte die Leistung des Eides , so kann er dem 
Kläger gestatten, die Rechtmässigkeit seiner Klage zu beschwören; die- 
ser ist jedoch dann nicht befugt, den Eid abzulehnen, sondern muss, 
wenn er nicht schwört, seine 'Klage gänzlich fallen lassen. 

lieber die Zahl der in den einzelnen Rechtssachen erforderlichen 
Zeugen, die Bedingungen ihrer Zulassung zum Zeugniss und die Re- 
cusation derselben ist das Nähere in den Capiteln: vom Zeugniss, von 
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den Kazi , von den Oriminalyerbrechen und Strafen, sowie auch an ver- 
schiedenen Stellen in den Büchern 'Ekudot und £iko'ot angeführt. 

Das Capitel von den Kazi enthält die über die Eigenschafben, Pflich- 
ten und die Verantwortlichkeit der Richter geltenden Grundsätze. 

Der Koran (Sure IV, v. 61 u. Vi; v. 158) verordnet, dass streitige 
Sachen in den Gerichten nach der strengsten Gerechtigkeit, sogar gegen 
die nächsten Verwandten und Freunde, entschieden werden sollen. 

Die von den Moslemen ihren Gerichtshöfen gezollte Ehrfurcht wird 
wesentlich dadurch gesteigert, dass die gerichtlichen Urtheile, da sie 
ihre Grundlagen aus den geistlichen und heiligen Büchern des Islam 
schöpfen, einen religiösen Charakter erhaltan und dadurch allen Be- 
kennem des musulmanischen Glaubens für heilig und unverletzlich 
gelten. Offenbare Nichtachtung der Dogmen und Satzungen des Glau- 
bens wird mit dem Tode bestreu 

Der EA2i entscheidet, auf Grund der Verordnungen des Schenket, 
alle bürgerliehea Streitigkeiten der Moslemen. 

Die höchste geistliche Person, der Imam, ist dagegen nicht an die 
Hegeln des Prozesses gebunden. Er entscheidet nur nach seiner per- 
sönlichen Ueberzeugung und eigenem Verständniss der Sache, nach d^ 
Rechtsregel: 

El imamü jekzi bl *ilmihl mütleko 






d. h. dem Imam wird die Entscheidung nach seinem eigenen Ermessen 
anheimgeatalit. ^) 

Verfahren der musulmanischen Gerichtshöfe in den 
transkaukasischen Provinzen Russlands. 

§. 4. Jeder gerichtlichen Untersuchung eines nach dem Scher'e 
zu entscheidenden Rechtsstreites muss der Versuch privater Ausgleichung 
oder Sühne vorausgehen. Bleibt dies erfolglos, so ladet der Kläger den 
Beklagten vor das geistliche Gericht, mürofi*eh 2^*^, zur Schlichtung 
des Streites nach den Bestimmungen des Scher'e. 

Der Termin zum Erscheinen vor dem Kazi hängt von gegenseitiger 
Uebereinkunft der Partheien oder, wenn der Beklagte sich dessen wei- 
gert, von der Bestimmung des Klägers ab. In der Regel begeben sich 
beide Personen gleich beim Ausbruch des Streites, wenn derselbe nicht 
friedlich beigelegt werden kann, ins Gericht, und hat dann jeder Theil 
für die Unterstützung seiner Behauptungen durch Beweise Sorge .zu tragen. 

Der Kläger erscheint mit seinen Zeugen vor dem Kazi und setzt 
ihm «eine Klage auseinander. Wenn die Ermahnung des Kazi, die Sache 
friedlich beizulegen, fruchtlos bleibt, fordert er, nach * Anhörung der 
Einreden des Beklagten, den Kläger auf, seine Zeugen zu bezeichnen 
und zu stellen. 



1) S. die Einleitung Mirza Kazem-Beg's in den Müchteser-ul-Wikaet, 
S. 15, 21, 30. — „Die Mü^jtehid aber konnten aus eigner Machtvollkommen- 
heit jede ihnen vorgelegte oder ihnen selbst aufgestossene Frage entschei- 
den, während dieses die Mufti oder Kadi nicht thun durften, wenn sie die 
"Würde eines idjtehod nicht beeassen." S. 47. 



Digitized by 



Google 



59 

Zum Zeugnis^ werden nur Personen die einen durchaus unbe- 
scholtenen Wandel fuhren , die Gebräuche der Religion streng befolgen 
und einen unbefleckten Ruf haben ^ — adil J^ , rechtschaflFene , ehren- 
werthe Leute — zugelassen. Wenn der Kazi die ihm vorgestellten 
Zeugen nicht kennt, so vergewissert er sich über ihre gute Führung 
durch das Zeugniss notorisch würdiger Personen. 

Auch der Beklagte kann die Zeugen reeusiren, wenn er durch 
Zeugen beweist, dass sie Personen von zweifelhafber Führung sind; 
indessen hängt es durchaus vom Ermessen des Richters ab, ob er die 
Recusation der Zeugen berücksichtigen will. 

Niemand darf sich selbst reeusiren, noch die Zeugnisslegung ver- 
weigern. 

Die Vernehmung der Zeugen oder, wenn solche nicht vorhanden, 
der Eid des Beklagten oder endlich der Eid des Klägers auf Verlangen 
des Beklagten — bilden die letzten Acte des Prozesses, welcher dem- 
gemäss vom Kazi entschieden wird. 

Bleibt der Beklagte vor Gericht aus, so lässt ihm der Kazi durch 
seine Diener eine Frist bestimmen oder er fordert auch dessen sofortiges 
Erscheinen; folgt der Beklage dieser Weisung nicht gutwillig, so wird 
«r mit Gewalt dazu angehalten. Der Kazi ist nach allgemeinem Ge- 
brauch in moslemischen Ländern verpflichtet, den nicht am Orte be- 
findlichen Beklagten aufzusuchen, wo er auch sei; in den transkauka- 
sischen Provinzen Russlands aber überlassen die Kazi solches dem Kläger, 
da die Kazi keine administrative Gewalt haben. Erweiset sich aber das 
Ausbleiben des Beklagten vor Gericht als ein absichtliches, so entschei- 
det der Kazi die Sache in seiner Abwesenheit, wie solches näher im 
Capitel von den Kazi angegeben ist. 

Die Entscheidungen des Kazi werden durch seine Diener oder, bei 
etwaigem Widerstände der unterliegenden Partei, durch den örtlichen 
Befehlshaber vollstreckt. Die Entscheidungen der Kazi werden auf 
deren Antrag in den transkaukasischen musulmanischen Provinzen Russ- 
lands durch die Stadt- oder Land-Polizei in Ausführung gebracht, jedoch 
immer nur im Fall einer Widersetzlichkeit von Seiten der unterliegen- 
den Parthei. 

Wenn Streitigkeiten zwischen Personen entstehen, die verschie- 
denen musulmanischen Secten angehören., so vergleichen der Kazi der 
Sunniten und der der Schiiten die Scheri'et- Bücher ihrer Secten und 
fällen, wenn dieselben übereinstimmen, auf dieser Grundlage die Ent- 
scheidung. Ergiebt sich aber eine Verschiedenheit, so erledigen die 
Kazi den Gegenstand unter einander im Wege der Discussion oder sie 
stellen ihre Gründe und Beweis-Deductionen einer von ihnen erwählten 
geistlichen Person vor und Mlen sodann entweder nach erfolgter beider- 
seitiger Uebereinstimmung oder in Gemässheit der Entscheidung jener 
dritten Person ihr Urtheil, welchem sich die streitenden Partheien ohne 
Widerrede unterwerfen müssen.' 

Die Criminalsachen unterliegen in Transkaukasien der Beurtheilung 
der musulmanischen geistlichen Gerichte nicht. 

§. d. ffiermit sind alle wesentlichen Momente des musulmanischen 
Civiiprozesses angedeutet. 

Der musulmanische Prozess ist einfach, rasch und ohne allen Ver- 
schlepp. Derselbe kennt natürlich nicht jene sorgfaltige Ermittelung 
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und Beprüfung der Beweise und jene Mannigfaltigkeit der Beweismittel, 
wie der europäische Prozess; aber es zeigt sich in den moslemischen 
Gesetzen überall der für den Richter und die Partheien gleich wohl- 
thätig wirksame Hauptgrundsatz : £f ole müselmin hemel her sehhet ! 

Anmerkung. lieber die musulmanische Civilgerichtsordnung sind de- 
taillirte Darstellungen europäischer Gelehrten vorhanden in: Th. Dulau, droit 
musulman, T. I. p. 295—309. — Chardin, Voyage en Perse, T. VI. p. 66, 67. 
— Barrault, Occident et Orient, p. 398—400. 

§. 6. Hinsichtlich ihres Ursprunges sind die Gesetze entweder 
Hukuk ullah *AJI (^_jjA>- , von« Gott gegeben, oder Hukuk un-nos iJ^J^^^ 

gJ-jJ(, von Menscheh gegeben. 

Zu den ersteren gehören alle religiöse Vorschriften, sowohl das 
Ritual -Gesetz, als auch das dogmatische, endlich auch die sich auf 
schwere Verbrechen beziehenden Gesetze. Die Gesetze Hukuk un-nos 
begreifen alle Vorschriften der weltlichen Gewalt in BetrefT von Civil- 
sachen, Vereinbarungen und Verträgen in sich. 

§. 7. Die Gegenstände, aufweiche sich die Handlungen und Be- 
schäftigungen der Moslemen beziehen , sind in Beziehung auf ihre Ge- 
setzlichkeit: verboten, herom (»ij^; verachtet, jedoch geduldet, mekruh 
5;«^; erlaubt, djoiz ß^; rechtmässig, sehih ^-^^v^ö und dürüst 
c/-**y^ ; gesetzlich und löblich , müboh ^^ und helol Jü^- ; imgültig 
botil JLL; endlich nichtig, ifosich ^-^. 

In Beziehung auf die Ausübung sind sie entweder unerlässlich, 
wodjib v^l), lazim f^"^ und ferz u-^, durch Gott geboten, oder an- 

gerathen, sunnet c^^^*^, mendub ^^OsJ^ und nofileh »AiLi, oder Gott 
besonders wohlgefällige, sewob V^^. 

Bei den verbotenen Sachen, herom, sind zu unterscheiden: 

1) die unreinen, Nedjis {j*^^^. Dahin gehören die berauschenden 
Getränke, die Schweine u. s. w. S. das Buch 'Ebodot über den 
Tehoret, S. 33; 

2) Gegenstände, die durch ungesetzlichen Gebrauch herom werden, 
wie z. B. Spiel- und Gesang -Instrumente, alle Werkzeuge und Erhei- 
terungs- und Hazardspiele, Karten, Damen- und Schachsteine, das Holz, 
aus welchem Götzenbilder geschnitzt werden u. s. w.; 

3) Gegenstände, die auf keine Weis^ nützlich verwendet werden 
können, wie z. B. gewisse Raubthiere; 

4) Handlungen, welche dem innem Gefühl jedes Musulman wider- 
streben müssen, wie z. B. Zauberei, Wahrsagen, Gesang, Portrait- 
malerei, besonders das Malen von Heiligenbildern. 

Zu den für mekruh geltenden Handlungen werden gerechnet: 
1) solche Gewerbe, welche den sich damit Beschäftigenden nur bei 
Unglücksfällen Erwerb geben und bei denselben daher den Wunsch der 
Wiederholung solcher Unglücksfalle erregen, wie z. B. das Anfertigen 
von Todtenhemden ; oder auch Gewerbe , welche auf Vermehrung der 
menschlichen Bedürfnisse berechnet sind, wie z. B. das Fleischer- 
handwerk; 
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2) vernnfeinigende Gewerbe, wie z. B. das der Hebammen, der Bar- 
biere, derjenigen, die Schröpfköpfe ansetzen tind solcher, die Stuten 
beschälen lassen; 

3) alle wegen Unzuverlässigkeit keiner Berücksichtigung zu unter- 
ziehenden Handlungen, wie z. B. der Minderjährigen, Wahnsinnigen^ 
Betrunkenen , sowie überhaupt aller Personen , die nicht frei über sich 
und ihr Vermögen disponiren dürfen. 

Den für wodjib geltenden Handlungen darf sich Niemand entziehen; 
wer sie unterlässt, den erwartet unausbleibliche Strafe. Die Nicht- 
erfüllung der als sunnet angesehenen Handlungen zieht zwar keine 
Strafe nach sich; der Musulman aber, der sie erfüllt, hat dafür Ver- 
geltung im künftigen Leben zu erwarten. 

§. 8. Die Volljährigkeit, bulugh ^j^, wird beim deutlichen Er- 
scheinen folgender Anzeichen angenommen: 

1) beim Eintritt des Samenergusses bei dem männlichen und der 
monatlichen Reinigung bei dem weiblichen Geschlecht; 

2) beim Hervortreten der harten Haare um die Geschlechtstheile. 
Wenn der Bart und Haare in den Achselhöhlen sich zeigen, so gilt dies 
noch nicht als ein Zeichen der Volljährigkeit; 

3) bei Vollendung des fünfzehnten Jahres^) beim männlichen und 
des neunten beim weiblichen Geschlecht, wenn die" oben angegebenen 
Zeichen der Volljährigkeit sich früher noch nicht gezeigt haben. 



Das %uc^ 'C^äubot 

Das Buch 'Ekudot umfasst diejenigen Vorschriften, welche sich auf 
Verträge, Abmachungen und solche bürgerliche Rechtsgeschäfte über- 
• haCupt beziehen, die die gegenseitige Zustimmung der contrahirenden 
Theile erfordern. 

Es werden zwei Hauptarten von Verträgen unterschieden: *ekde 
lazim ^ji O^^ und 'ekde djoiz jäI->- uXfic. 

Die ersteren heissen die unveränderlichen, weil sie, nach der 
Erklärung der gegenseitigen Zustimmung, nicht anders aufgehoben 
werden können, als wiederum mit Einwilligung der contrahirenden 
Theile; die letzteren werden veränderliche genannt, und können 
auf den einseitigen Antrag einer jeden Parthei aufgehoben werden. In 
der unten folgenden Darstellung wird bei jedem einzelnen Vertrage be- 
sonders angegeben werden, zu welcher dieser beiden Classen derselbe 
gehört. * 

Die in den 'Ekudot gehörigen Rechtsmaterien theilen wir in VI. Ab- 
theilungen und behandeln in der ersten die auf das Familienverhält- 
niss bezüglichen Verbindlichkeiten, wohin insbesondere die Ehe gehört. 

Die n. Abtheilung umfasst die Verbindlichkeiten aus Verträgen, 
und zwar die Lehren: von dem Handel oder dem Kauf und Verkauf; 
von den Schuldverträgen; von dem Darlehn; von dem Niederlegungs- 



1) Nach dem Buche Elkofi, des sechszehnten Jahres. 
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vertrage; von der Miethe; von dem Auftrage; von dem Gesellschftfts- 
vertrage; von der Bearbeitung der Felder; von der Bearbeitung der 
Gärten; von den bei Wettrennen und Bogenschiessen vorkommenden 
Verträgen; endlich von der Vollmacht. 

In der III. Abtheilung werden die Verbindlichkeiten zur Sicher- 
stellung von Verträgen erörtert werden,, und zwar die Materien von 
dem Pfandrecht und von der Bürgschaft. 

Die IV. Abtheilung enthält die auf £igenthumserwerbung bezüg- 
lichen Verträge, wohin gehören die Capitel: von der Schenkung; von 
den letztwilligen Verfügungen; von der Weihe und von dem zeitweiligen 
und beständigen Besitze. 

Die V. Abtheilung behandelt die Verträge in Beziehung auf den 
Prozessgang und den gütlichen Vergleich. Endlich giebt die VI. Ab- 
thpilung die Lehre von dem Bankrott und der Arrestlegung auf das 
Eigenthum. 



Abtheilangr !• 

Auf das Familienverhältiiiss bezftgliche Vertrage. 

Nikoh ^L^, von der Ehe. 

Quellen: 

Neil ul-inerom II. p. 88—121. — Bist tob, p. 343—404; Keschf 
enwor, p. 473—522; 536—542; 640-673. — Helü idjoz, p. 286— 
329; 368— 395. — Ichtolof ul-erVe, p. 182—293.— Dulau-Droit 
musülm. p. 27—52; 70—83. — Mouradgea d'Ohsson, T. V. p. 141— 
196; 238—263. — Macnaghten, Ch. VII. p. 56—62; 250—304. 

§. 1. Die Ehe ist ein zwischen zwei Personen verschiedenen Ge- 
schlechts nach den Regeln des Scherte abgeschlossener Vertrag, welcher 
die eheliche Beiwohnung zum Zweck hat. 

Die Ehe gilt als eine Handlung, deren Vollziehung man jedem 
Musulman wünschen muss, und sind insbesondere Personen zu der- 
selben jerpflichtet, die in Folge chelosen Lebens in fleischliche Ver- 
gehen verfallen könnten. 

Andere Secten. Der Imam Schafe ist dagegen der Ansicht, dass eine 
Person, welche ihre Tage einzig und allein dem Gebete und* der Einsamkeit ge- 
weiht hat,, grössere Gnade von dem Höchsten erwarten darf, als eine solche, die 
in die Ehe tritt. 

Den Frauen bringt' die Eingehung der Ehe den grössten Vortheil. 
Sie finden in ihrem Ehemann ihren natürlichen Schutz und Schirm und 
ihr Glück in seiner Zufriedenheit. 

Die Schliessung der Ehe ist auf den Koran gegründet, welcher spricht : 

fenkehu mo tobe lekum min en-nisoi 

d. h. „geht die Ehe mit solchen Frauen ein, mit welchen sie einzugehen 
Euch erlaubt ist.'^ 
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§. 2. Die Ehe ist dreierlei Art: 

1) die beständige Ehe — nikoh doim f^h ^^; 

2) die zeitweilige — nikoh münküt'e oder müt'e ^*2U ^L^; 

3) die Ehe mit Sclavinnen — nikoh kenizon {Jj^ r'^' 

Die beständige Ehe. 

§. 3. Die beständige Ehe kann nur unter Beobachtung der unten 
angegebenen Regeln abgeschlossen werden. 

Vor Abschliessung der Ehe ist Folgendes zu beobachten: 
a. Die Wahl der Frau, von welcher gefordert wird: 

1) kerimet ul-esl }^1i\ c:/-^, gute Führung und tadellose Her- 
kunft; sie darf nämlich nicht unehelich erzeugt und von schlechtem 
Wandel sein, auch darf zwischen ihr und dem Mann ein nicht zu grosser 
Standesunterschied stattfinden ; 

2) Bikr^, Jungfräulichkeit, ausser wenn die Ehe mit einer Wittwe 
oder einer geschiedenen Frau geschlossen wird; 

3) 'Efifeh N ^^, die Beobachtung der musulmanischen Religions- 
gebräuche; 

4) Welud ^^, die Fähigkeit, Kinder zu gebären. — Hat die Braut 
das Alter der Mannbarkeit noch nicht erreicht, so wird die Ehe bis 
dahin aufgeschoben, worüber eine besondere Stipulation in den Ehe- 
contract aufgenommen werden kann. 

Darüber, dass die zur Ehefrau Erwählte die obenerwähnten Eigen- 
schaften besitze, muss man sich durch seine Anverwandten Ueberzeugung 
verschaflFen. 

Nach den bei den Imamiten geltenden Scher'e- Regeln ist es dem- 
jenigen Mann, welcher sich entschlossen in die Ehe zu treten, erlaubt, 
seine Braut zu beschauen, d. h. ihr Gesicht und ihre Hände zu besehen, 
ja auch ihr Haar und ihren Leib, soweit solcher durch die Kleider sicht- 
bar ist. Es wird dies jedoch nur in dem Falle gestattet, wenn der 
Mann in der That die Absicht hat, sich spu yerheirathen; entgegenge- 
setzten Falls wird diese Handlung als ein Verbrechen angesehen, nach 
der Regel: 

Zeno ul 'Öyün eschhedu min ez-zeno ul-bütun 

d. h. „der Ehebruch mittelst der Augen ist verbrecherischer 
als der Ehebruch durch die That.** 
b; Die Einholung der Zustimmung. 
Ausser der bei Abschluss der Ehe selbst zu erklärenden gegen- 
seitigen Zustimmung, von welcher weiter unten die Rede sein wird, 
ist noch die vorläufige Einwilligung der in die Ehe tretenden Frauens- 
person erforderlich. Diese Einwilligung können nur volljährige und im 
vollen Besitz ihrer Verstandeskräfte befindliche Personen erklären. Die 
Jungfrauen dürfen indessen ihre Zustimmung durch blosses Schweigen 
auf den Antrag zu erkennen geben, wenn sie nur bei der Stellung des 
Antrages nicht zu weinen anfangen, oder sich das Gesicht mit den 
Händen bedecken oder fortlaufen; eine Frau aber muss ihre Einwilligung 
jedenfalls durch Worte erklären. 
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Durch letztwillige Verfügung kann man nur solche Töchter zur 
Ehe geben, welche schwachen Verstandes sind und daher nicht selbst- 
ständig über sich verfugen dürfen. Ein ungläubiger Vater oder Gross- 
vater kann in keinem Falle über seine zum Islam gehörige Toöhter oder 
Enkelin Verfügung treflFen. *) 

c. Gewissheit, dass keine Ehehindernisse obwalten. 

Als solche gelten: 

1) nahe Blutsverwandtschaft, neseb v*-^-^; 

2) Verwandtschaft durch die Amme, rizo'e ^^j't 

3) Schwägerschaft, müsohire »,5La/c; 

4) das Vorhandensein der festgesetzten Anzahl der Frauen, istifo 
»adet «iiOLc. ^ÜLyU^I; 

6) das Aussprechen des Fluches: le'on e/^; 
6) Ungläubigkeit, küfr j^. 
I. Wegen naher Blutsverwandtschaft ist die Ehe in folgenden Fällen 
untersagt : 

a. Mit den Ascendenten. 

b. Mit den Descendenten. 

c. Mit den Verwandten zweiten Grades, als Schwester und Bru- 
der und deren Descendenten. 

d. Mit den Tanten väterlicher- und mütterlicherseits. 

Auch darf Niemand mit seinem unehelichen Kinde und dessen 
Descendenten in die Ehe treten. 

n. Wegen Verwandtschaft durch die Amme ist die Ehe in den- 
selben Verwandtschaftgraden verboten, wie bei dem Neseb. 

Andere Secten. Bei den Scbafiitep und Azemiten ist die Ehe in der 
Verwandtschaft durch die Amme in folgenden sechs Graden erlaubt: 

1) die Ehe des Vaters des von der Amme gesäugten Sohnes mit deren 
Mutter; 2) die Ehe des Vaters des von der Amme gesäugten Sohnes mit 
deren Tochter; 3) die Ehe der Amme mit dem Bruder des von ihr gesäugten 
Kindes; 4) die Ehe mit. der Mutter einer aus einer anderen Ehe gezeugten 
Milchschwester; 5) die Ehe mit der Amme eines Onkels väterlicher Seite und 
6) die Ehe mit der Amme eineä Onkels oder einer Tante mütterlicher Seite. 

Die Verwandtschaft durch die Amme findet statt: 

a. Wenn das Kind in der That fähig war, sich an der Brust der 
Amme zu ernähren. 

b. Wenn es in solchem Falle im Laufe seiner beiden ersten Le- 
bensjahre fünfzehn Mal an der Ammenbrust gesogen hat und jedes Mal 
satt geworden ist. — Nach den Ansichten einiger geistlichen Personen 
ist es genügend, wenn das Kind sich einen Tag und eine Nacht an der 
Ammenbrust genährt hat. 

Andere Secten. Von den Schafiiten wird die Verwandtschaft durch 
die Amme dann angenommen, wenn das Kind fünf Mal an der Ammenbrust 
gesogen hat; nach der Meinung der Azemiten aber, wenn es sich nur einmal 
an derselben genährt hat. 

c. Wenn das Kind sich mit unmittelbar aus der Ammenbrust 
geflossener Milch ernährt hat. 



1) Soll eine Ehe zwischen Personen ungleichen Standes geschlossen 
werden, so sind die Vormünder berechtigt Einspruch zu thun und die Ein- 
gehung der Ehe nicht zu gestatten. 
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Die Verwaadtscbafbagrade bei der Rizo'e werden' nur nach der ge- 
setzUcheB Ehe berechnet. 

III. Es ist ferner die Ehe in der Verwandtschafl durch die Frauen 
(Schwägerscl^afb) in der aufsteigenden und absteigenden Linie yerboten, 
und ebenso den Verwandten des Mannes, den Söhnen und dem Tater 
desselben, nicht gestattet, mit der Frau des Vaters oder d«r eines der 
Sohne eine Ehe einzugehen. 

Zwei Schwestern zu gleicher Zeit zu Frauen zu taben, wird nicht 
erlaubt. Will Jemand mit der Schwester seiner Frau in die Ehe treten, 
so müss er dieser zuvor einen Scheidebrief gebeti. Ist Jemaiid dennoch 
mit einer Schwester seiner Frau in die Ehe getreten, so ist die letztere 
Ehe ungültig. Hat ein Mann zu gleicher Zelt Ehen mit zwei Schwe- 
stern abgeschlossen, so sind beide Ehen unwirksam. 

fiie Mchte der Fi'au zu heii'athen ist nui* mit Züsthntnülig der 
letzteren gestattet. 

Andere Secten. Die Scbafiiten und Azemiten gestatten eine solche 
Ehe in keinem Fall. 

Die Ehelichung einer Frauensperson , mit deren Verwandten der 
Mann in unerlaubtem Umgange gestanden , M verboten'; die Ehe aber 
eines^ Mannes mit einer Frau , mit welcher er vorher unerlaubten Um- 
gang gehabt, wird nur dann gestattet, wenn die Sdhuldigen ihre Sünde 
bekanüt haben und sich der festgesetzten Strafe unterwerfen. Wenn 
aber einer der Eheleute einen unerlaubten Umgang nach Rchon voll- 
zogener Ehe l^flegt, cro wird dieselbe nicht ännullirt, sondern für den 
Ehebruch dem schuldigen Theil eine besondere Strafe auferlegt. 

Andere Secten. ^ach der Meinung der Schafiiten undAzemiten ist es 
geötarttet, mit allen gokhen Personen in die Ehe zu treten, mit welchen man 
Yorber unerlaubten Umgang gepäogen. — Um zu einer solchen Ehe zu schreiten 
ist niebt, wie bei den Schiiten, Bek«nntaiss der Sünde und geistliche Strafe 
erforderlich; jedoch gestatten auch die Sunniten nicht, Verwandte einer sol- 
chen Frauensperson zu heirathen. 

IV. Eine beständige Ehe, nikoh doim (hI^ ^LXi , darf man nur mit 
vier Frauen eingehen; zeitweilige Ehen aber und Bhan mit 'Sclavinnen 
kann man ohne alle BeBchrankung der Zahl schliessea. 

Unter den zur beständigen Ehe genommenen Frauen dürfen nur 
zwei Sclavinneh sein, welche dann mit den zwei Frauen freien Standes 
die gesetzliche Zahl von vier Frauen ausmachen. 

Aödere Secten: iAe Azemiten geirtatten die volle Zahl der Ehen auch 

mit Solavinnen, d. h. die Verheiiiathnng nrit vier Sdavimien. Die Schaiiten 

erlauben die Ehe nur mit einer Sclavin. Einem Selaven gestatten diese beiden 

Secten als Istefo 'adet nur zwei Frauen freien Standes oder auch Sclavinnen. 

' Die Schiiten aber erlauben dem Selaven vier Sclavinnen als Frauen zu haben. 

V» Es ist nicht gestattet die Ehe mit Frauen zu erneuem, über 
welche man den? Fluch ausgesprochen hat. Ueber den Flucb, le*on, 
wird in dem Buche Eiko*ot besonders gehandelt werden. 

VL Dem Musulman und dem musulmanischen Weibe ist nicht 
gestattet mit Ungläubigen eine Ehe einzugehen ; nur mit Weibern hebräi- 
scher öder ehristltcher Relif^on ist nach der Regel der Sebüten die zeit- 
weilige Ehe erlaubt. 

Andere Beeten. Die SchaÜiten und Azemiien gestatten mit diesen; 
Frauenspersonen, ehli kitob v^ J^» auch die beständige Ehe; wiewohl' 
dies auch bei ihnen nicht angerathen wird. 

5 

Digitized by VjOOQIC 



66 

Zu den Handlangen vor AbsehHessung der Ehe gehört auch noch : 
d. Die Werbung, nomzed kerden e)^^^^H^. Dieser Gebrauch 
wird unter Beobachtung aller bei der Schliessung der Ehe selbst zu 
befolgenden Regeln vollzogen, nur mit dem Unterschiede, dass die sich 
verlobenden Personen sich nicht selbst dabei betheiligen, sondern dies 
Bevollmächtigten überlassen und dass nach der Bewirthung alle Theil- 
nehmer auseinandergehen. 

Die Werbung, nomzedi, wird zu den unveränderlichen Verträgen, 
'ekde lazim ^j^ »Aäc, gerechnet und kann nur mit gegenseitiger Zu- 
stimmung aufgehoben werden. 

(Vergl. die Schrift des Hadji Seid Mohammed Bagir, Sewol we 
djewab. Buch II. S. 12—14.) 

Die Werbung kann entweder schriftlich oder durch Bevollmächtigte 
ausgeführt werden. 

Bei Abschli^ssung der Ehe sind die nachstehenden Regeln zu 
beobachten: 

a. Die Erklärung der gegenseitigen Zustimmung, idjol) we kabul 
Jyßj vl^pj, in Gegenwart zweier Zeugen. 

Bei Vorhandensein der allgemeinen Erfordernisse für die Zustim- 
mungserklärung, d. h. der Volljährigkeit, des vollen Besitzes der Ver- 
standeskräfte (die Zustimmungserklärung trunkener Personen wird nicht 
angenommen), kann die Einwilligung auch durch Bevollmächtigte erklärt 
werden, welche die Thatsache der Bevollmächtigung durch zwei Zeugen 
bekräftigen müssen. 

Die natürlichen Bevollmächtigten des weiblichen Geschlechts ~ in 
Beziehung auf den Ehevertrag sind der Vater, der Grossvater und die 
männlichen Ascendenten überhaupt; für die Sclavin ist der Bevollmäch- 
tigte ihr Herr. Die Mutter ist weder die natürliche Bevollmächtigte, 
noch eine Vormünderin, jedoch kann ihr eine besondere, auf diesen 
Gegenstand bezügliche Vollmacht ertheilt werden. 

Andere Secten. Bei dhn Schafiiten und Azemiten sind natürliche Be- 
vollmächtigte in Beziehung auf den Ehevertrag: der Vater, Grossvater und die 
Ascendenten; falls solche nicht vorhanden, die Brüder und deren Descendenz; 
giebt es diese auch nicht, die Oheime väterlicher Seite und deren Descendenz. 
Die Sunniten erkennen das Recht der Zustimmung zur Verheirathung auch 
den Versammlungen der Gläubigen, djemo'et c>tUj^, zu. 

Die Volljährigkeit nach den im zweiten Abschnitt: „bürgerliches 
Recht" §. 8., angegebenen Zeichen wird bei den Männern mit Vollen- 
dung des fünfzehnten, bei den Frauen mit Vollendung des neunten Le- 
bensjahres angenommen. 

Volljährige Frauenspersonen können ihre Einwilligung zur Ehe 
ohne Zustimmung der Eltern ertheilen. Die Sclavinnen aber dürfen, 
ohne Erlaubniss ihrer Herren, ihre Zustimmung nicht zu erkennen 
geben. 

Die Zustimmungserklärung kann in jeder Fassung des Ausdrucks 
abgegeben werden. 

b. Die Vollziehung zweier Ruk*et Nemaz, du ruk'et nemaz 
jUi o*^ j^> , 1) vor Abschliessung des Ehevertrages und sodann die 
Abhaltung folgender Gebete: 



1) Vergl. Ebudot, Cap. II. §. 3. IV. 
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y^nnl üridü en etezeuwedje fekeddir li min en-nlsoe 

ehfezehünne ferdjen weehfezehünne li fi nefsiho we euse- 

'ehünne rizken we e'zemehünne bereketen birehmetike 

ya erheme er-rahimin^ 

d. h. „Ich wünsche eine Ehe abznschliessen : sende mir (o Gott) durch 
Deine Barmherzigkeit, Du Barmherzigster unter den Barmherzigen, ein 
reines Weib, das ihre Seele für mich bewahrt und mit mir meines 
Glückes und meiner Zufriedenheit sich erfreuen kann.'' 

Andere Secten. Nach den Ansichten der Schafiiten und Azemiten ist 
die Vollziehung zweier Ruk'et-Gebete nicht eine nothwendige Verpflichtung, 
wird jedoch angerathen. 

c. Die Abschliessung des Ehecontracts vor einer geistlichen Person 
mit der Erklärung der Sigheh ') und mit Angabe des Mehr j^ oder 
Sedok {j^0<^ , der Morgengabe und der Zeugen , welche bei der Ab- 
schliessung des Actes zugegen gewesen. 

Andere Secten. Nach den Regeln der Schafiiten und Azemiten ist die 
Erklärung der Sigheh, die Bestimmung des Mehr, der Morgengabe und des 
Melbusot c:Ly ^ J U , der Mitgift, noth wendig, und müssen alle auf diese Ge- 
genstände bezüglichen Vorschriften streng befolgt werden; die übrigen unten 
angeführten Regeln aber, d. h. die Erklärung des Selat, Chütbeh, Ba- 
rikallah u. s. w., wird zu den Sunnet- Verpflichtungen gezählt. 

Der von den die Ehe schliessenden Personen oder ihren Bevoll- 
mächtigten zur Abschliessung des Ehevertrages erwählte Geistliche 
nimmt zuerst die Erklärung der gegenseitigen Zustimmung entgegen 
und bestimmt genau den Betrag des Mehr, ^) der Morgengabe in Geld 
oder Sachen, und der Melbusot ^i^L^yA^^ der Mitgift in Kleidemu. s.w., 
spricht darauf das Selat ^j^ d. h. eine Lobpreisung des Propheten 
und seiner Nachkommen und fertigt endlich den Ehecontract nach unten 
folgendem Formular aus. 

Nachdem der Gontract aufgesetzt, spricht der Geistliche die Chüt- 
beh ^A.bÄ-, das am Anfang des Contracts vorkommende Gebet: 

„Elhemdu lillahi-llezi ehelle-n-nikohe weherreme-s-sifohe 

we es-selatu we es-selamü *elo cheiri chalkihi Muham- 

mede we alehi edjme'in et-teiyebin et-tohirin!" 

ÄÄÜ^ jfJ^ ^ j.iLJj gjJLaJIj jÜUJ ^^ jJLXllI Jj^-I ^^f äJLI Jl^äJI 

j^^^LW ^^jaaILJI ^jfiX4,£>i »J j Oc*Ä^ 



1) Sigheh ifJu^f die mündliche Verbindlichkeitserklärung, besteht in 
gewissen, für jeden Vertrag besonders festgesetzten Ausdrücken und wird 
bei der definitiven üebereinkunft und Abschliessung des Vertrages ausge- 
sprochen. Mit der Erklärung der Sigheh ist die mündliche Verhandlung bei 
pngehung der Verträge abgeschlossen. 



2) Mehr ist die Morgengabe, welche der Frau bei Abschliessung des 
Ehevertrages von ihrem Manne aus seinem Vermögen bestimmt wird. 
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d. h. nVveAB sei <l«ini Gott, welcher ^ie Ehe adaubt und alle Tcrbreoh^- 
rischea und ehebreehemcheut Haüdltingeat verboten hat. Die hham- 
liacben und irdischen Oescbäpfe mögen MohamEied paroisen und seine 
reinen und frommen* Naobkommen. 

Hierauf wird die Sigheh »^^^ gesprochen: 

Enkehtu we zeuwedjtu, zeuwedjtn we enkehtn, nefse 

muwekkileti muwekkelln limuwekkili muwekkili 'clo es- 

sedok ul-mü*eiyen. ul-me*lnm 

^^ ^y ^y^ y^jt^ a-Uyi \jM s;iA^iSJiy <^^^^j ^öaj&5 j^ c^.ä\^ 

d. h, ^ch habe ehelich verbunden einen Maniv und eine Frau, eine Frau 
und einen Mann , auf Grund einer Vollmacht , die mir von den Bevoll- 
mächtigten der Vollmachtgeber ertheilt worden und gemäss der Ab- 
machung, die in diesem Gontracte aufgezeichnet ist.^ Diese Sigheh 
wird im Namen beider Ehegatten gesprochen, unmittelbar darat^ spricht 
die geistliche Person die Sigheh für den Mann allein: 

Kabiltü n-nikohe wet-tezwidje limuwekkili muwekkili 
'elo es-sedoki-l-mü*eiyeni-l-me'lum 

^yU4 ^^^ o^-U^JI Jä,^^1^.jJjJ 

d. h. ^Ich habe meine Einwflügung zur Ehe erklärt auf Grund der VoH- 
macbt des Bevollmächtigten des Vollmachtgebers, gemäss der Abmachung, 
welche m diesem Gontracte aufgeznehnet ist.^ 

Wenn aber Bevollmäcbtigte nicht vorhanden sind, und die die Ehe 
abschliessenden Personen sich selbst einfinden, so heisst es in der Sigheh : 

Nefse muw.ekkilete M^muwekkiU 

d. h. »»auf Orm>d. der Vollmacht der VoUrnaidbLiig^^r sribtt.^ 

Nach der Erklärung der Sigheh drücken der Geistliche und die 
Bevollmächtigten ihre Siegel auf den Act. Schliesslich spricht der £r- 
stere das Barik-allah »W efjb — ,,so helfe Gott** — und liest die Fatiheh 
»^^, die erste Sure des Koran. 

Der Ehecontract wird hierauf der Frau oder ihrem Bevollmächtigten 
eingehändigt. 

Andere Secten. Diese Ueberlieferung des Ebecontractes gilt bei den 
Schafiiten und Azemiten für einen Gebraucb« *ürf ^mij^, und nickt, für eine 
Vorschrift des Scher'e 

Der Geistliche erhäU eine Vei^tung von dem Manne » von der 
Frau darf er nichts fordern. 
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Formular des Ehecontractes 




*A 



f^ ^JXJf jLä-I ^^^ äJJ oc^jttif 

vA^jPU J*. j*X«Jj K^JUaJtj ^JJUJt 

^^j^jdUaJ! ^2^A*IW QAJUÄ-f *Jj 



JouU 














Von mir bestätigt. 
Einiger der Herzen! 



(Die Stelle für das Siegel des Eazi 
oder Mollab.) 

(L. S.) 



Preis sei dem Höchsten , welcher 
die Ehe gestattet und die Menschen 
vor Versuchung und fleischlicher Sünde 
bewahrt hat; Gebet und Gruss Mo- 
hammed und seinen Nachkommen, den 
reinen und fehlerlosen. 

(In den von den sunmüschen Geist- 
lichen aufgesetzten Contracten werden die 
letzten Worte: „den reinen und fehler- 
losen** weggelftssen.) 



Hiernach aber: 



Der die Ehe 

abschliessende 

Gatte. 

Der im vollen 
Besitze seiner Ver- 
standeskräfte be- 
findliche, YoDjäh- 
rige hochehren- 
werthe Ali Werdi 
Beg , der Sohn 
Asadullah Beg's 
aus Schemaehi. 



DerBevoUmäch- 
tigte von Seiten des 
Mannes : Ali Is- 
kender Beg, der 
Sohn Hadji DJefer 
Beg^s. 

(Sein Siegel.) ^ 
(L. S.) 



Die 

in die Ehe tre- 
tende Gattin. 

Die im- vollen 
Besitze ihrer Ver- 
standeskräfle be- 
findliche volljäh- 
rige 'Esmet Cha«- 
nüm, die Tochter 
des schemachi- 
schen Kaufmanns 
Hadji Ali Kuli. 



DerBevollmäch- 
tigte von Seiten der 
Frau: ihr Bruder, 
Aga Hezret Kuli. 



(Sein Siegel.) 
(L. S.) 
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^^JkJoS 



Die 
Morgengabe. 

30 Dukaten blei- 
ben unbezahlt; es 
idnd empfangen 
zwei Betten; em- 
pfangen vier Klei- 
der; empfangen ei- 
ne goldeneAgr äffe ; 
empfangen sechs 
Batman kupferner 
Geschirre und ein 
grosser Spiegel. 



(Die Zeit der- Ab- 
schliessung des 
Vertrages.) 

Aml2tenTagedes 

Monats Sche'ban 

im Jahre 1261. 



;W*3 s>-*4 v!>*- 

J^ Ui 

d. Die Gegenwart yon zwei oder mehr Zeugen; übrigens ist 
ihre Gegenwart nicht gerade bei Abschliessung des Ehevertrages selbst, 
sondern, wie oben bemerkt, nur bei der Zustimmungserklärung zum 
Eintritt in die Ehe nothwendiges Erfordemiss. 

Andere Secten. Die Schafiiten fordern das Zeugniss zweier unbe-. 
scholtener Männer — 'adil; die Azemiten lassen auch das Zeugniss eines 
Mannes und zweier Frauenspersonen zu. 

e. Es wird angerathen, zu beobachten, dass die Frau bei heran- 
nahender Nacht sich ui das Haus* des Mannes begebe ,und dass, nach 
astronomischer Berechnung, die Sonne sich nicht im Zeichen des Krebses 
befinde. 

Anmerkung. Bei den nomadisirenden Stämmen Transkaukasiens wird 
die Frau gewöhnlich am Tage in das Haus des Mannes gebracht. 

f. Nach der Abschliessung des Ehecontractes und vor Vollziehung 
der ehelichen Beiwohnung muss eine Bewirthung der Gäste, Veranstal- 
tung von Lustbarkeiten, Vertheilung von Almosen u. s. w. stattfinden. 

Anmerkung. Die Wacht oder der Abend, an welchem man die einge- 
ladenen Freunde und Verwandten bewirthet, heisst Seh ebi-welimeh 2UJ^ w^wi^. 
Der Chalifeh ?üLJ^^ eine für Jeden Stadtthcil besonders erwählte Person, 
ist der vomehmste Anordner aller privaten und öffenüidien Festlichkeiten, 
Hochzeiten» Beerdigungen u. s. w. Seine Verpflichtung ist es, ''die Gäste 
zum Abendschmause einzuladen , die zur Bereitung der Speisen und zur Be- 
wirthung der Eingeladenen erforderlichen Geschirre aller Art von den ver- 
schiedenen Eigenthümem zu erbitten und an Ort und Stelle zu schaffen; 
über die Zubereitungen alles Nöthigen in der Küche zu wachen und über- 
haupt über sämmtliche innere wirthschaftliche Anordnungen die Aufsicht 
zu f&hren. Der Chalifeh eröffnet das Mahl und bevor derselbe ausgerufen: 
mubareki kar cheirefatihe »-^xi'li ^aä. ^L/ ,^/^L*« — „Glück und Heil dem 
guten Werke !^ — hat Niemand das Recht, irgend etwas anzurühren. Nach- 
dem der Chalifeh das Mubarek gesprochen, liest der Mullah das Elhemd, 
vX*>^^Jt aus dem Koran , fährt mit den Händen über das Gesicht und beginnt 
das Mahl, — und nach ihm sodann die übrigen Eingeladenen. 

g. Nach dem Eintritt der Frau in das Haus des Mannes werden 

folgende Edobechelwet ^^^ v^f, geheime Gebräuche, beobachtet: 

Andere Secten. Die Vorschriften über die Edobe chelwet gelten bei 
den Sunniten als Sunnet- Regeln. 
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Der Ehemann ist yerbunden Tor allen Dingen zwei Ruk'et nemaz 
zu verrichten und ein kurzes Gebet zu sprechen; hieraufwendet er sich 
zur Frau und wünscht ihr Glück zum Eintritt in sein Haus mit den 
Porten: chosch sefo L^ ufiy^, nimmt sie bei der Hand und fuhrt sie 
zu dem Ort, wo das eheliche Lager bereitet ist. Die Frau muss sich 
erheben und auf den djoi-nemaa jUi »^L^, den zum Gebet bereit ge- 
legten Teppich treten, wo sie zwei Nemaz -Verbeugungen vollzieht. 
Hierauf schreiten beide Ehegatten zur Waschung wezu j^ , nach deren 
Beendigung der Mann die Hand auf die Stirn der Frau legt und folgen- 
des Gebet spricht: 

Allahumme 'elo kitabike tezeuwedjtüho wefi emonetike 

echeztüho we bikelomike istehleltu ferdjeho fein ke- 

zeite fi rehmiho scheien fedj*elhü müslimen sewiyyen 

we lo tedj'elhü scherike-sch-scheitan. 

d. h, „0 Gott, nach dem Befehl Deines Buches (des Koran) habe ich 
mit dieser Frau die Ehe geschlossen und sie zu mir genommen ; ist es 
Dir gefällig, so wirst Du ihr ein Kind geben, einen gläubigen Musul- 
man, nicht aber einen Genossen des Teufels." 

Vor dem Beginn der ehelichen Umarmung ist es nothwendig, aus- 
zurufen: Bismillah M ^^a^o — ^^im Namen Gottes." 

Die erste Nacht der Ehe heisst Schebi zefof "-^j \f^ . 
h. Es ist nicht gestattet, die nach den Scheri'et-Vorschriften er- 
forderlichen Gebräuche behufs schnellerer Vollziehung der Ehe, ab- 
zukürzen. 

Nach der AbschUessung der Ehe werden folgende Regeln beobachtet. 

a. In Beziehung auf die Verpflichtungen der Ehegatten. 

Jeder der Ehegatten hat als solcher Rechte und Pflichten. 

Im Koran heisst es, Sure II, v. 320: „Die Weiber sollen, wie es 
billig ist, ihre Pflichten beobachten und die Männer müssen sich gegen 
sie nach Gerechtigkeit bezeigen. Die Männer aber haben die Herr- 
schaft über sie!"^) 



1) v. Hammer, Geschichte des osmanischen Reichs, Th. III. S. 213, 214: 
„Der Stufengrad, auf welchem das Weib als Frau, Gemahlin, als Beischlä- 
ferin steht, — wird in den vorderasiatischen, wie in den europäischen Spra-' 
eben zwar klar abgeschattet, aber keine der ersteren hat ein Wort für die 
eigentliche Hausfrau, sondern nur für den Hausherrn, welchen der Perser 
Ketchoda, d. i. Gadenherr nennt, woraus das deutsche „Gatte" entstanden; bei 
den übrigen Benennungen der Verhältnisse des Weibes zum Manne liegt der 
Begriff abgesonderter Eingeschlossenheit oder eines Gemaches zum Grunde. 
Das arabische Wort „Harem**, irrig in Europa für gleichbedeutend mit Lot- 
tergemach gehalten, bezeichnet den Begriff unantastbaren Eigenthums; des 
Persers Schebistan bedeutet das Nacht- oder Schlafgemach und des Türken 
Odalik steht zunächst dem deutschen Frauenzimmer. — Der Morgenländer 
betrachtet also' die Weiber in der gewöhnlichsten Beziehung nicht als Per- 
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Der lif ann ist verj^fliciitet, duB W0S> zu drA8teen und- ihr Kkidung 
find Wohnung bii ^eben. 

Anmerkung. Hiervon ist ausführlkiier unten die Rede. 
Die Frau hat in dem Mann ihren nächsten BesehUtBer, mnes ihm 
gehoream «ein, seine Befehle erfüllen und seinen Anordnungen nicht 
widersprechen, noch entgegenhandeln». Ueberhaupt ist die Frau vetr 
pflichtet, alles dasjenige su yermeideir, was, aus irgend ^Inem Grunsjki« 
dem lyiann unangenehm sein könnte. Während sie den Befehlen imi. 
Wünschen des IVUnnes nachkomB;it, sorgt sie zugleich durch selbstr- 
ständige Anordnungen für die Unversehrtheit seines Yennögens un4 ^^ 
ganzen Hauses. Der Mann hat das Nutzniessungsrecht an dem ganzen 
VermBgen der Frau und diese ist nicht befugt, ohne die fiinwinlgung 
des Mannes über mehr als ein Dritthei! ihres Vermögens zu yerfügen. 
TergL unten das €ap. von dem Testament. 

Andere 8ecten. IN'aeh der Angdcht der Azemiten kann die Frau es 
ablehnen, mit dem Mann eine Reise zu unternehmen oder zum Aufenthalt 
sich an einen andern Ort überzusiedeln, wenn die beiden Orte mehr als 
drei Tagereisen von einander entfernt sind. 

Ohne Erlaubniss des Mannes hat die F^ au kein Recht, irgendwelche 
Verträge abzuschliessen ; auch ist ihr im Allgemeinen verboten, ihr Haus 
ohne dringende Veranlassung zu verlassen. 

Was diejenigen Verpfliditungen betrifft, die sich auf 4ie eheliche 
Beiwohnung beziehen, so wird die Zeit, wann der Mann seine Frau zu 
besuchen verbunden ist, nach dem Scheri'et folgendermassen bestimmt: 

Wenn Jemand nur eine Frau hat, so muss er von vier Nächten 
eine bei ihr zubringen und kann über die übrigen nach seinem Ermessen 
verfügen; hat aber Jemand vier Frauen, so muss er b«i jeder von ihM& 
eine Nacht zubringen. Hiervon ist übrigens die ^^it ^usgenommep, wo 
dei* Mann brank ist oder sich auf Reisen befindet. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und Azemiten gelten diese Regeli|i 
für angerathen „sunnet" und nicht für unbedingte Vorsefiriften „wodjib'C 

Hinsichtlich des Zubringens einer jener vier Nächte wird indessen 
unbedingt nur erfordert, dass der Mann sie bei d^f Frau zubringe, ohne 
dass gerade eine eheliche Beiivohnung stattfiiide. Der Scher'e verlangt 
übrigens, dass zur bestimmten Frist der Mann durchaus die Nacht und 
nicht den Tag bei ihr verbringe. 

Der Frau ist es imheimgestsllt, den Mann von der ihr bestimmten 
NMsht 0u entbinden, welchenfaUs er sie eubringen kann, wo er wilL 
Ebenso ist es einer Frau gestattet, ihre Naeht zum Besten emtr der 
anderen Frauen abzutreten, wozu übrigens die besopdere Einsrilliguiig 
des Mannes erforderlich ist. 

In der für die eine Frau bestiminten Nacht hat der Mann nicht das 
Recht, vorher andere Frauen zu besuche, ausgenommen die kranken, 
was sogar vorgeschrieben ist. 

Jede Frau ist berechtigt, vom Manne zu veriangen, dass er alle 
vier Monate ein Mal den Beischlaf mit ihr voUzie|ie. 



sonen, aber auch nicht als Sachen, sondern als einen abgeschlossenen, für 
Fremde unantastbaren Raum der Lust, als ein Gemach, wie auch das deutsche 
«Gemachel^ oder „Gemahl'' ausweiset.^ «— Bei den Persem wird unter dem 
Ausdmck »Endemn^, d. i. „die inneren Geaiicher^, -*- die Familie, — die 
Geflammtheit der Weiber verstanden, -«* auch „choneh^, tatarisch „ew*", das 
Haus, ^ benannt. 
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Der Vera 224 4er fl. Sure: ^E«re 'W^fberjAsA Eure Aeeker; geht 
zu Euren Aeckem hin, wie Ihr wollt'' ; — hat indessen zu GontDonenmi 
Teranlftssung gegeben, indem sogar behauptet wxMrden, dass dnreh diese 
Koranstdüie die widernatäiüdie Beiwohnung mit der Frau erlaubt sei, 
w«« jiedenfaUs irrig ist. Die Schiiten nehmen an, es liege in diesem 
Verse keine andere Bedeutung, als dass der Beischlaf in jeder beliebigen 
StdluBg geschehen könne. ^) 

Der Koran (S«re ü, t. 224) befiehlt iemer, vor dem Beisdilaf die 
Seele zu heiligen. Diese Seelenhelügung besteht, nach der Erkl&rung 
der Exegeten, in der Yertheäung von Almosen oder Em der VerriclituBg 
eines andern guten Werkes, doch beschränkt sich die Heiligung (wie 
oben bemerkt) gegenwärtig nur «vf den Torgeeohriebenen AiMmf „Bis- 
millah^. 

Es giebt Fälle, in welchen es entweder nicht gerathen , oder auch 
;(iicbt erlaubt ist, sich den Frauen zu nähern. 

Nicht erlaubt ist der BeiAciblaf : 

1) während der monatlichen Beinigung und nach der Oeburt; 

2) )^ähia9P.4 der Idd^h, — d^er Abgwcbiedi&nbmt der JPmx vom 

AAdere 3.$'0te^ Der ehdklie Umgang out de» FraiMii in 4^ bdideo 
oben erwähnten Fällen ist bei den Schaniten und Azemiten durchaus ver- 
boten; die übrigen Mekruh- Fälle aber haben bei ihnen keine Grfiltunff. (S. 
'Ekudot, Cap. I.) 

Die Beiwohnung wird nicht gerathen: 

1) während einer Sonnen- oder Mondftnstemiss ; 

2) Tor dem Sonnen- Aufgang oder Untergang, solange Morgen- oder 
Abenddämmerung sichtbar ist; 

3) in der auf den ersten Tag des Moniits folgenden Nacht; — den 
Bamaean ausgenommen; 

4) in der Nacht der Menatsmitte; 

5) auf der Reise, wenn keine Waschung möglich; 

6) während eines Orkan*s , starker Sturme, eines Erdbebens, Ge- 
witters u. dergl. 

7) während des Schiffens zur See; 

8) wenn einer der Ehegatten gänzlich unbekleidet ist; 

9) n$ich dei^ nächtliehe« Same^/erguss, wenn der Mann «odi nicht 
die Waschung und den ^^maz Terrichtei; 

10) wenn dritte Personen die ebeUdbie Umarmung bemerken können. 

Nüsehuz Jj-«^ heisst die Uebertretuii^ der festgesetzten Pflichten 
der Ehe und kann yon dem Manne sowohl- als von der Frau yerschnldet 
wewien. 

Wird die FrtXL dem Manne ungehorsam ,^ entzieht sie sich der Er- 
füllung ihrer häuslichen Pflichten, oder fährt sie fiberhaupt die Beflehle 
des Mannes nicht aus, so hat der Mann das Recht, sich auf eine Zeitlang 



1) Der Ursprung des erwähnten Gebotes ist »ach den Hedithen oder 
Uebemefemngen folgender: Mohammed habe erklärt, dass dieser Koranyers 
TOm Himmel gekommen sei, hm die Behauptung der Juden zu widerlegen, 
dass der Beischlaf, auf den gewöhnlichen Wege voUzegcn, in der Regel 
nicht so gute, kluge, talent- und hoffnungsvolle Kinder erzeuge, als jederzeit 
erfolgten, wenn die Beiwohnung a parte postica geschehen sei. Yergl. WahT, 
UebersetzuBg des Koian, S. 84. Anmerkung 6. 
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von ihr zu entfernen und die für sie bestimmte Nacht nicht bei ihr zu- 
zubringen. 

Ist der Mann ohne Vermögen, so ist es Pflicht der Frau, den Haus- 
halt selbst zu besorgen, wohin z. B. die Reinigung der Zimmer, das 
Brodbacken, die Bereitung des Mahles u. dergl. gehören, immer jedoch 
nur für den häuslichen Bedarf und nicht für Gäste oder zur Erwerbung 
eines Vortheils. Ueberhaupt kann die Frau nicht angehalten werden, 
gegen ihren Willen, eine Arbeit zu verrichten, um dadurch zum Bersten 
des Mannes etwas zu verdienen; der Mann ist, im Gegentheil, allein 
verpflichtet, durch seine Arbeit das Haus mit allem Nöthigen zu ver- 
sorgen. 

Es ist femer verboten, die Frau zu schlagen. 

Andere Secten. Wenn die Frau sowohl in Worten als in Handlungen 

fegen den Willen des Mannes verfährt, so wird ihm nach den Regeln der 
chafiiten und Azemiten anheimgestellt, sie zu bestrafen und zu schlagen, 
jedoch zugleich angerathen, der Verzeihung den Vorzug zu geben. — Nach 
dem Buche v^yt y^^ hat der Mann das Recht der correctionellen Be- 
strafung der Frau, wenn sie ihm ungehorsam ist. 

Macht aber der Mann sich der üebertretung der Pflichten der Ehe 
schuldig, so ist die Frau berechtigt, selbst auf der unbedingten Erfüllung 
derselben zu bestehen oder die Einwirkung einer geistlichen Person zu 
fordern. 

Im Fall fortdauernder Uneinigkeit zwischen Mann und Frau soll 
zuerst die Sühne durch Vermittelung einer vom Hakim scher'e^) er- 
wählten unbetheiligten Frauensperson, Hekemi ^^^'•'^, versucht werden. 

Andere. Secten. Bei zunehmendem Streit und Unzufriedenheit zwi- 
schen den Ehegatten bestimmt, nach den Vorschriften der Schafiiten und 
Azemiten, der Hakim scher'e oder Kadi zwei Vermittlerinnen, die eine für 
den Mann, die andere für die Frau. Nach Massgabe der Ermittelungen dieser 
Personen befiehlt der Kadi den Ehegatten, entweder sich zu versöhnen oder 
zur Ehescheidung zu schreiten, d. h. entweder zum telok ridj'ei oder zum 
Chul'e. — Vergi. unten Eiko'ot, Cap. I. 

Bleiben aber die Versöhnungsmassregeln ohne Erfolg, so muss das 
Telok oder ChuFe gegeben werden. (Vergl. Eiko'ot, Cap. I.) 

b. Von der Morgengabe. 

Die Festsetzung der Morgengabe — Mehr j^ oder Sedak ^i\*a 
— ist eine zur Gesetzlichkeit der Ehe erforderliche Bedingung. 

Andere Secten. Abweichend von dieser allgemeinen Regel, gestatten 
einige Rechtsgelehrte der Schütensecte den Ehevertrag auch ohne die Fest- 
stellung eines Mehr abzuschliessen. 

Die Morgengabe entspricht völlig dem Kaufpreise und unterliegt 
denselben obligatorischen und redhibitorischen Hauptbedingungen, wie 
dieser. Ueberhaupt wird, wie beim Kaufe, so bei der Ehe, eine Vcr- 
äusserung angenommen. Beim Kaufe ist es die Waare, bei der Ehe 
das genitale arvum mulieris, le champ genital de la femme. 

Die Morgengabe wird immer von dem Manne der Frau gegeben und 
bildet das Eigenthum der Letzteren. Als Morgengabe kann alles das- 
jenige gegeben werden, was in gesetzlicher Weise zum Eigenthum er- 
worben werden kann; ihr Betrag aber hängt von gegenseitiger Ah- 



1) Im Transkaukasicn wird dies Recht dem Kazl anheimgestellt. 
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machung ab. Die letztere ist bei den Schiiten zweierlei Art: erstens 
tefwiz u^oÄ^, die gewöhnliche Abmachung, wo zwar des Mehr Er- 
wähnung geschieht, aber der Betrag desselben nicht bestimmt wird. 

Bei solchen Abmachungen setzt, im Fall der Scheidung, der Hakim 
scherte ') die Grösse des Mehr nach Massgabe des Vermögens des Man- 
nes fest, jedoch darf der Betrag von 500 Dirhem keinenfalls über- 
schritten werden. 

Der andere der erwähnten beiden Fälle, tefwiz biz'e ^? u^^^^ 
ist derjenige, wo der Morgengabe gar nicht Erwähnung geschieht. Hier 
bat die Frau nicht das Recht, irgend etwas zu fordern. Nach der Mei- 
nung einiger geistlichen Personen kommt indessen auch beim tefvv'iz 
biz'e, im Fall der Scheidung nach vollzogener Beiwohnung, der Frau 
das mehr ul-mithl J—aJI j4^ zu,*) d: h. eine Entschädigung, die äer 
Mitgift gleich ist. 

Die Schallten und Azemiten aber unterscheiden bei der Bestim- 
mung des Betrags ^er Morgengabe zweierlei Abmachungen: musemmo 

und gheir musemmo y^ß'^'** ^ jü^ y v^^^^**^» d. h. die bestimmte und die 
unbestimmte, je nachdem nämlich- der Betrag der Morgengabe in be- 
stimmten oder unbestimmten Zahlen festgesetzt ist. Im letzteren Fall 
wird der Frau, bei der Scheidung, das mehr ul-mithl zugespirochen. 

Die Ausantwortung der Morgengabo muss sogar dann erfolgen, 
wenn die Ehegatten nach Abschliessung des Ehe Vertrages sich allein 
in demselben Hause, in dem Chelwet, befunden haben, ohne dass es zu 
irgendwelchen anderweitigen Folgen der Ehe gekommen wäre. 

Vor Empfang der Morgengabe hat die Frau das Recht, alle ehe^ 
liehen Zärtlichkeiten des Mannes abzulehnen. 

Wenn nach Abschliessung des Ehecontractes , aber vor der ehe- 
lichen Beiwohnung und dem Alleinsein, der Scheidebrief gegeben wird, 
so erhält die Frau die Hälfte der Morgengabe. 

Es ist nicht gestattet, in dem Ehevertrage einen Termin zu be^ 
stimmen , bis zu welchem das Mehr gezahlt sein muss, mit der Bestim- 
mung, dass, bei nicht erfolgter Zahlung zum Termin, der Ehevertrag 
als aufgehoben gelten soll. Eine «olche Abmachung ist ungesetzlich; 
die Ehe bleibt bei Kraft, wenn auch die Bedingung nicht erfüllt wird. 

In dem Ehevertrage ist es erlaubt, die Abmachung zu trefifen, dass, 
wenn der Mann wünschen sollte, die Frau aus ihrena gegenwärtigen 
Wohnort fortzubringen, in dem Betrage des Mehr eine Veränderung 
eintreten soUe. 

Andere Secten. Die Sdüiafiiten und Azemiten stellen dem Manne an- 
heim, auch ohne alle besondere Abmachung, jedoch nach Auszahlung des 
Mehr sich mit der Frau, wohin es ihm gut dünkt, überzusiedeln. 

Im Fall eines Rechtsstreites über den Betrag des Mehr oder über 
die Festsetzung desselben überhaupt, wird dem Manne Glauben ge- 
schenkt und ihm die Leistung des Eides anheimgestellt. 



1) In Transkaukasien der Eazi. Uebrigens sind diese Fälle äusserst 
selten. 

2) Das mehr ul-mithl wird nach den Gebräuchen des Landes verschie- 
den bestimmt, bald nach früheren Beispielen in derselben Familie, bald nach 
den Standesverhältnissen , bs^ld nach dem Vermögen des Mannes oder- der 
Familie der Frau u. dgl. m. 
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WeoE der tM»fldiUdie Belüag <«le8 Mekr nkflit A&gestritten -vml, 
jedoch eine Cneinigkeit darüber stattfindet» ob 41e Morgengabe der Frau 
überantwortet worden oder nicbt, so muss der Maam 4ie geschebNme 
Uebergabe dureb Zeugensuissagen bekräftigen; — sind keine Zeugen 
Yorbanden, so wird d»: Frau die Ableistung de$ Eides anheimgesteilt. 
AndereSecten. Bei Rechtsstreitigkeiten über den Betrag des Mehr 
sind die Schafiiten und A2emiten der Ansicht, dass Zeugen gestellt werden 
müssen, wenn aber beide Theile Zeugen namhaft machen, so können, na<:li 
der Meinung der Schafiiten, die Zeugenaussagea gar,ni^t anrisenomsMU wer- 
den; dem Mann und der Frau wird der Eid anheimgestellt und die Frau er- 
hält das mehr ul-mithl. Nach der Ansicht der Azemiten aber wird, wenn 
beide Partbeien Zeugen stellen, denjenigen unter diesen Glauben geschenkt, 
deren Aussagen über das Mehr mit den Angalien -der Gegenpartliei fiberehir 
stiramen: wenn aber in den Zeugenaussage selbst sich Wideitsprücbe finden, 
gilt die Behauptung des Majines und wird ihm der Eid zuerkannt. 

Bei «inÄn Streite darüber, ob gewisse Sachen einen Theil der 
Morgengabe bilden oder besonders geschenkt worden sind, wird dem 
Manne die Ableistung des Eides anheimgesteöt. 

§. 4. Hinsiditfieh der Aufhebung der Ehe gelten folgende Be- 
stimmungen. 

Die beständige Ehe wird aufgehoben : 

1) durch die Ertheilung des Scheidebriefes und die Vollziehung des 
Fluches Le*on (siehe das Buch Eiko*ot, Cap. 1. u. 4.); 

2) durch Abfall von dem moslemischen Glauben und Annahme eines 
anderen. 

Wenn noch keine Beiwohnung stattgefunden, so hebt der Abfall 
eines der Ehegatten von dem moslemischen Glauben die Ehe sofort auf. 
Hat aber eine Beiwohnung bereits stattgehabt, so bleibt die Ehe in 
Kraft, wenn die Frau den Glauben verlassen hat; wenn aber der Mann 
YomGlauben abfallt, so wird die Ehe aufgehoben und er ist verpflichtet, 
das Mehr auszuantworten. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und Azemiten lost der Abfall eines 
der Ehegatten von dem musulmanischen Grlauben die Ehe in jedem Fall auf. 
Wenn dieser AbfiiU von Seiten des Mannes oder der Frau naeh der Bei- 
wohnnxig erfolgt, so erhält die Frau das volle Mehr; wenn indess noch vor 
Vollziehung der Beiwohnung die Frau den Glauben verlässt, so gebührt ihr 
das Mehr gar nicht; fällt aber der Mann vor der Beiwohnung vom Glauben 
ab, so ist er verpflichtet, der Frau das halbe Mehr auszusahlen. 

Tritt ein christliehes oder hebräisdies Ehepaar zum Islam über, 
80 wird, da die Ehegatten auch in ihrer bisherigen Religion OfiTen- 
barungsbücher anerkannten, deren Ehe dadurch nicht aufgehoben. — 
Wenn indessen nur einer der Ehegatten den Islam annimmt, so kann 
derselbe die Aufhebung der Ehe mit dem ungläubigen Theil fordern. 

Die Annahme des Islam durch Anh&nget der übrigen (heidnischen) 
Religionen hebt ihre bisherigen Eheverträge auf. 

Ein entlaufener Sclave gilt einem mürtedd ^■>^, d. h. einem 
Glaubensabtrünnigen gleich, und seine Frau hat das Recht mit einem 
andern in die Ehe zu treten. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und Azemiten hebt die Flucht 
eines Sclaven seine Ehe nicht auf. 

S) Durch die VerBchollenheit des Mannes. 

Ist der Mann abwesend und sein Aufenthaltsort unbekannt, so be- 
stimmt der Hakim scher'e der Frau eine Frist, nach deren Ablauf ihr 
da« Recht gegeben wird, in eine neue Ehe zu treten. 

Dieser Termin ist bei den Schriftkundigen der Schafiiten*, Azemiten- und 
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Sdüzten-Seate V9r9ehie4<m. I^ ersk&tk beide» steUen dem Haklm scbdr'e 
anhcim, den Termin nach seiaem Gutdünken und seuuea Eswägumgea zu 
bestimmen, die letzteren setzen die Frist auf vier oder zehn Jabre fest. 

Der Imam Abu-Jtisuf bestimmt eine Frist von 100, der Imam Mbhamy 
med^) von 12» Jatoen. (Siebe da» Buch Ebkem, Abtheikmg I. Cap. 8.) 

4) Durch dea Widerruf der Zustimmung nach erreichter Volljäh- 
rigkeit. 

Eine Minderjährige zur Ehe zu geben, wird ihren natürUchen Vor- 
mundem., Weli J^^ d» h. dem. Vafc», d«ii GraasTater uad den Aseea- 
deuten überhaupit gestattet^ wenn aber eine aad^lre Person, auwNO^ den 
erwähnten^ eme Mindeijährig« zmi Ehe gegeben hat, so ha* die letztere 
nach err<f ichter YoUjähri^i^ity im Fall sie nieht in der Eiic bleibttii will, 
dsMB: Recbt , um 4ie Aulheboag ders^ben z\k bUten. 

Andere Se>»t«ik. Die iLjieiiBajben< gestatten a»eh andern oaÜeii Yer^ 
wandten, mindeijährige Frauenspersonen zur Ehe zu geben». 

Ein Minderjähriger aber, welcher auf Asjerdniuig seineo* natüc^ 
liehen Vormünder, d. h. seines Vaters oder Groasvaters sich^ yevheirathet 
hat, besitzt nach erreichter Volljährigkeit nicht das Recht, die Ehe an^ 
ders aufzuheben , al6 wenn er einen Scheidebrief ertheilt und das Mehr 
bezahlt. 

5) Durch En&ittelung von Gebrechen* 

Die Ermittelung wichtiger Gebrechen giebt das Recht, die Ehe 
aufzulösen, oder den Eintritt i& diesdbe zu verweigem. . 

Nach schiitischen Grundsätzen sind die Gebrechen der Männer 
daneierlei Art: 

a. Djenun oj*^ > Wahnsinn, sowohl beständiger als intermittirender. 

Mr 

b. Ghusso ^,y«^5 übcnnäsMge Wohlbeielbtheit. 

c. 'Unnet cv^-ax., eine KranJcheit, infolge deren dem Maüne fiir immer 
unmöglich ist, die eheliche Beiwohnung zu yollziehen (Iikcapacität). 

Der Gebrechen der Frauenspersonen^giebt es isiehen: 

a. Djenun UL>**^> Wahnsinn» 

b. Djüzsont 1^1^ rad 

c. Beres u^, der Aussatz. ^ 

d. Kern! ^.5^9 eine Krankheit, die die Vollziehung der Beiwohnung 
unmöglich macht. 

e. Ifzo LAhif, eine Krankheit ähnlicher Art. (Unnatürliche Vereini- 
gung beidear weiblichen Oefibungen.) 

f. 'Em^ ^j^, Bliadbeil; endlicb 

g; EVedj ^jfi, ein Hiiikefi in dem Masse, dass wedär da« Stehen, 
noch da» Gehen m5glich> ist. 

Ande>re S^^tea Bei den Sebafiiten giebt es sieben Arten von Ge- 
btfeehen, weleke. dea fihegatten das. Beoht rar AuflketnsMig der Ehe geben. 
HiervoUi sind drei dem Mamna und- der Frau gemeinsam* I>Dj^«hi ^^»-; 
2) Djaaom« fijAf^; 3) B^i«s ^J^. 

m 

Zwei beufiheb skh nw avf>dtn Mana^ mänentHeh: 1> 'Unnet c:/Jiis>,^ 



1) Beides Hanefiten (Azemiten). 
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2) Djebbeh luj^, d. h. dfts Nichtvorhandensein oder der Verlust der Geni- 
talien. Die letzten beiden Gebrechen beziehen sich auf die Frauen : 1) Kemi 
^J^ und 2) retk v..^^^, d. h. eine Krankheit der Schamtheile , welche die 
ßeiwohnung yerhindert. Die Azemiten erlauben dem Manne in keinem Fall, 
die Ehe wegen der Gebrechen der Frau aufzulösen; der Frau aber ist dies 
Recht nur m zwei Fällen gegeben, nämlich 1) bei dem 'unnet und 2) der 
djebbeh. 

Die Aufhebung des Eheyertrages wegen der oben bezeichneten 
Gebrechen muss unmittelbar dann geschehen, wenn die Gebrechen ent- 
deckt worden; nach Ablauf längerer Zeit aber von der geschehenen 
Entdeckung wird die Aufhebung der Ehe nicht mehr gestattet. 

Die Trennung der Ehe wegen aller Gebrechen mit Ausnahme des 
'nnnet, wird jedem der beiden Ehegatten ohne besondere Genehmigung 
des Hakim scher'e anheimgestellt; findet aber das 'unnet statt, so setzt 
der Hakim ^) einen Probetermin Ton einem Jahre fest, nach dessen Ab- 
lauf die Ehe aufgehoben wird. 

Bei Rechtsstreitigkeiten über das eheliche Unvermögen wird, da 
es in solchen Fällen keine Zeugen geben kann, demjenigen Theil Glau- 
ben geschenkt, welcher das Factum der Incapacität behauptet. 

Die Aufhebung der Ehe wegen physischer Gebrechen ist keine 
Scheidung und wird daher, wenn die Ehe vor erfolgter Beiwohnung ge- 
trennt wird, das Mehr nidit bezahlt; wenn aber die oben angegebenen 
Mängel nach der Beiwohnung entdeckt werden, so muss die Zahlung 
des Mehr erfolgen. 

Wird eine Frauensperson in Folge von üeberredung oder Betrug 
zur Ehe gegeben und die Ehe wegen entdeckter Gebrechen aufgehoben, 
so hat die getrennte Frau das Recht, die Morgengabe von denjenigen 
Personen zu fordern, welche sie zur Ehe gegeben haben, nicht aber 
vom Manne. 

€) Wegen fehlerhafter Abschliessung des Ehevertrages. 

Ungesetzliche Ehen, nikoh fosed «A-^li c'^' ^' ^* solche, die den 
oben angedeuteten Scheri'et-fjlegeln zuwider abgeschlossen worden, 
müssen sofort nach Ermittelung ihrer Ungesetzlichkeit aufgehoben wer- 
den. Die Schäden und Nachtheile, abgesehen von der geistlichen Be- 
ahndung, wenn eine solche nach dem Scheri*et vorgeschrieben ist, fallen 
denjenigen Ehegatten zur Last, welchen vor Abschliessung der Ehe die 
Ungesetzlichkeit derselben bekannt war. War die Ungesetzlichkeit bei- 
den Theilen unbekannt, so werden bei der Trennung die allgemeinen 
Regeln über den Telok bo*in (vergl. unten) beobachtet. 

Es werden namentlich aufgelöst, als dem Gesetze zuwiderlaufend: 
die geheimen Ehen, wenn nämlich das Geheimhalten derselben zur Be- 
dingung gemacht worden (die Ehe bleibt indessen bei Kraft, wenn sie 
schon längere Zeit gedauert hat und durch das Zusammenleben der 
Ehegatten bekannt geworden ist); endlich diejenigen Ehen, bei welchen 
statt der Stipulation der Morgengabe ein Tausch stattgefunden, wie 
zv B. wenn festgesetzt war, dass Jemand die Sehwester eines Andern 
für 100 Dinars heirathen soll, unter der Bedingung, dass der Letetere 
die Tochter des Ersteren auch für 100 Dinar heirathe. In der vor- 
islamitischen Zeit war diese Art der Ehen unter den Arabern demlich 



1) In Transkaukasien der Kazi. 
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gebräuchlicl^ und hiess Schirar. Von Mohammed wurde sie aber aus- 
drücklich verboten. 

§. 5. Von derlddeh «j^ und dem Istibro Lx*mI, 



Iddeh iO^, wörtlich „die Berechnung^S heisst derjenige Termin, 
welcher zwischen zwei Eheverträgen einer und derselben Frauensperson 
durch das Gesetz festgesetzt ist, den dieselbe, laut gesetzlicher Vor- 
schrift, in Einsamkeit zu verleben hat und vor dessen Ablauf sie nicht 
behufs Eingehung einer neuen Ehe über sich verfügen kann. Die Iddeh 

ist dreierlei Art: 1) Iddehi maut ^j^ vJ^ , nach dem Tode des Mannes; 

2) 'Iddehi telok \^^ «cXc-, nach der Scheidung; und 3) Iddehi feseh 

gwMO »At , nach gesetzlich gebotener Auflösung der Ehe. 

Istibro heisst Reinigung, Befreiung und umfasst ebenfalls einen 
Termin, während dessen die Frauensperson keinen ehelichen Umgang 
pflegen darf. Derselbe wird indessen nur in dem FaU eines ungesetz- 
lichen durch Irrthum in der Person erfolgten Beischlafes festgesetzt, 
sowie dann, wann eine Sclavin aus dem Eigenthum eines Herrn in das 
eines andern übergeht. 

Sowohl die Iddeh als das Istibro haben zum Zwecke, sich zu über- 
zeugen, ob die Frau nicht schwanger ist (si Tuterus de la femme est 
libre), daher werden diese Fristen nur dann anberaumt, wenn der Bei- 
schlaf in der That erfolgt und auch nur dann , wann derselbe physisch 
möglich war. Aus diesem Grunde unterliegen die Kinder vor ihrem 
neunten Jahre weder der Iddeh, noch dem Istibro. 

Die Ausdehnung der Fristen *Iddehi maut (nach dem Tode) und 
Iddehi feseh (nach Auflösung der Ehe infolge fehlerhafter Abschliessung 
derselben. Verschollenheit des Mannes, oder Ermittelung von Gebre- 
chen) wird nachstehend festgesetzt: 

a) für nicht schwangere Frauen freien Standes vier Monate und 
zehn Tage; b) für nicht schwangere Sclavinnen zwei Monate und fünf 
Tage;*) c) für Sclavinnen ümme weled (siehe unten), die mit ihrem 
Herrn Elnder erzeugt haben, wie für Frauen freien Standes vier Monate 
und zehn Tage; d) für schwangere Frauen gilt, nach den Regeln der 
Schafiiten und Azemiten, die Niederkunft unbedingt als Beendigung der 
Iddeh-Frist; bei den Schiiten aber nur dann, wann bis zu jenem Zeit- 
punkt nicht weniger als vier Monate und zehn Tage verflossen sind. 

Wird die Tddeh durch irgend etwas gestört, so beginnt sie von 
Neuem und zwar von dem Moment der stattgehabten Störung. 

Wenn der Mann während der Abwesenheit von der Frau stirbt, so 
berechnen die Schafiiten und Azemiten die Iddeh von dem Todestage, 
die Schiiten aber von dem Tage, an welchem die Nachricht von seinem 
Ableben empfangen wurde. 

üeber den Iddehi telok vergl. das Buch Eiko'ot. 

Während des ganzen Verlaufs des Tddehi maut, nach dem Tode des 
Mannes, sind die Frauen freien Standes und die Sclavinnen verpflichtet. 



1) Diese Monate sind Mondmonate, woher zur genauen Ausrechnung der 
Iddeh-Fristen In dem einen Fall zehn, im andern fünf Tage hinzukommen. 
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der gesetalicheft Voroclurlft gjemSfts^y hl Zvmtk^zogfttändi^ zu lebetf ufid 

sich unausgesetzt ihres yerstorbenen Gemahls zu eriniien^ Sie iMüisdeii 
jedem Putz entsagen, dürfen keinerlei Wohlgerüche gebrauchen, ihren 
Körper nicht mit Sehönpfiästerchen verlieren, noch durch weilanse oder 
rothe Schminke verschönem, keine neuen oder hellfarbigen Kleider an- 
legen, weder Füsise noch Hände, noch. auch das ffittipthaar fh1l)ttt, die 
Augenbrauen und AugenrSnder nicht tfdt schwarzer Farbe bestrfeicfien, 
noch endUch goldenett oder silberhen Schnmek atthf^n. 

Die Frist der fstlbro ist, im Fall eines tingesetzlicheh oder aus 
Irrthum in der Peröon erfolgten Beischlafes, dieselbe wie bei dier Iddeh ; 
beim Verkaiuf eiaer Sclavin aber beträgt' sie yi^^ig Tage, wenn sie- 
nicht schwanger war, und reicht bis zur Niederkunft, wenn sie schwan- 
gt wav^ 

Vergl. unten die §§. über den Kauf und Verkauf und das Capitel 
über das Essea und Trinkeaii 

§. 6« Yoii der mitweiligen Eke, tnüfe »^>^« 

Die zeitweilige Eh?e, rtwf e, hat nur bei den Schiiten Geltung; die 
SchaiiStett und Azemiten halten sie für ungesetzlich. 

Bei Abschliessung der zeitweiligen Ehe müssen folgende Regeln 
beobachtet werden: 

1) Die Hersagung der Sigheh und die Erklärung des Idj.ob we kabul. 
Die gegienseitige Zustimmung der die Müt'e-Ehe abschliessenden 

Personen, kann in jeden Worten und Ausdrücken erklärt werden, wo- 
nächst die geistliche Person die Sigheh über die Abschliessung der Ehe 
zrwischen den beiden Personen ausspricht» 

Es ist ungesetzlich, seine Scilavin zur Abschliemung einer MütV 
Ehe hinzugeben unter dei: Bedingung der Zahlung einer Entschädigung 
an den Herrn , in der Art einer Miethe. 

2) Mühell J-^s^^, die Bedingung der Rechtgläubigkeit. Ein musul- 
manisches Frauenzimmer kann das Müfe nur mit einem Musulmaü ab- 
schüessen; dem Letzteren aber ist es anheimgedtellt, eine solche Ehe 
atich mit Frauen der ehle kltablyeh (Juden und Christen) einzugehen. 

8) MMde« ««X», di* Be»tee«j8iing eines TenwinSv In der Müt*e-Ehe 
ist es ttothwendig, dass- die' Zeit, auf welche der Ehcverträg abge- 
schloAsen wird, fbstgeiretzt werde; wird diese Regel nicht beobachtet, 
so yerw^delt sich die Müt'e in eine beständige Ehe. 

Das Müddet kann nicht alldn einen Tetmin yon beliebige): Aus- 
dehnung, sondern sogar auch die Zalhl d^t Beiwohntmgen umfassen. 

4)Mehr jV» die Bestimmung- der Morgengabe; ohne eine Fest- 
setzung des Betrages derselben i kaim ein Ehey ertrag Müt^e überhaupt 
nicht abgeschlossen werden. 

Kach Ablauf des im Vertrag festgesetzten Termins löst sicL die 
Ehe auf, und die Frau hat däs-Reeht) ohne besondere ErUubnisa sich 
yom Maaiie zu entfernen. 

Wird der Wunsch zu erkennen gegeben, die Mut^e-Elie fortzi^ 
setzen, ffo muss ein neuer Vertrag, unter Beobachtung der oberwahn- 
ten Regeln, abgeschlossen werden. 

Um aber eine neue Müt'e-Ehe mit einer dritten fersen einauf ehen^ 
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ist die Fi'aü ye^pftlöhtet,' bi^ 2uth Eintritt der thöhätliciien Kieihigtliig, 
oder '^irenn diese tiicht erfolgt, ffehfundvierzig Tage zil Unarten. 

Stirbt dto ilanri vor Beendigung des Tehüiiii, äo muss die Ftan 
vier Monate und zehn Tage warten, iirt; sie ähh)c stehi^^anger, bis zur 
iBffolgteü Geburt. 

Die Frau, i^elch^ in zeitweiliger Vbh ^e^and^n, beerbt dfen Mann 
äicht. 

§. 7. Von der ilhe mit Sclayinnen. 

Die Ehe mit Sclavinnen kann bei den Schiiten entweder eine be- 
ständige odex eine zeitweilige sein, und in jedem dieser Fälle beziehen 
sich die in den §§. 2. .u. 3. angeführten Regeln auch auf die Ehe mit 
Sclayinnen.^ ^ 

Anderere et ön. Die Schafiiten und Azemiten gestatten die beständige 
Ehe mit dei* Sclatin eines Andern; jedocK erlauben dieSchafiiten eine solche 
Ehe nur in dem Falle, wenn derjenige, welcher die Ehe eiiitu^ehen wünscht, 
nicht im Stände ilst, die Sclavin Ton ihrem Hcfrfn zu kaufen, oder wenn er, 
im Fall des Nichtabsdxlusses der Ehe, in Sünde zu Terfallen fürchtet. 

Dem Herrn ist es anheimgestellt, seine Sclavinnfen dritten Personen 
zur Ehe zu geben; es erwirbt indess m solch^ni Fall die Sclatin, wenn 
der Mann freien Standesr ist, die Freiheit, der Herr abef erhält die der 
Sclayin nach dem Ehevertr^ge j;ebührende MörgpeAg&be. 

Andere S^ecteri. Bei den Schafiiten und Azemjten ist der Herr, wel- 
chit öeirie Sclavin elöem Freien zur Ehd giebt, nicht verpflicbtet, sie frei 
zu lassen. 

fed d^n Schiiten hat dei^ Herr der Sclavin das ßecht, einetti Öritten 
dei fieischlaf mit der Sclaviö zu gestatten, ohne sie zur Ehe zu geben ; 
in diesem Falle aber sind die aus der Beiwohnung entsprossenen Kinder 
frei und beerben cöejenigetf, Welche sfe gezeugt haben. 

Andere 8ect6n. Eine iokhe Abmachung ist bei den fechafliten und 
Azemiten, verboten und gilt für herom. Diese SeCten beziehen sich hierbei 
auf die Verordnungen des Koran (Sure XXIV, v. 3.), durch Welche es den 
Herrn untersagt wird, ihre Sclavinnen zum unsittlichen Leben zu zwingen. 
(S. das Buch Eiko'ot, Cap. 3. über die Freilassung der Sclavinnen.) 

Die Ehe weiblicher Personen freien Standes miit Sclaven ist gesetz- 
lich tind gültig. Die ZustliAmurig des Herrn des Sclaven ist nothwendig 
und der Sclave in solchem Fälle verpflichtet, das Mehr, die Morgen- 
gabe, auszuzahlen, ja er kann sogar zur Befriedigung der Frau rück- 
sichtlich ihrer Ansprüche auf das Mehr vertauft werden. 

§. 8. Von den Folgen der Ehe. 
I. Unterhaltung und Ernährung der t'rauieÄ, nefökö' zeudjot ^^Ä^i 

Die Fraueh hal>en gesetzlüchöü AnspiHich atif Unterhalt und Nahrung : 
1) in def beständigen Ehef; , 

iS) nach der Ertheiltmg der Scheidung Ridj'et, wa?hrend des Iddeh; 
3) bei der Scheidung Bt>iA tmd Chure, wenn die Frau Sc&wariger ist. 
D% Frau ist berechtigt, vom Ma"rin zu fordern: Speise, Kleidung, 
Wohnung, Bedienung und Geld zu Ausgaben für solcbie öegenstände, 
^Ä?*lchi6 bei Präueti ihres Standes im Gebrauch slnd^, z. B. die Ausgaben 
fiör BtoAzttog der Bäidlfttibefn, ifer ländliche Ausfahrten, frewirthuiig deif 
Gäste u. s. w. 

HinBiditlich d^ Betrages des' de^ Fi^au zu' reichenden' Ünlierhalts 
gilt als Regel, dass sie an dem Nothwendigsten keinen Mangel leide, 

6 
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wobei immer die Stellung und der Stand des Mannes, sowie diejenigen 
Bedürfnisse zu berücksichtigen sind, welche sie bisher befriedigen konnte ; 
als Yergewisserung hierüber werden die Aussagen derjenigen Personen 
angenommen, die .zu dem Stande der Frau gehören. 

Wenn der Mann der Frau nicht die Mittel zur Existenz bietet und 
überdies abwesend ist, so erlaubt der Kazi, im Fall einer hierüber an 
ihn gelangten Beschwerde, der Frau, für Rechnung des Mannes An- 
leihen zu contrahiren und gestattet ihr sogar, um sich die ztlm Unter- 
halt erforderlichen Geldmittel zu schaffen, Einiges aus dem Vermögen 
des Mannes zu verkaufen. Kann aber die Frau, auch nach Verkauf 
einiger Eigenthums-Objecte des Mannes, ihren Unterhalt nicht hinläng- 
lich sicher stellen, so stehLJhr frei, die Scheidung ridj'et zu verlangen. 

Die Frau kann für sich eine besondere Wohnung und Dienerschaft 
fordern, über welche, ausser ihr und dem Manne, Niemand das Recht 
zusteht zu verfugen. 

Der Mann ist verpflichtet, der Frau verschiedene, den Jahres- und 
Tageszeiten anpassende Kleider zu geben, femer alle für die Nachtruhe 
nothwendige Wäsche, Decken, Kissen, Teppiche u. s. w. 

Als Vergewisserung dessen, welcher Art Kleider der Mann der Frau 
zu geben verpflichtet sei, sowie darüber, wie ihre Zimmer verziert sein 
müssen, gelten, wie bei der Bestimmung des Betrages ihres Unterhalts, 
die Aussagen sachverständiger ehlibeled »aL JJ<, d.i. mit den Gewohn- 
heiten des früheren Lebens der Frau bekannter Personen. 

Ohne die Zustimmung des Mannes darf die Frau weder irgend eine 
Einrichtung im Hause treffen, noch etwas kaufen, noch auch Diener 
annehmen. 

Es ist nicht gestattet, für einen in früherer Zeit stattgehabten un- 
genügenden Unterhalt in der Folge Entschädigung zu fordern. 

Andere Secten. Die Azemiten geben dem Kadi das Recht den Mann 
anzuhalten, dass er auch für die vergangene Zeit die Frau wegen unge- 
nügenden Unterhalts entschädige. 

II. Der Unterhalt der Verwandten, nefeke kerobet c;aJ^ &ÄA5. 

Jeder ist verpflichtet, seinen Kindern, sowie auch seinen Eltern 
und Grosseltern den Unterhalt zu reichen, jedoch allen Ascendenten 
nur in dem Falle, wenn sie sich selbst nicht zu ernähren vermögen. 
Unter diesen Umständen wird weder der Betrag, noch auch dasjenige 
bestimmt, was als Nahrung oder Unterhalt zu reichen ist; Beides hängt 
von dem Gutdünken des Sohnes oder des Enkels ab, und kann sich auf 
das Allernothwendigste beschränken. 

Im Fall von Klagen dieser Verwandten und der Kinder über Nicht- 
verabreichung des Unterhalts, befiehlt der Hakim-scher'e ^) die Kläger 
sofort zufriedenzustellen und hält, bei Weigerung oder Ungehorsam, 
jede Person, welche jene Verpflichtung hat, zwangsweise zur Erfüllung 
derselben an, setzt dieselbe, bei weiterer Unfolgsamkeit, in das Ge- 
fängniss oder verkauft deren Vermögen, und befriedigt mit dem ge- 
löseten Gelde die Forderungen der Verwandten. 

Die Kinder sind zur Ehrerbietung und zum Gehorsam gegen ihre 
Eltern verpflichtet, Sie müssen die Eltern besuchen. Die Azemiten 



1) In Transkaukasien verfUiH der Kala in diesem Falle mittelst der ört- 
lichen Polizeigewalt. 
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finden insbesondere, dass, wenn sie an Terschiedenen Orten wohnen, 
die Kinder verpflichtet sind, wenigstens alle sieben Jahre zu den Eltern 
zu reisen und im Laufe dieser Zeit ihnen Briefe zu schreiben und Ge- 
schenke zu senden. 

m. Der Unterhalt der SclaTen und die Sorge für jedes andere 
Eigenthum, nefeke mülk vsj^-U »JUi. 

Jedes Eigenthum soll sich des Schutzes und der Sorge seines Herrn 
erfreuen und von ihm, wenn erforderlich, Nahrung erhalten. Seine 
Sclaven, Hausthiere, Vögel u. s. w. zu unterhalten ist Pflicht jedes 
Musulmans; er darf sogar die leblosen Sachen nicht vernachlässigen 
und muss z. B. die Bäume und Blumen begiessen, die solches erfordern^ 

Der Betrag und die Eigenschaften des Futters und der Speise, 
sowie die Art und Weise des Unterhalts und der Aufsicht, werden nach 
den Regeln bestimmt, welche in der Gegend, wo solche Thiere sich 
befinden, gebräuchlich sind. Derjenige, der nicht im Stande ist, einen 
Sclaven oder ein Hausthier zu ernähren, und wie erforderlich zu pflegen, 
ist verpflichtet, dieselben zu verkaufen, zu verschenken oder auch die- 
jenigen Thiere als Opfer darzubringen, welche nach dem Landesgebrauoh 
geopfert werden können. 

IV. Von den in und ausser der Ehe erzeugten Kindern, 
a. Legitime Kinder. 

Als genügender Beweis der Legitimität der Kinder gilt deren An- 
erkennung durch die Eltern ; der Zeitpunkt der. Geburt wird durch die 
Aussagen der Eltern oder anderer glaubwürdiger Personen festgestellt. 
Geburts- oder Eheregister oder dem ähnliche Verzeichnisse werden von 
Niemand geführt; die Richtigkeit von Ehecontracten wird, im Fall der 
Anstreitung derselben, durch die Vernehmung der bei Abschliessung 
des Contracts zugegengewesenen Zeugen ermittelt. 

Die legitimen Kinder sind nach den Regeln der Scher'e dreier- 
lei Art: 

1) ewlod zeudjot «^Iä^j SiJ; 

2) ewlod mautu'et bil-mülk m6^^ i^jloy^ S:iJ; 

3) ewlod mautu'et bisch-schübhe M^-"^^ B^^ySoy^ SiJ, 

Die ersteren, ewlod zeudjot, sind solche Kinder, die innerhalb des 
in den Gesetzen bestimmten Termins aus Ehen geboren sind, welche 
nach den Scherte -Regeln abgeschlossen werden. 

Zur Feststellung dieser Legitimität ist erforderlich : 
a) dass die Kinder nach Abschliessung der Ehe geboren seien ; b) dass 
von der Eingehung der Ehe bis zur Geburt nicht weniger als seqhs Mo- 
nate verflossen sind; c) dass die Schwangerschaft der Frau nach dem 
Tode des Mannes nicht länger als zehn Monate gedauert habe. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten erkennen auch solche 
Kinder als legitim an , welche nach Ablauf von zwölf Monaten und sogar 
noch später nach dem Tode des Mannes geboren worden. (Die Azemiten 
setzen als längsten Termin zwei Jahre, die iSchafiiten vier Jahre.) 

Ein Kind, das vor Eingehung der Ehe auA unerlaubtem Umgange 
nut einer Frauensperson entsprossen ist, wird, wenn auch mit dieser in 
der Folge die Ehe abgeschlossen worden, für illegitim angesehen und 
hat kein Erbrecht. 

Die aus der Müt'e-Ehe entsprossenen Kinder werden der Fürsorge 

6* 
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des Vaters ai^eim^estellty erhalten Ton ihm Nahnmg und Unterhalt 
und haben ein Recht auf seinen Nachlass. 

Andere Secten. Die Möt'e-Ehe ist, wie ob^ bettierkt, nur bei den 
Schiiten erlaubt, bei den Schafiiten und Azemiten aber ungesetzlieh. 

Ewlod mautu'et bil-miilk sind aüt eigenen Sclavinnen, ohne Ab- 
schliessung der Ehe, erzeugte Kinder. Wenn die Kinder innerhalb des 
durch die Scher'e-Regeln festgesetzten Termins geboren sind, und wenn, 
ausser dem Herrn, Niemand mit der Sclavin Umgang gehabt, so haben 
solche Kinder gleiches Recht mit den übrigen Kindern auf den Nachlass 
des Vaters. 

Die eigene Erklärung eines Mannes von freiem Stande , dass die 
von seiner Sclavin geborenen Kinder von ihm gezeugt seien, giebt ihnen 
die Freiheit und ist genügend, um die Gesetzlichkeit ihrer Geburt zu 
begründen. 

Ewlod mautu'et bisch-schübhe sind Kinder, die ans zufölliger B^iwoh- 
nung entsprossen sind, wenn in Folge eines Irrthums und ohne Absicht 
Jemand die Frau oder Sclavin eines Anderen als seine eigene angesehen. 
Für diese Kinder hat derjenige zu sorgen, welcher die zufallige Bei- 
wohnung YoUzogen ; sie haben auch ein Recht auf Seinen Nachlass. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten fordern in diesem Fall 
das Bekenntnjss derjenigen Person, die den Beischlaf YoUzog-en, daSS die 
hieraus entsprossenen Kinder in der That yon ihr gezeugt word^i. 

b. Illegitime Kinder, welede zeno ^j oJ^^ sind blos solche, die 
aus unerlaubtem und nach den Scher'e- Regeln verbrecherischem Um- 
gänge entsprossen sind. 

Diese Kinder haben kein Recht auf den Nachlass des Vaters, wenn 
sie mit anderen Erben concurriren und sind einiger bürgerlichen Rechte 
beraubt, wie solches an verschiedenen Stellen dieses Werkes ange- 
führt ist. 

Andere Secten. Die illegitimen Kinder erben bef den Sclraöiten und 
Azemiten nur von ihrer Mutter; auf den Nachlass des Vaters haben ^ sie in 
keinem Fall ein Recht. (S. das Buch Ehkom, die Oapitel über die Kazi und 
über das Erbrecht.) 

c. Regeln, die bei der Geburt eines Kindes zu beobachten sind. 
Ehkome welodet ^^^^ (^^f. 

Die Nacht der Geburt heisst Schebe cheir j^ v^J tei der Ge-» 
burt eines Kindes sind nur Frauen zugegen ; dem Manne ist es übrigens 
gestattet, wenn er es wünscht, ebenfalls gegenwärtig zu sein. 

Bei der Geburt und nach derselben werden folgende Regeln beob- 
achtet: 

aa. Anfangliche. 

1) Die Waschung des Kindes. 

2) Die Abhaltung ron Gebeten. Es wird ins rechte Ohr des Kindes 
d&B Gebet Azan epf, Allah ekber j*-^ »Ji ». s. w. gesprochen, ins 
linke das Gebet Ekome k^. 

3) In die Handflächen des Kindes werden einige Tropfen vom Wasser 
des Euphrat oder in Ermangelung dessen hegend einer süssen Flüssig- 
keit eingerieben. 

4) Die Benennung mit einem guten Namen. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten geben dem Kinde am 
siebente» läge den Namen* 
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bb. Nachfolgende. 
a» . Die Beobachtung der nothwendigen Regeln des siebenten Tages. 

a) Dem Kinde am Tage das Haupt zu scheren. 

b) Die Beschneidung , chütne j^Xä^ , zu vollziehen. 

c) Die Ohrläppchen zum Tragen eines Ringes zu durchbohren. 

d) Almosen su yertheilen oder Arme zu bewirthen. Diese Handlung 
heisst 'Ekike »M^ . 

Aa AltntQsen in Gelde wird soviel verÜieUt, als das Haar wiegt, 
das dem Kinde abgeschoren ist. Als 'Ekike wird ein Schafbock gi^gebeB, 
wenn ein Sohn, ein Schaf, wenn eine Tochter geboren worden. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten wird sowohl die Vertheilung von 
Almosen, als auch die Bewirthung von Gästen gefordert. Diese Regel ist 
zwar nicht wodjib, aber dringende Sumiet- Vorschrift und wird immer beob- 
achtet. -^ Die Azemiten halten diese Gebräuche für löblich, verpflichtea aber 
Niemand ^ur Ausübung derselben. Sie schlachten zwei Schafböcke, wenn 
ein Sohn, und einen, wenn eine Tochter geboren wird. 

DiQ Beachuieidung ist für alle Musulman und auch für diejenigen, 
welche sich zum Islam bekehren verbindlich; man kann dieselbe indess 
auch später als am siebenten Tage vornehmen. 

ß. Die Säugui^ des Kindes, Rizo'e f^^. 

Die Mutter ist nicht verpflichtet, ihr Kind zu säugen, wenn die 

Möglichkeit da ist, eine Amme zu haben; in dem letzteren Falle ist der 

Vater verpflichtet, die Amme ^u miethen; es wird indessen der Mutter 

'anheimgesteUt, wenn sie es wünscht, selbst das Kind für diejenige 

Summe, für welche die Amme sich vermiethet, zu säugen. 

Andere Secten. Die Aaemiten finden, dass, wenn die Mutter die Säu- 
gung ihres Kindes auf sich nimmt, sie nicht das Recht, hat, dafür eise Ent- 
schädigung zu fordern. - 

Als längster Termin für die Rizo*e werden zwei Jahre, niemala 
aber weniger als eilf Monate bestimmt. 

y. Der Unterhalt des Kindes und die Sorge für dasselbe , Hezone 

Die anfängliebe Fürsorge für das Kind, während des Rizo'e-Termins, 
gebührt der Mutter, und Niemand ist befugt , sie dieses Vorrechtes zu 
berauben; ihr das Kind ohne ihre Zustimmung wegzunehmen > wird 
nicht gestattet« 

Die weitere Sorge für das Kind, nach Ablauf des Bizo'e-Terminft, 
gehört bei den Schiiten dem Vater, wenn das Kind männUchen,*und der 
Mutter, wenn das Kind weiblichen Geschlechts ist; die Mutter behält 
ihre Tochter bis zum »iebenten Jahre bei sich. 

Andere Secten. Bio Azemitoi überiAssen da» Kinc^ der S«Rge der 
Mutter, und zwar den Sohn bis zum siebenten Jahre, die Tochter bis zum 
Eintritt der monatUchen Reinigung. 

%)ie Schafiiten bestimme» für dieSbrge der Mutler faei. beiden Geschlech- 
tern einen Termin von sieben Jahren. 

Es gemessen übrigens dieses Recht nur die Frauen freien Standes 
islamitischen Glaubens, und immer nur so lange, als sie nicht sich mit 
einem Andern verheirathen. 

Wenn keine Eltern vorhanden sind, so müssen die Grosseltern für 

das Kind sorgen; und wenn auch diese nicht am Leben sind, so geht 

die Sorge für das Kind auf den Oheim und nach ihm auf die Tante über. ' 

Andere Secten. Die Azemiten stellen die Sorge für das Kind der 

Mutter anheim, wenn diese aber nicht vorhanden, der Grossmutter und den 
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weiblichen Ascendenten, nach ihnen gebührt das Recht der Sorge für das 
Kind der Mutter des Vaters, nach dieser den Schwestern des Kindes von 
einem und demselben Vater und einer und derselben Mutter, hiemach den 
Schwestern von einer Mutter, nach diesen den Schwestern von einem Vater, hier- 
nach endlich der Tante Yon mütterlicher, und der Tante von väterlicher Seite. 
Die Schafiiten, welche im Ganzen in dieser Beziehung mit den Azemiten 
übereinstimmen, finden nur, dass die Schwestern von einem und demselben 
Vater mit dem Kinde vor ,den Schwestern von einer Mutter den Vorrang 
haben. 

§. 9. Von einigen im häuslichen Leben zu beobach- 
tenden Regeln. 

1. Die Regeln der Wohlanständigkeit. 

Fremde Personen dürfen nicht allein die Frauen Anderer nicht sehen, 
sondern sogar ihre Stimmen nicht hören. 

Die Aerzte dürfen nur diejenigen Theile des Leibes der Frauens« 
personen beschauen, welche leidend sind, aber durchaus nichts mehr. 

Ein Reisender, der von der Fahrt zurückkehrt, soll nicht in der 
Nacht in sein Haus treten ; es wird vorgezogen, am Tage heimzukehren. *) 

Obgleich Männer einander nackt sehen dürfen, so müssen doch 
gewisse Körpertheile , namentlich vom Knie bis zum Nabel, immer be- 
deckt sein ; daher heissen auch diese Theile die weiblichen, 'Euret ^j^ • 
Ebenso müssen die Weiber untereinander jene *Euret-Theile immer be- 
deckt halten. 

Anmerkung. Anleitende Regeln für die Frauenspersonen, wie und 
welche Körpertheile namentlich sie bedecken müssen, vor wem sie unbedeckt 
erscheinen können und welcher Leibesbewegungen sie sich zu enthalten 
haben, sind im Koran festgesetzt, Sure XXI Y. 

2. Regeln über die Toilette und die Leibesverschönerung. 
Eine sorgfaltige Toilette, Reinlichkeit > und Ordnung wird jedem 

Musulman' vorgeschrieben. Die Traditionen überliefern den Ausspruch 
Mohammed's: „Gott sieht es nicht gern, wenn sich die Menschen in 
Unordnung vor ihren Brüdern zeigen." 

Der Prophet des Islam beschäftigte sich daher mit seiner Toilette 
und führte gewöhnlich auf Reisen ein Spiegelchen, einen Kamm, eine 
Scheere, wohlriechendes Oel und Augenschminke mit sich. Vergl. Weil's 
Mohammed, S. 347. 

Die Frauen sind verpflichtet ihre Schönheit zu erhalten und sich 
zu bemühen, ihren Männern zu gefallen. 

Zur Verschönerung des Leibes werden gebraucht: 

1) Wesme »^^ , schwarze Farbe für die Augenbrauen. 

2) Surme ^f^^ , eine solche Farbe für die Augen. 

3) Sifid ob sJ O ^^MJ , weisse Schminke. 

4) Ghaze ^jM- , rothe Schminke für das Gesicht. ' 

5) Henne '-»^s*', Farbe für die Füsse, Hände und Haare. 

6) Djegha Ia:^- , Locken auf der Stirn. 

7) Chol J^, Schönpflästerchen. 



1) Die Regeln über den Eintritt in ein fremdes Haus sind im Koran 
festgesetzt, Sure XXTV, das Licht. 
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Abthellmig D. 

Rechte und Terbindlichkeiten ans Tertr&gen. 

<Er0tt0 Capittl. 

Von dem Handpi, Tedjoret ^Läi, oder vom Kauf und Verkauf, 
Bei' we-schero kJj^j^-^) 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. H. p. 1—34. — Bist bob, p. 193—214. — 
Sewol we djcwab, p. 152 — 204. — Keschf enwor, p. 180 — 229. — 
Helü idjoz, p. 134—159; 622—633.— Ichtelof. ul-crb'e, p. 116—131. 
— Dulau, Droit musulman, p, 331 — 357. — Mouradgea d'Ohsson, Th. VI. 
p. 69—104. — Macnaghten, p. 42 — 46; 166—181. 

§. 1. Der Handel, Tedjoret ^J^^, ist ein Rechtsverhältniss, 
welchem wechselseitige Zustimmung zum Grunde liegt und das die 
Uebertragung eines Vermögensobjects durch dessen Eigenthümer an 
dritte Personen gegen Empfang eines dafür ausbedungenen Ersatzes 
bezweckt. — Hierbei heisst 

der Verkäufer Boi*e ^; 

der Käufer Müschteri c&^^*^; 

das Object des Handels Mebi*e ^^ und endlich 

der Ersatz oder Preis des verkauften Gegenstandes themen {y^ • 

§. 2. Die Regeln, welche sich auf den Kauf- und Verkaufsvertrag 

beziehen, können in Haupt- und Neben-Regeln eingetheilt werden. Zu 

den ersteren gehören: 

^ 1) Die Erklärung gegenseitiger Einwilligung, Idjob we-kabul V^-^f^ 

Die gegenseitige Einwilligung wird mit den Worten erklärt: be'til 
c^*^ „ich verkaufe es" und kabiltü >ü^'^ „ich willige ein" („ich em- 
pfing es"). Diese Worte bilden das Sigh^h. 

Andere Secten. Beim Kleinhandel, bei'e me'otot cwLt^ «jü, halten 
die Azemiten die ausdrückliche Erklärung des I(^ob we-kabul nicht für 
erforderlich. 

Bei Stummen genügt es, dass sie ihre Zustimmung statt in Worten, 
mit Zeichen ausdrücken. 

2) Volljährigkeit der contrahirenden Personen. 

Jeder von Unmündigen unter zehn Jahren abgeschlossene Handel 
ist ungesetzlich, wenn gleich zum Abschluss dieses Vertrages die Ge- 
nehmigung der Eltern vorlag. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten den Handel unter Kindern 
mit Genehmigung der Eltern oder des Vormundes. 

3) Der volle Besitz der Verstandeskräfbe bei den contrahirenden 
Partheien. 



1) In der moslemischen Rechtslehre sind die Begriffe des Handelsver- 
trages und des Kauf- und Verkaufvertrages nicht geschieden. 
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Ungesetzlich sind daher alle Handelsyereinbaningen solcher Per- 
sonen, welche sich nicht in yoUem Gebrauch ihrer Geisteskräfte befin- 
den, wie der Wahnsinnigen, Blödsinnigen und der Betrunkenen. 

Andere Secten. Nach den Regeln der Azemiseete können "Wahn- 
sinnige während der lichten Augenblicke. Verträge und Ycrbindlichkeiten 
aller Art eingehen. 

Es ist ferner die Abscbliessung eines Vertrages auch mit solchen 
Personell i^icbt zulässig, welche vojx d^i^ Wertbq d^ej (j|fgQf|^i|^4^y 
über welche der Veijtrag geschlossen wird, keine Keantniss haben. 

4) Das Recht der contrahirenden Personen , frei über sich zu, ver- 
fügen. 

Dieses Recht müssen alle Personen haben, die einen Kauf- und Ver- 
kaufvertrag schliessen. Deshalb sind die Verträge der Sdayen ohne 
Genehmigung ihrßr Herrn , der Frau ohne Einwilligung des Mannes (in 
Betreff des ihr nicht personlich zuständigen Eigenthums) und alkr unter 
Vormundschaft stehenden Personen ohnie Genehmigung der Vormünder, 
— ungültig. 

5) Da9 ^ige^tbupQS(recht an dem z^ yei^ufenden G^geAi^tan^e, ^owie 
das frei^ Dispo^itiopsr^cht darüber. 

Die Personen, üb/ei; deren yejrnqögien ein Cura^el oder ein Se<iUies|;^r. 
verhängt ißt, l^öwne» ^e^e Kau^- und Verkaufvertr%e schlieisi^eo. Ohpi% 
Vollmacht oder Genehmigung des Eigenthüme^s^ ii^t eß i\ich± §^94;atte^, 
einen Vertrag über fremdes Eigenthum einzugehen ; ist ein ^pldier Ver- 
trag aber geschlossen, so muss derselbe auf Verlangen ^es Eigenthümers 
der verkauften Sache sofort aufgehoben werden. 

Andere Secten. Die Azemiten halten Verträge über den Verkauf 
fremden Eigenthums ohne Genphmigung dps Ei^entljümers für erle^ubt^ wenn 
derselbe liachlSräglich seine Einwilligung dazu gibi.' I^ach Ansicht der Scha- 
fijten sind dei^gleichen Verträge aber immer ungesetzlkh und nichtig. 

Ist der Eigenthümer beim Verkauf seines Eigenthums gegenwävtig 
und lässt denselben stillschweigend geschehen , so gilt das auf solche 
Weise zq ^t>m^ gel^ommene Ges^t^iift als ge^etaljicli. War es indessen 
beiden contrahirenden Personen bekannt, dass der Gegenstand il^es 
y^r^ges ohne Bii^wiUigung de^ Eigenthümpri^ yer<ä\^i?fert wuirdp, oder 
dass ^r <ief Disposition des letzteren unfreiwillig oder giewaltsam ent- 
zogen war, so wird der Vertrag aufgehoben und keinem d^ Coutrahen- 
ten ein Recht auf Schadenersatz eingeräumt. Dieses Recht steht dem 
Käufer nur dann ^u, wenn ihm unbekannt war, dass der Verkäufer bei 
seinem Geschäfte widergesetzlich handelte. In diesem Falle steht letzterer 
überhaupt fi^r allen Schaden ein. 

Werden zwei Gegenstände zusammen verkauft, welche verschie- 
denen Eigenthümem gehören, von denen der eine hinterher die Ein- 
willigung zum Verkauf seines Eigenthums verweigert und dasselbe zu- 
rückverlangt, so hat der Käufer das Recht, entweder das ganze Ge- 
schäft zu ftnnulliren oder die Sache des einen einwilligenden Eigen- 
thümers zu behalten, für das dem andern protestirenderi Eigenthümer 
zurückgegebene Object aber Ersatz vom Verkäufer zu fordern. 

Vermögensobjecte, welche nicht ungetheiltes Eigenthum einzelner 
Personen ausmachen (res communes, publicae), können nicht Gegen- 
stand des Handels sein. Deshalb sind ungesetzlich alle Kauf- und Ver- 
kaufverträge über Weiden, Flüsse, Seen, über Personen freien Standes 
und geweihte Gegenstände, maukuf ^*^^^, mit A^ssphlxt^^s derjenigen 
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jödocl», WQiclie *VfW m gott^^efialjigpm ^^fcra^oh gew^ihl;, Indessen, 

Derjenige, welcher eine ihm gehörige Ss^che yerkauft, musc; an 
derselben d9.s ^nbeschränkte Eigenthum babep. Deshalb darf kein 
9andeJ mit Sachpn stattfindeQ, anf denea irgend welche Schuldforde- 
rungen ruhen; eb^n d^iher ist der Verkauf der erwarteten Jagdbeute 
noch Tor BegiQn d^r J^gd, ode;* von noch nicht gefangenen Fischen, 
ungesetzlich; endlich ist auch der VTeiterverkauf von Gegepstanden, 
welche noch nicht in das volle Eigenthum des Käufers übergegangen 
sind, aus demselben Grunde, ungültig. 

6) Ueh^rgahe imd Enjtgegenoahme der verkauften Sache, tesUm vq 
ikboz ^j-flL^ j ^i'W. 'i . 

Ein Handelsvertrag darf nur in Betreff solcher Gegenstände ge- 
sehlossen werden, welche dem Käufer übergeben und von ihm empfan- 
gen werden können. Deshalb muss der Gegenstand, zur Zeit des Ver- 
tragsabschlusses oder von dem für die Uebergabe bestimmten Termin, 
zur Stelle sein und wirklich existiren. 

Es ist daher unerlaubt, einen solchen Vertrag über flüchtige Sclaven 
oäe^ über dem Eigenthümer entwandte oder verloren gegangene 6egen- 
stände abzuschliessen. 

DAge^easL ist ein Yerififluif^erbrag über Mches HMisvisk und Ge- 
flügel, das zwar fortgeht und ausfliegt, aber die Gewohnheit des Wi«*- 
de^e^ei^£| )i^, erk^ul^ ii^i gesetzliqh: qq i^siiaep,tUQh <jl^ Hs^^deä mit 

Die Ueb^gabQ der verl^auften S^he muss ^Qv^rzip^li^h n^ J^jh 
schluss des Vertrages über den Hai^l statthaben, e« sei denn, df^ 
im Yertrage selbß^t in betreff dieses Punktes besondere Abroachmigen 
geiyoffen waren; in jedem Fajl jedpcb kann die XJeb^rgabe des, Yeif- 
mögensobjects an deQ Käufey nicht eher lA Ausfvihrvinig geli^r^^ht. w.^x- 
den, als bis der Verkäufer das iskote chioi^^l-^ Jdj^J erklärt, d. h. 
a;^sgespro9;h^n hg^^, dass er sein Recht auf das Vermögoi^sobject, dem 
Käufer iibertra^e. 

Vom, freien Wi)len. dj^ contarab^^nd^ Person bsingt ^ ausaeir^i^m 
aJbb, fi4ch ü^er d^n i^eitpi^ikt der Uebergabe der geli^uften Wa^^en, sowie, 
über die Zahlung z;u yereinbareA» i^^ächs^ ^ endlich s^ch ei^iM^ht ist» 
im ^aufcpntract bedingungsweise dem Verkä,ufer zu g^statteo, ^c^ statt- 
gehabtem Ver^aiafe, die Saphe nocli hsa. l^&x^e ^ija.er fes.tg^9A^teÄ S'ri^kt. 
zü^^ >enii,tzen. 

Bei Uebergabe 'der yerkaji;ifteA S^cji.e, n^uss ajles dasjenige ftocgr 
faltig ausgeschieden, werden, wa^ nicht in den V^rkaufsvertrag. wl^ ein- 
geschlossen war; so ist beim Verkauf eines Landi^tiickS: vorerst, alles, das 
a]bzuernten, was datTs^nf gesäet war, vorJ^U8|;e9etzt, dassi di^se Saa^t nicht 
zusammen mit dem Lande verkauft wurde ; ing^ AUgexoielne.n muss alleS) 
das, entfernt werden, was, wenn eß a,n denx Or*€i geblieben wäre., dem 
Käufer Verlust oder Schaden hätt^ brijigen l^önnop, 

Qeschi^^ ^ a,V/^» dass i^ach dem Verkaufe 9^ jedoch noch vor der 
U^)^?;iabe. <^ vArä(US|i^r1m Ss^ke, djeselh^ so. ei^ mt emc^r aji^der^ 
Vj^rhM^di^n ^ird, d»ß§ mj^n h^id^ olme N^t^U aj^hir voi^ e^iwider z% 
trennefi v<^mag:, sq wd dem. Käufer freigestellt, entweder den« ga^zisp 
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Kaufvertrag zu annulliren oder in Betreff des yerscbmolzenen Vermögens- 
objects mit dem Verkäufer in ein Miteigenthumsyerhältniss zu treten. 

7) Die Gewissheit, dass das Object dem Handelsverkehr durch die 
Gesetze nicht entzogen ist. 

Alles y was nach den Bestimmungen des Scher'e für herom (»^j 
verwerflich, gehalten wird, kann nicht Gegenstand des Verkaufs und 
Kaufs sein. Selbst die Vereinigung gesetzlich dem I^rivatverkehr nicht 
entzogener Gegenstände mit einer für herom geltenden Sache, annullirt 
den Handelsvertrag. 

Andere Secten. Die Azemiten und Schafiiten halten den Handel mit 
Waaren, welche durch den Sultan oder Landesherm verboten sind, für un- 
gesetzlich, sowie sie überhaupt nicht gestatten, Waaren höher, als die von 
der Regierung vorgeschriebene Taxe , Tes'ir jAjiduui , festsetzt, zu verkaufen. 
Bei den Schiiten besteht diese Kegel nicht. 

Ebendaher ist der Verkauf einer Sclavin, mit welcher ihr Herr ein 
Kind gezeugt hat, so lange dieses Kind lebt, unerlaubt. Aus demselben 
Grunde ist der Verkauf irgend .welcher Vermögensobjecte zu einepfi un- 
erlaubten Gebrauch, ungesetzlich, so ^. B. der Verkauf des Korans, der 
Hedithen-Sammlungen und anderer Religionsschriften. an Nichtmoslemen, 
die Veräusserung von Waffen an sie, der Verkauf eines Hauses zur Ein- 
richtung eines Betörtes für Ungläubige u. s. w. 

8) Genaue Bezeichnung der Handelsobjecte , nach Quantität und 
Qualität. 

Eine der Hauptregeln beim Kauf- und Verkaufcontract ist die ge- 
naue Bezeichnung des verkauften Gegenstandes. Seine Quantität muss 
nach Mass, Zahl oder Gewicht angegeben, seine Qualität aber bestimmt 
und mit Genauigkeit bezeichnet sein. 

Den zu verkaufenden Gegenstand zu zählen, zu messen und zu 
wägen, ist der Verkäufer verpflichtet, der Käufer dagegen muss das 
Geld oder alles das, wofür er kaufte, zählen und wägen. 

Der Verkauf in Bausch und Bogen, oder en gros, ohne das Ver- 
kaufte zu zählen oder zu messen, ist verboten; deshalb sind denn auch 
Verkaufverträge etwa über ein besetztes Waarenlager (ohne nähere Be- 
zeichnung seines Inhalts), oder über einen vollen Koffer oder Packen 
völlig unwirksam. Desgleichen Kaufverträge über das in der Tenne 
aufgeschüttete Getreide , oder über Getreide auf dem Halme. 

Bei Veräusserung eines Landstückes genügt es, wenn dasselbe, 
• ob zwar nicht gemessen, doch durch eine Mauer, eine ümfriedigung, 
einen Graben oder durch irgend eine solche Abgrenzung erkennbar be- 
zeichnet ist, welche es von dem Eigenthum anderer Personeu scheidet. 

Wird eine Sache in irgend einem Gefasse oder Behälter verkauft, 
so muss, bei Bestimmung der Quantität des Verkaufsgegenstandes, das 
Gewicht dieses Gefässes von dem Gesammtgewicht der Waare und 
ihres Behälters abgezogen werden. 

Wenn der verkaufte Gegenstand sich in der That nicht von der 
Quantität, dem Gewicht oder Masse ausweist, als es im schriftlichen 
Vertrage oder in der mündlichen Abmachung ausbedungen war, so hat 
der Käufer das Recht, entweder den Verkaufvertrag vollständig aufzu- 
heben, oder Ersatz des Fehlenden zu verlangen. Ergiebt sich dagegen 
mehr, als im Vertrage angegeben war, so wird dem Verkäufer fireige- 
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stellt, entweder das Geschäft aufzuheben, oder den yerkauften Gegen- 
stand für den bedungenen Preis dem Käufer zu lassen. 

Alles, was ein untheilbares Ganze bildet, muss als solches ver- 
kauft und kann nicht zerstückelt werden. 

So darf man z. B. beim Verkaufe einer Heerde einen Bock nicht 
ausnehmen; Tom yerkauften Kleide das Futter nicht abtrennen um es 
zurückzubehalten. Uebrigens ist ein solches Zurückbehalten eines Theils 
Tom Ganzen gestattet, wenn in dieser Beziehung eine besondere Yer- 
einbarung in Zeugengegenwart getroffen worden. 

Solche Gegenstände, "Reiche ihrem Wesen nach, als Bestandtheile 
zum Ganzen gehören, werden mit zum yerkaufken Gegenstand gerech- 
net, wenn sie auch nicht besonders bezeichnet waren. Aus diesem 
Grunde gehören, wenn ein Haus verkauft wird, das Land auf dem das 
Haus gebaut ist und die Nebengebäude mit zum verkauften Hauptge- 
bäude; Thüren und Schlösser, sowie die an der Hauptpforte befind- 
lichen Bäume gelten gleichfalls als Zubehöi^ des Hauses, wenn nicht 
durch den Vertrag die Ausschliessung dieser Gegenständei ausdrücklich 
bestimmt war. Besteht aber das Haus aus zwei Stockwerken, oder be- 
finden sich beim Hause besondere von demselben unabhängige Gebäude, 
wie z.B. eine Mühle, Badstube und dergl., so muss dieser Gegenstände 
im Vertrage besonders Erwähnung geschehen, denn diese sind in dem 
allgeineinen Begriff des Haukes nicht mit enthalten. Um indessen Streit 
imd Zweifel zu vermeiden, wird angerathen, im Contract über den Haus- 
verkauf dessen zu erwähnen, dass das Haus mit allen Appartinentien, 
die sich innerhalb der Mauern oder der Umgrenzung befinden, in einem 
Raum von dem und dem Umfange und innerhalb der und der bestimmt 
zu bezeichnenden. Grenzen verkauft und gekauft wird. 

Ist es ein Landstück das verkauft wird, und ist des auf demselben 
ausgesäeten Getreides im Contracte keine Erwähnung geschehen, so wird 
das Getreide zum Besten des Verkäufers abgeerntet; dieselbe Regel gilt 
auch beim Verkauf eines Obst- oder Fruchtgartens, mit der Einschrän- 
kung jedoch,, dass dem Verkäufer die Früchte nur in dem.Falle zu Theil 
werden, wenn sie ^zur Zeit des Verkaufs des Gartens schon reif und nur 
noch nicht abgenommen waren. 

Andere Secten. Die Benutzung des schon ges&eten Getreides und 
der Baumfrüchte auf verkauften Landstücken bleibt nach den Regeln der 
Schafiiten und Azenjiten dem Käufer nur dann vorbehalten, wenn dies als 
besondere Bedingung beim Verkaufe bestimmt war. Die Azemiten sprechen 
dagegen auch ohne besondere Stipulation die Baumfrüchte, welche sich im 
verkauften Garten befanden, dem Käufer zu, und behaupten, dieser habe das 
Recht der Benutzung derselben vom Tage des Abschlusses der Vereinbarung 
über den Gartenverkauf. 

Eine andere, beim Abschluss jedes Verkaufvertrags zu beobach- 
tende Regel ist, der Güte des verkauften Gegenstandes zu erwähnen, 
d. h. bei Aufzählung der Eigenschaften der Waare und ihres Preises 
ausdrücklich zu bemerken, dass Mängel und Schäden an denselben nicht 
haften. Finden indessen solche wirklich statt, so ist der Verkäufer ver- 
pflichtet, dem Käufer die Fehler der Waare zu nennen, wogegen auch 
der Käufer sich persönlich von den Eigenschaften der gekauften Waare 
Gewissheit verschaffen muss. 

Beim Verkauf von Lebensmitteln hängt es von der Willkür des 
Käufers ab, ob er dieselben auf Probe, oder ohne diese, nach dem äussern 
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Aa«eban, kaufen wiU. Der Verkäxifl^r braucbl; ib dio Probe aolober Gre- 
genstände nicht zu wiltigen, i^elche durcb das Kosten beschädigt odear 
g&ozUpb «erstört werden, wie x. S, Sier, Nüsse, Meloneo u&d dergl. 
In solchen Fällen muss der Käufer sieh von äussern Anzeichen und der 
eigenen Kenntnlss der Elig^scbafton des Gegen^tundes leiten lassen. 

War aber die Probe ansbedungen wd ^ Smhe weist sich dabei 
als Ton guter QiAsJUtllt aus, so mus» der Käufer die der Pr^ibe «nter- 
zogene Saob^ mit dem Preise bezahlen, welcher für die Waare aüpului 
war. Für den Fall, dass in betreff des Ersatzes fiir d?e« duiieb djk^ 
Prabe oder das Kosten y,erwrsachten Sebaden niehts festgesetzt war, ist 
der Käufer verpflichtet, aueb wei»» ev einen Mangel findet und dabei^ 
nichts kauft, dem Verl^M^er fm den von ihm (dem; Käufer) du^h die 
Probe vermehteten oder besehädigten Theä der Waare Drsat« au leisteo« 
9) Genaue Angabe des Preises. 

Der Preis, themen q**J , der verkauften Sache muss besthnmt be- 
zeichnet und in solcher Münie festgesetzt sein, welche in der Gegend, 
wo der Yerkaufcontract abgeschlossen wurde , im Gebrauch ist. uner- 
laubt ist jeder Verkauf, bei dem der wirkliche Werth der Sache nicht 
angegeben ist; so sind z. B, die Auctionsverkäufe ungesetzlich, weil 
dabei die Sache zu einem höheren Preise verkauft werden kann, als ihr 
Werth und als derjenige Vprtheil beträgt, welchen gesetzlidi anzuneh- 
men erlaubt ist. Üeberhaupt geschieht der Verkauf: 1) entweder gegen 
haare Zahlung, oder 2) auf Credit oder 3) durch Tausch von Waare 
gegen Waare. 

Wer sich mit dem einfachen Verkauf allein befasst, ohne irgend 
welche Nebenübereinkommen oder Verträge einzugehen, dem muss für 
die verkaufte Waare der Preis sofort bezahlt werden. • 

Beim Veskanfe auf Credit muss genau die Zeit, wenn die Schuld 
getilgt werden soll, angegeben sein und ist es nicht erlaubt, den Zah- 
lungstermin willkürlich zu verlängern oder abzukürzen, 

Dass die Verkäufe auf Credit und mit Festsetzung eines Termins 
geschehen, darf indessen auf Erhöhung oder Verminderung de» Preises 
keinen Einfluss haben , und gut es ganz gleich , ob der Zahlungstermin 
näher oder entfernter ist. Immer ist der Verkäufer, welcher in eine 
Teiminsveriängerung willigt oder überhaupt eine Waare auf Credit ver- 
äussert, verpflichtet, dafür denselben Preis zu verlangen, für welchen 
er gegen baare Zahlung die Waare abgetreten hätte.' 

Andere Secten. Die Scbaftiten gestatten beimr Waarenir^kaufe auf 
Credit eine Ennässigung des Preises dann eintreten zu lai»sen, wenn die- 
Waare vor dem Termin haar bezahlt wird. 

Eine Vereinbarung über Bezahlung eines gekauften Verm5gens- 
objects, dureh Anweisung oder Cession einer Schuldforderung ist nicht 
erlaubt und der Verkauf auf Credit überhaupt nur auf den Namen des 
Käufers gestattet 

Vor Eintritt des stipuhrten Termins ist Niemimd bereohtigt Be- 
zafafaing für eine verkaufte Waare au verlangen, desgleichen kann auch 
der Veilcanfer nicht zur Annahme einer schuldigen Zahlung vom Säufer 
vor Eintritt des Termins gezwungen werden. 

Zahlt der Käufer das Geld nicht im Termi» oder empfängt es als- 
dann des V/erkJMi/er nicht, so sind sie för alle Schäden und Veiikiste, 
welche hieraus entstehen, veranitwoittich. 



Digitized by 



Google 



w 

Der Yerkamf von Waare ge^eft WaAf^i, od^ iket Tatisck, kt ein 
nicht lucralivet Vei1»ttg; da« Ausbedingeti elfi«» dlewinneö beim täuseh 
Ton Waaren derselben Eigenschaft und Güte, — dess<ilt)*eft Masses und 
Crewicbtfl — hebt den Vertrag a«f. 

Beim Tausche von Waare gegen Waare, oder von Geld ^^en 
Geld, ist es femer nicht erlaubt, irgend jeine Frist für Uebeigabd der 
vertauschten Gegenstände anzusetzen; teslikh ufid ikboz« d. h« Uebergabe 
und Entgegennahme müssen unverzüglich erfolgen. Werden indessen 
Waareu gegen einander ausgetauscht^ Welche an Güte und Werth ver- 
schieden sind, so ist es gestattet, einen Ersatz Tön demjenigen zu ver* 
kkagen, welcher die Waare niederen Werthes und geringerer Gute hin- 
giebt; dieser Ersatz heisst rebo ^ ; er muss in baareo^ Gelde bestehen 
und nur soviel betrag^en, dass, If^ezm man ihn üäm Werthe der ver- 
tauschten Waafe hinzusehlägt^ die Gesasümtwerthsumine der vertMtech- 
ten Waare, durchaus aber nicht mehr, herauskomme. 

Aller Gewinn ist / unbedingt unzulässig beim Tausche von Waagen 
awkcchen dem Vater und den Kindern ^ dem Herrti und ^ineti Sdaven, 
zwischen dem Mann und der ("rau und endlieh zwischen dem l^tisul- 
msfä und dem Un^aubigen^ 

Andere Secten. Die Sebafiitei* gegrtatten das Attsb^dingfen eines Ge- 
winnes beim Waarentauseh zwischen de^ Vatear und den Kindern. 

Die Geldwechsler insbeeondere haben ee vor dem jungen (Bericht 
(in jenem Leben) 2u verantworten , wenn sie beim Tausche von Geld 
veTsehiedenea Werlhes Vortheile annehmen oder edch aufifbedingen.^ 

Handeltreibenden Personen, und überhaupt denen, wekhe Sachen 
fSr baares Gield oder auf Ctedie verkaufen, ist das Ausbedingeii und 
die Annähme eines Gewinnes gestattet; dabei wird aber terlängt, dass 
sie dem Käufer den t^aliren Preis der Waare gewissenhaft angeben, 
d. h. denjenigen Prcif, für welchen sie die Waare erstanden haben, mit 
fimzuschläg des Vortheils, merobihe «^^]j^, welchen sie vom Käufer 
sich ausbedingen. 

Desgleichen tat der ifoiufmann ein Recht, für alle Veränderungen 
und Verbesserungen, welche er an ^ev verkauften Waare selbst vorge- 
nommen und für alle Kosten, welche er in Betreff ihrer gehabt hat, 
Ersatz zu fordern, was dadntdi geschieht, dass er dett Preis der Waare 
naeh Massgabe jener Arbeiten und Kosten erhöht ; aber aucli in diesem 
Falle wird eine Angabe des uröprunglichen Preises der Waaren ver- 
langt. Mit Einhaltung dieser letzten Bedingung ist Jedem gestattet, 
auch aus dem Weiterverkauf ei^er gekauften Waare VoTtheü zu ziehen. 
Dfes ist nameni^ch das Gewerbe des IVÖdlers, dellol J^. 

10) Die Möglichkeit, aus dem Gegenstande des Kauf*- und Verkauf- 
Vertrages Nutzen zu ziehen. 

Kaufen und verkaufen soll man nur diejenigen Gegenstände, aus 
welchen irgend ein Nutzen oder Vortheil gezogen werden kann. Deshalb 
ist z. B. der Handel mit Scorpionen, Mäusen, aßem tJurath, mit Men- 
(EtehenhaaYen und Nägeln u. dgl. m. verboten. Der Hatidel mit Frauen- 
haaren imd Zöpfen, und der mit Kamedurin ist gestattet; der letztere 
wird ale Arzneimittel gebraudit. 

Andere Secten. £)ie Azemiten gestatten auch den Handel mit Fraueri- 
haab^en und 2dp«§ii> nidM; 

Digitizedby VjOOQIC- 



94 ^ 

Dem MuBTÜman ist sogar untersagt, Theilnehmer an einem Kauf 
und Verkauf solcher Gegenstände zu sein, aus wdchen man keinen Yor- 
theil ziehen kann. 

§. 3. Zu den Nebenregeln über den Kauf- und YerkaufVertrag 
gehören: ^ 

1) Die Forderung eineff massigen Preises. Der Verkäufer soll nicht 
einen allzuhohen Preis für die Waare verlangen; im Gegentheil, er ist 
verpflichtet, den Preis so niedrig als möglich zu stellen. Der Käufer 
dagegen soll nicht lange feilschen und es ist ihm angerathen, den ge- 
forderten Preis zu zahlen, wenn seine Mittel dies gestatten. 

Es ist verboten, sich die mittellose oder gedrückte Lage irgend 
Jemandes dadurch zu Nutze zu machen, dass man vpn ihm Waaren 
billiger als ihr wahrer Preis ist, kauft, oder ihm, wenn man die Ge- 
wissheit hat, dass er Waaren bedarf, solche theuer verkauft. 

2) Dad Vermeiden überflüssigen Lobes oder ungerechten Tadels der 
Waare. 

Jeder Verkäufer ist verpflichtet, wie oben bei den Hauptregeln 
(Punkt 8.) erwähnt worden, die zu verkaufende Waare in derjenigen 
äusseren Gestalt zum Verkauf auszustellen, welche sie wirklich hat, 
wobei er alle ihi^e Eigenschaften^ und Vorzüge anzeigen kann ; aber ihm 
ist verboten, die Waare in -der Absicht über das Mass zu loben, um 
einen hohem Preis zu erlangen. Desgleichen ist dem Käufer nicht ge- 
stattet, die Waare schlechter zu machen und zu tadeln, um dadurch 
den Käufer dazu zu bewegen, dass er die Waarefür einen billigeren 
Preis abtrete. 

Beim Waarenverkauf ist überhaupt jede List und jeder Betrug, 
wodurch etwa der Werth der Waare in den Augen der Käufer höher 
gestellt werden soll, als er wirklich ist, streng untersagt.. 

Die Verheimlichung solcher zum Nachtheil des Käufers angewandten 
Mittel, sowie überhaupt jeder Betrug und jede Gewissenlosigkeit beim 
Abschluss des Kauf- und Verkaufvertrages^ giebt dem Käufer das Recht, 
die Verbindlichkeit selbst aufzuheben, wonächst die Person, welche sich 
List oder Betrug zu Schulden kommen Hess, für alle Schäden und Ver- 
luste, welche hieraus entstehen können, verantwortet. 

3) Die Vermeidung des Schwöre;is. , Beim Verkaufe irgend welcher 
Waare, ist es nicht gestattet, zur Vergewisserung über ihre Güte oder 
darüber, dass der angesagte Preis thatsächlich der wahre sei, seine 
Behauptungen durch Schwüre oder Versicherungen zu bekräftigen. 

4) Die Zweckmässigkeit des Verkaufsorts. 

Es wird untersagt, den Handel an solchen Orten zu betreiben, an 
welchen man die Mängel der zu verkaufenden Waare wahrzunehmen 
nicht im Stande ist. Der Gegenstand des Verkaufs muss namentlich 
so aufgestellt sein, dass der Käufer ihn genau in Augenschein nehmen 
kann. 

5) Die Angemessenheit der Verkaufszeit 

Die Zeit vom Anbruch des Tages bis zur A.benddämmerung ist für 
den Verkauf bestimmt. Es wird angerathen, nicht vor der festgesetzteii 
Zeit zum Bazar zu kommen und nach dem Verschluss der übrigen Bu-» 
den imd nach dem Ruf zum Abendgebet dort zu bleiben, um dadurch 
die Concurrenz der übrigen Verkäufer zu vermeiden und seine Waaren 
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theurer und zum Nachtheil seiner mustümanischen Mitbrüder zu ver- 
kaufen. *) 

Am Freitage zur Zeit des Mittagsgebets ist aller Verkauf untersagt. 

6) Das Verbot des Aufkaufs. 

£s wird abgerathen, den Karavanen entgegen zu gehen und ihre 
Waare aufzukaufen, ehe die Ballen am Ort empfangen und im Eara- 
yanserai losgebunden sind und der Waarenpreis durch die Kaufleute, 
welche sie einführten, auf dem Bazar festgestellt worden ist Dagegen 
ist es nicht verwehrt, bei sich Waaren, welche an andern Orten und 
Yon andern Kaufleuten gekauft sind, aufzubewahren. Als Regel nimmt 
man indessen in diesem Falle an, dass der Eigenthümer der Waare, 
wenn der Preis derselben steigt, sie nicht länger als drei Tage ver- 
borgen halten darf, sondern sie alsdann zum Verkaufe ausbieten muss. 
Fällt dagegen der Preis seiner Waaren, so kann der Eigenthümer sie 
vierzig Tage zurückhalten, ohne davon Anzeige machen zu müssen, dass 
er derartige Waaren besitzt. 

Der Aufkauf von Waaren, namentlich aber von Lebensmitteln, um 
ein Steigen des Preises hervorzurufen, oder dazu beizutragen^ ist eine 
vollkommen ungesetzliche Handlung. 

Ingleichen gelten alle Arten von Monopolien oder ausschliesslichen Han- 
delsvorrechten , mühtemer j^jüsi^ oder bendor Jv>Jü , als ungesetzlich. 

Einen solchen Aufkäufer von Lebensmitteln, mühteker jXä^v^j 
zwingt der Landesherr, die aufgekaufte Waare für den zur Zeit auf 
dem Bazar herrschenden Preis wieder zu verkaufen. ^ 

7) Das Verbot des Abschlusses yon Verträgen im Namen dritter 
Personen. 

Nicht blos der Abschluss von Handelsverträgen, sondern auch die 
Eingehung aller Arten von Verträgen überhaupt auf den Namen dritter 
Personen, oder auch auf den eigenen der Contrahenten, aber mit der 
Bedingung der Ablieferung der Waare an dritte Personen, ohne von 
den letzteren eine auf gesetzliche Weise zu Stande gekommene Voll- 
macht zu haben, ist untersagt. 

Bei allen solchen Handlungen wird Betrug oder List vorausgesetzt, 
weshalb sie als ungesetzlich gelten. 

8) Nichtvorhandensein von solchen Stipulationen, die als ungesetz- 
lich gelten. 

Stipulationen beim Kaufverträge oder beim Handel, deren Erfüllung 
nicht von der Willkür der contrahirenden Partheien abhängt, sind nicht 
erlaubt, so z. B. der Verkauf eines Feldes unter der Zusicherung, dass, 
wenn es besäet sein wird, man eine Ernte von bestimmter Quantität 
erhalten werde, oder der Verkauf einer Taube unter der Zusage, dass sie 
nicht wegfliegen werde u. s. w. Untersagt sind femer Abmachungen^ 
durch welche das Eigenthumsrecht des Käufers an der verkauften Sache 
willkürlich beschränkt wird. So z. B. ist die Bedingung ungesetzlich, 
dass der Käufer die Sache nicht verschenke, sie nicht ausser Landes 



1) Beim niedem Volke geht die Rede, dass zur Zeit, wo der Verkauf 
nicht angerathen ist, Scheitah ^Jlta^^, der unreiae Geist, im Bazar umgehe. 

2) Derartige Coercitiv- Massregeln werden in der Regel beim Aufkauf 
von Weizen, Gerste, Früchten, Oel und Salz in Anwendung gebracht. 



Digitized by 



Googk 



♦ 

füllte, oitiit d4M er litt fiß« de« WML^rlretkayb dem EftdRör eia Ydi- 
recht einräume u. s. w. 

§. 4. Besondere Regeln über d6n Verkauf VÖü Le- 
bensmitteln, Hausthieren und S^läVeH. 

Früchte, Obst und Geti«eide dürfen nur dann ztfm Yetkttiff köi&men, 
wenn sie tollkommen t^if uhd «um G^bram^h old Speise ittüglith is^d. 

£s ist a^ar gestattet, durch besondere Abmaehüng üüb dei6 Ge- 
sammtt^rkaufe des Gartens, Gemüfrefeldes oder besSet^ä Ackers, irgend 
einen Baum oder ein Gewftehs, oder au^ ei^e Frucht odet ^ti Getiiü^ 
auszunehmen, diese Gegenstände mlkssen^ jedo^ bestimmt uüd deutlieh 
bezeichnet sein. 

Für Yemichlung oder BesdhSdigung des Terk&ixften Gegeiisttede6 
haftet derjenige, durch dessen Schuld sie g^schidi; Be^ kelnf^ Schuld 
TOT, so trägt derjenige des Verlust, in dessen Gebrauch oder Besit« 
die Waare sich befand, d. h. der Schaden wii^ tyiS* zur TJdbtügsikle äät 
verkauften Waare vom Verkäufer, nach der üebergabe afliör tönol EKtft^ 
getragen. > 

Von dem Aufkauf vom Lebensmitteln ist oben bei den Nebenregeln 
Punkt 6 die Rede gewesen; über das Eigenthumsrecht an den Früchten 
beim Verkauf von Gärten oder Feldern vergL oben in den Hauf^tregeln 
Punkt 8. . 

Beim Verkaufe von Sclaven und Thieren wird hauptsächlich darauf 
die Aufinerksamkeit gerichtet, dass sie keinerlei äussere oder innere 
Mängel oder Schäden haben.^ Bei diesem Verkaufqvertrag bleibt dem 
Käufer das besondere Recht vorbehalten, die Abmachung im Laufe 
dreier Tage (voii ihrem Atschluss) atufsJubeben, ohü6 daöd er die Gründe 
anzugeben braucht, welche ihn hiezu bewegen. 

Diese Rege! heisst chiof teiwori (vergl. unten). Öefift Kättfe von 
Sclaten i^rd gewöhnlich der Gebrauch beobachtet, defen Namen ä?ü ver- 
ändertt, und am Tage des allendlichen Eaufabsthlusäes Gäste zu Cineni 
Mahle zu yersammeln. 

Das etwaige Vermögen des Sclaven bleibt dent V<fertäüfer, wenii 
im Vertrage nicht ausdrücklich gesagt war, dasä der ^claYö mit dem 
ihm zugehörigen jfeigenthutd tefrkatfft werde. 

Eine verkaufte Sclavin kann nicht vor Eitrtritt del^ nfotiafÜctön Rei- 
nigung dem KaxtSer übergeben werdeii, wenti iftdess d!^ Mens'trüations- 
Symptome bei ihr nicht erscheinen, so muss vierzig Tage geWS^tet T^er- 
den, xnA sieh mit Geh^den^eit davois &i übet^e«geil, da'^s ^' nicht 
schwanger ist. — (Die Frist Istibro; vergl. oben dos Capilel über die 
Ehev Abthl. 2, V.) 

ist dem Eäm^ßr über die lienstruaHion der Sclavi)^ nich^ä Gewistod 
bekasntt, so unterwirft er af6 selbst der Prüfung und darf b^l Strafe d^ 
Erfüllung de^Zefbree (vergl. unten das Buch Eiko'et, Abthl. IV. Gajy. ä.) 
mit Hir tor Ablauf dcar vierzig Tage keinen ge^eh'kchtlic&eti üs^ng 
pnegen. 

Es wird' nidd> gerathe», rtAt eiiie)^ gek^^i!ftefi sreh^v^raigeifenf ^läiviä 
vor ihrer Niederkunft geschlechtlichen Umgang zu pflegen. Wenn in- 
dessen Jemand diese Regel übertritt, so wird das von der Sclavin ge- 
borene Kind als das ihres gegenwärtigem Eigenthümers aogesehen und 
geniesst ihm gegenüber das EhrbrecAt. Die Sclavin aber wird in diesem 
Falle unune weled. 
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Eine Sclayin, welche verkaufb wird, kann niclit von ihrem !£ixidc 
getrennt werden, ehe dieses das siebente Jahr erreicht hat, doch wird 
von einigen Gesetzlehrem die Ansicht aufgestellt, dass man heim Ver- 
kaufe der Mutter das Kind allerdings von ihr trennen könne, sobald 
das letztere nur rechtzeitig entwöhnt worden ist. 

Behufs des Kaufes eines Sclaven oder einer Sclavin wird es ge- 
stattet, einen Gesellschaftsvertrag einzugehen, dessen sämmtlichen Theil- 
habem ein gleiches Recht auf deren Dienste zusteht. 

Obgleich der Beischlaf mit einer von mehren Personen gekauften 

Sclavin den concumbirenden Miteigenthümer der Strafe hedd <X>- 
für Ehebruch nicht unterwirft, so verpflichtet er ihn doch, sofern dies 
die Geburt eines Kindes zur Folge hatte, die Sclavin als sein volles 
Eigenthum zu übernehmen und den übrigen Miteigenthümern die Kauf- 
unkosten zu ersetzen. Junge, ungläubige Sclaven an Nichimoslemen 
zu verkaufen, ist nicht gestattet, da man hoffen kann, dass sie sich 
zum Islam bekehren werden. 

§. 5. Regeln. über den Abschluss von Handelsver- 
trägen. 

Bei Abschluss eines Handelsvertrages müssen die contrahirenden 
Personen vor Erklärung der gegenseitig^a Einwilligung den Höchsten 
anrufen, indem sie das tekbir jA^, d. h. Allah ekber j*^ ^ „Gott 
ist grosses aussprechen. 

Beim A^bschluss des Vertrages wird Jedem gerathen, seine Zeugen 
zu haben. 

Alle einzelnen Bedingungen, welche die contrahirenden Personen 
in den Handelsvertrag aufzunehmen beabsichtigen, müssen bestimmt 
und deutlich bezeichnet und genau in den schriftlichen Act aufgenom- 
men oder vor Zeugen definitiv festgestellt sein. Je genauer der schrift- 
liche Act über den Verkauf irgend einer, besonders aber einer werth- 
volleren Sache ist, um so grösseres Gewicht hat er vor dem geistlichen 
Gerichte. In dieser Genauigkeit und Deutlichkeit manifestirt sieh die 
Absicht der Rechtgläubigen^ allen Zweifel und Streit zu vermeiden, was 
als ein lobenswerthes und vom Koran angerathenes Verfahren gut. 

Formular der Handelsverträge. 

No. 1. 
^^ßjj ^jjS^ Os3 In Wahrheit vor mir abgeschlosöen. 

(Siegel des Kazi.) 
(L. S.) 






O Gott! 

Im Namen Gottes, dem besten aller 
Namen. 

Es ist verkauft worden mit dem Rechte 
der Aufhebung des Vertrages [chior], 
bei Rückgabe der Kaufisumme in einer 
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^sLui 2jiL} v>>*i J^ 1-^ eP^ 

^yili »^ ePl* J-. 1 ^ 

1^ 1, 1. 



y^jjJ ,jj^ lX3 






sechsmonatlieheti Frist» Vom heutigen 
Tage, dYirch den und den» Sohn de» 
und des 

(Sein Siegel.) 
(L. S.) 
an den und den 

(Sein Siegel.) 
(L. S.) 

das in dem und dem Theile der Stadt 
belegene Haus, nebst Zubehör und Gar- 
ten, -^ dessen Grenzen an zweien Sei- 
ten die Besitzung des und des und an 
den beiden anderen Seiten die Strasse, 

— für die und die Summe. — Zu die-: 
sem Kaufe hat der Andere, d. i. der 
Käufer , seine Einwilligung gegebei^ 
Der Verkaufer hat nach gesetzHchem 
Uebereinkommen mit dem Käufer, Ver- 
waltung und Besitz des verkauften 
Grundstücke«, behufs dessen Benutzung 
uud unter Zahlung von so und so viel 
monatlich an den Käufer, behalten; 

— was denn solchergestalt gesehen 
und die Sigeh verlesen worden am 
neunten des und des Monats und Jahres. 



O 



o 

a s « s 2 « 



o 

.8 'S 

nö ä ÖD 



Nr. 2. 
In Wahrheit vor mir abgeschlossen. 
(Siegel des Kazi.) 
(L. S.) 

O Gott! 

Im Namen Gk>ttes, dem besten aller 

Namen. 

Veranlassung zu dem unter Beob- 
achtung aller Regeln des Scher*e ab- 
geschlossenen gegenwärtigen Vertrags 
gab Folgendes: 
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'«MHj J^ OX^ vüjUU J 



«^ ^ l5^^ C?^' eP^o? 



V.X. Oft, 'J^ Jj^J^ {^,M^j j>Jii^ 

^j^Js^^ fOsjs^ ^jdi ^j:i 






..j:^ jOy.^:» ztAiisUK v::(äla^ 

aüLr JjÜUL ^^pUa^ ^j^^ mL/ 
JL^ U^^i^M «^wMiO 2u:>^ ^iJLjA 



Zur besten Zeit 4er Zeiten und glüek- 
lichaten Stunde der Stunden, stand vor 
dem frommen und glüekliehen Orte des 
Scherte, vor dem Orte der Gehorsam 
yerlangt und tiefster Verehrung werth 
ist — der und der 

(Sein Siegel.) 

(L. S.) 

und zeigte, nach seinem Erscheinen, 
nach den Regehi des Scher*e und der- 
jenigen Secte des Islams, zu welcher 
er gehört, an, dass er, auf seinen eige- 
nen Wunsch, ohne allen Zwang, in Ueher- 
einstimmung mit den Yorschriften des 
gerechten und unabänderlichen Scher'e 
und nach dem Gebrauche des musul- 
manischen Glaubens, dem und dem 

(Sein Siegel.) 
(L. S.) 

eweiDangi verkauft hat, d. h. zwei Theile 
seines eigenen Landes, des und des Na- 
mens,') in dem und dem mahale, d. h. 
Bezirke, mit allem Zubehör, als: mit 
dem Wasser zur Bewässerung der. 
Felder, mit dem nicht bewässerten 
Lande, demi, mit dem yon Wald gerei- 
nigten Lande, tellol, mit den Quellen, 
*eiyun, mit den Kanälen, enhor, mit 
den besäeten Feldern, mezori*e, mit 
den Weiden, meroti'e, mit den Gemüse- 
gärten, merobiz, und nebst allem sonsti- 
gen Zubehör das zu erwähntem Grund- 
stück gehört, für den und den Preis 
und für Geld von dem und dem Ge- 
wicht und Werth und welches in diesem 
Werthe auch angenommen werden soll, 
das heisst z. B. der Dukaten zu achtzehn 
Erbsen (Körnern). 

Barauf hat der Verkäufer das be- 
nannte Grundstück gereinigt und das- 
selbe dem Käufer übergeben; endlich 
leistete der Verkäufer dem Käufer Qe- 



1) Aller Grundbesitz wird gewöhnlich in acht Theile getheilt, von wel* 
eben jeder danga genannt wird, und je nach der Ausdehnung des ganzen 
Ljandstücks, von verschiedener Grosse ist 
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währ (Eviotion) für alle StreitigkeiteR, 
welche in Betreff des verkauften Grund- 
stücks entstehen könnten, und über- 
nimmt nach den Regeln des Scher'e 
alle Verluste, welche im Falle der Auf- 
hebung des Vertrages entstehen könn- 
ten, d. h. wenn ein Betrug oder Mängel 
oder Ungesetzlichkeit des Besitzes ent- 
deckt werden; dem Verkäufer bleibt 
aber das Recht vorbehalten, den Ver- 
trag aufzuheben, wenn der Käufer nicht 
das Geld vom ausbedungenen Gewicht 
und Werth zahlt» Tag, Monat und Jahr. 
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§. 6. Genaue Erfüllung des geschlossenen Vertrages ist sowohl 
des Käufers als des Verkäufers Pflicht. Ein jeder von ihnen verant- 
wortet für alle Verluste, welche, aus seiner Seits nicht geschkehener Er- 
füllung der Vertragsbedingungen entspringen, desgleichen für verschul- 
deten Verlust oder Beschädigung der Waare. 

Verluste und Nachtheile, welche durch Zufall entstanden, trägt* 
derjenige, welcher zur Zeit der Beschädigung sich im Besitz der Waare 
befindet. 

§. 7. Der Koran (Sure II, v. 282) schreibt vor, dass die schrift- 
lichen. Acte über den Handels- und Verkaufsvertrag in Gegenwart von 
Zeugen abgefasst werden sollen. Es sind daher Zeugenaussagen Haupt- 
beweismittel bei Streitigkeiten aus Kauf-, Vericauf- uijd Handelscon- 
tracten, und nur beim Mangel an Zeugen wird, je nach Lage der Sache, 
dem Käufer oder Verkäufer Glauben geschenkt, d. h. der Eid ange- 
tragen (vergl. oben S. 57 die Bemerkungen über den Prozess). 

Der Verkäufer ist zum Zeugenbeweis verpflichtet: 

a. Bei Streitigkeiten über den Preis der verkauften Waare. 

b. In Streitigkeiten darüber, ob die Waare zur Zeit des Verkauf« 
bereits mit S/chäden und Mängeln behaltet war. - 

c. In Streitigkeiten über Veränderungen, welche in der Waare, wäh- 
rend der Zeit von Abschluss des Vertrages bis zu ihrer Uebergabe an 
den Käufer, vor sich gingen. 

d. In Streitigkeiten über Mass und Gewicht, wenn der Käufer b.eim 
Wägen nicht gegenwärtig war. 

Der Käufer ist verbunden Zeugen zu stellen: 

a. Bei Streitigkeiten über die Quantität der in den Verkaufsvertrag 
aufgenommenen Waaren. 

b. Bei Streitigkeiten über den Zahlungstermin. 
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Im Fall einer Klage auf Erfüllung eines in gesetzlicher Ordnung 
abgeschlossenen Kauf-, Verkauf- oder Handelsvertrages, muss die der 
Erfüllung sich widersetzende Parthei die Richtigkeit derjenigen Be- 
hauptungen, auf welche sie ihren Widerspruch rechtlich zu gründen 
yermeint, durch Zeugenaussagen erhärten. 

Ist der Käufer heim Messen und Wägen der von ihm gekauften 
Waare gegenwärtig gewesen und bricht darauf ein Streit über Mass 
und Gewicht aus, so wird, ohne Rücksicht darauf, ob der Käufer Zeu- 
gen für sich hat oder nicht, dem Verkäufer der Eid auferlegt. 

Ueberhaupt werden alle Streitigkeiten in Handelssachen, sowohl 
über die Eigenschaften der Waare als auch über die Richtigkeit von 
Mass und Gewicht mit Hinzuziehung von Sachverständigen, ehle chibret 
^j^ }^ 9 entschieden. 

§. 8. Der Handelsvertrag gehört zur Zahl der unveränderlichen 
Verbindlichkeiten, 'ekde lazim ^ji uXÄt, und kann daher, nach der all- 
gemeinen Regel der 'ekde lazim, "Wenn er unter Beobachtung aller ge- 
setzlichen Regeln eingegangen und in völlige Kraft getreten ist, nur 
mit gegenseitiger Einwilligung der contrahirenden Partheien aufgehoben 
werden. Jedoch haben in folgenden sieben Fällen die contrahirenden 

Partheien das Recht zur Aufhebung, chior fesch oder redd O^U ^-**»-^^Lä-, 
des Handelsvertrages: 

1) Chior medjlis 0*-^^?^ J"^ > <ias Recht der Aufhebung des Ver- 
trages während des Zusammenseins der Contrahenten. 

So lange Käufer und Verkäufer noch zusammen sind und sich nicht 
getrennt haben, sind sie berechtigt, jeden von ihnen geschlossenen Ver- 
trag einseitig zu verändern oder aufzuheben. 

Andere Beeten. Die Azemiten verwerfen das Recht der Aufhebung 
des Vertrages während des Zusammenseins. Der solchergestalt abgeschlos- 
sene Vertrag kann, ihrer Meinung nach, nur mit gegenseitiger Einwilligung 
gehoben werden. 

Mit dem Augenblick aber, wo die Contrahenten sich trennen, tritt 
der bei ihrem Zusammensein, in Gegenwart anderer Moslemen abge- 
schlossene Vertrag in volle Gültigkeit. 

, 2) Chior heiwon iJyit^Ji!^, das Recht zur Vertrags- Annulirung 
beim Kauf von Thieren. 

Der Käufer von lebenden Thieren hat das Recht, im Laufe dreier 
Tage vom Abschluss des Vertrages an, diesen, unter Rückgabe der 
Thiere an ihre Eigenthümer, aufzuheben, ohne verpflichtet zu sein, dem 
Verkäufer die Ursache der Aufhebung des Vertrags anzugeben. 

3) Chior scherut -^jf^ J-^ , das Recht der Aufhebung laut ge- 
trofifener üebereinkunft. 

Die contrahirenden Personen können durch besondere üeberein- 
kunft einander das Recht einräumen, den Handelsvertrag in einer ge- 
wissen Frist aufzuheben. Dieses Hülfsmittel ist indessen nur beim Ver- 
kaufe von Sachen grösseren Werthes gebräuchlich und zwar in dem 
Fall, wenn die UebereinlQinft zur Sicherung für die Liquidation irgend 
einer Schuldverbindlichkeit unter jenen Personen, d. h, zwischen Käufer 
und Verkäufer dienen solL 
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4) Chior ghebn {^y^J-^, das Reclit zur Aufhebung des Vertrages 
wegen entdeckten Betruges. 

Wenn beim Verkaufe einer Sache vom Verkäufer List und Betrug 
angewandt ist, so hat der Käufer das Recht, zu jeder Zeit, sobald er 
den Betrug oder die List entdeckt, den Vertrag aufzubeben. 

Andere Beeten. Die Schafiiten räumen zwar das Recht der Rückgahe 
wegen Betruges ein, verlangen jedoch nicht unbedingt und sofort die Rück- 
gabe der Waare nach entdecktem Betrüge, sondern überlassen et der Will- 
kühr des Käufers, ob er die Waaren zurückgeben will. 

e. 

6) Chior toachir j*A^ J^fA- , das Recht der Aufhebung wegen Ver- 
zögerung. 

Ist nach Abschluss des Handelsvertrages nicht sofort die Ueber- 
gabe des gekauften Gegenstandes erfolgt, oder hat der Käufer, nach 
Uebergabe der Waare, den Kaufpreis nicht gezahlt, so erlangt, im 
ersteren Falle, der Käufer das Recht, 191 Laufe, von drei Tagen den 
Vertrag aufzuheben. 

Andere Sectcn. Die Schafiiten lassen dieses Recht nur in dem Fall 
gelten, wenn in Betreff dieses Umstandes- besondere Abmachung stattge- 
funden. 

6) Chior ruyet <i^^j J"^ » ^^ Recht der Aufhebung wegen ver- 
änderter äusserer Form. 

* Wenn der Käufer beweist, dass die gekaufte Waare in der Zeit 
vom Abschluss des Vertrages bis zu ihrer Uebergabe, ihre äussere Form 
verändert hat, oder durchaus nicht diejenigen Eigenschaften besitzt, welche 
die Sache hatte, auf die er handelte, so hat er das Recht, den Vertrag 
aufzuheben. 

7) Chior 'eib v^-^jl-^, das Recht der Aufhebung wegen entdeckter 
Mängel. 

Zur Entdeckung der Mängel an der verkauften Waare , wird dem 
Käufer eine dreitägige Frist gewährt , in deren Lauf er das Recht hat, 
den Vertrag aufzuheben, wenn er Mängel nachweist, die beim Verkauf 
der Waare nicht vor Augen lagen. 

Die Entdeckung von Schäden und Mängeln an einzelnen Theilen der 
gekauften Waare oder eines grösseren Waaren -Complexes giebt dem 
Käufer das Recht, den Vertrag entweder gänzlich aufzuheben, oder den 
Werth der beschädigten, verlorenen, vernichteten Sache oder etwa ent- 
laufenen Sclaven vom Gesammtpreise in Abzug zu bringen. 

Andere Secten. Wenn die gekaufte Waare in den Händen des Käufers 
einen Zuwachs erhält und sich darauf im Laufe der festgesetzten Frist an 
dieser Waare Mängel herausstellen, so gestatten die Azemiten dem Käufer^ 
den Zuwachs für sich zu behalten, die Waare selbst aber mit ihrem Mangel, 
nach dem Chior-ul*'eib - Rechte dem Eigenthümer zurückzugeben. 

Wenn von zwei verkauften Sclaven der eine vor Uebergabe an deu 
Käufer stirbt, so kann der Käufer entweder den Vertrag aufheben, oder 
ihn in Kraft lassen, muss aber, im letztere Falle, dem Eigenthümer 
die ganze ausbedungene Summe zahlen. 

§. 9. Alle aus der Aufhebung des Vertrages entspringenden Ver- 
luste sind von den Personen, welche unrechtmässig oder ungesetzlich 
gehandelt und daher die Aufhebung veranlasst haben, zu tragen. Tritt 
der Fall ein, dass eine der contrahirenden P^ersonen vor AMauf der- 
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Frist, in welcher ihr rechtlich die Aufhebung des Contracts ^sieht, 
stirbt, so gestatten die Schafiiten und Schiiten dieses Recht den Erben, 
die Azemiten dagegen meinen, das dasselbe auf die Erben nicht 
abergehe. 

Die Aufhebung eines Vertrags, bei dessen Abschluss ein Handgeld 
gezahlt worden, ist nur vor Ablauf des chior fesch gestattet, und wird 
in diesem Fall das Handgeld dem Käufer zurückgegeben; nach Ablauf 
der Frist chior fesch aber ist das Zurücklassen des Handgeldes in den 
Händen des Verkäufers an sich ungenügend, wenn er selbst damit nicht 
einverstanden ist; es muss vielmehr in solchem Falle der abgeschlossene 
Vertrag erfüllt werden. 



Dein ;^, Schuld Verbindlichkeit. 

Quellen. 

Neil ul-merom, Th. H. p. 28—30. — Bist hob, p. 214—215. — 
Sewol we djewäb, p. 32 — 44. — Keschf-enwor, p. 229—238; 332—339. 
— HelU idjoz, p. 169—165. — Ichtelof ul-erb'e, p. 131—133. — 
Dulau, Droit musulman, p. 390 — 400. 

§. 1. Die Schuldverbindlichkeiten sind nach musulmanischem Ge- 
setze zweierlei Art: 1) dein q^«-> und 2) selem we selef k^*m ^ j4*v. ^ 

Anmerkung. Das moslemische Recht zählt die Schuldverbindlichkeiten 
zu den Kaufsvertragen. Der Dein, so wie der Selem we Selef sind Hand- 
lungen des Kaufes und Verkaufes auf eine bestimmte Frist mit Zahlung des 
Kaufpreises im Voraus. Der Creditor wird als Käufer, der Debitor als Ver- 
käufer angesehen. 

Dein ist ein Darlehn von Geld oder Sachen ohne irgend welche 
Vexigtttung und nur unter der Verpflichtung, Sachen von demselben 
Werth und in derselben Quantität zur festgesetzten Zeit surückzugeben. 

Selem we Selef aber findet statt, wenn Jemand einem andern Geld 
oder andere zur Categorie der nach dem Scherte gestatteten Sachen mit 
der Bedingung übergiebt, statt derselben nach Ablauf einer festgesetzten 
Frist andere bestimmt bezeichnete Sachen zu erstatten, jedoch mit einem 
Vortheil für' den Verkäufer, d« h. in einem grösseren Umfange, oder 
Werthbetrage , als der Schuldner empfangen hat. 

§, 2. Als beiden Verträgen gemeinschaftlich gelten folgende 
Regeln : 

1) Gegenseitige Einwilligung der contrahirenden Theile. 

2) Bestimmung eines Termins zur Rückgabe oder Bezahlung. 

3) Genaue Beeeichnung der Quantität und Qualität der mittelst des 
Dein oder des Selem reiiiehenen Gegenstände nach Namen, Zahl, Mass 
und Gewicht. 

Andere Secten. Wach den Gesetzen der Azemiten ist es nicht ge- 
stattet, lebende Thiere mittelst des Vertrages Selem we selef zu verleihen, 
was jedoch die Schafiiten und Schuten gestatten. Edelsteine aber können 
weder bei den Schafiiten, noch bei den Azemiten mittelst des Selem verliehen 
werden. > 
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4) Der Schuldner muss in den fiesitz des ihm geliehenen Geldes 
oder der Sache gelangen. 

5) Vor dem Ablauf des Zahlungstermins darf, wenn der Schuldnei 
nicht etwa insolvent erklärt worden ist, der Gläubiger keine Zahlung 
aus Schuldverbindlichkeiten verlangen. (Vergl. Abtheilung VI. Cap. 1. 
vom Bankerott.) 

6) Das Vermögen von Minderjährigen kann bis zu ihrer Volljährig- 
keit zur Bezahlung von Schuldverbindlichkeiten ihrer Eltern nur unter 
der Verantwortlichkeit der dieses Vermögen verwaltenden Personen ver- 
wendet werden. 

7) Bis vor dem allendlichen Abschluss eines Schuldvertrages, können 
singulaire, diese Verbindlichkeit betreffende Stipulationen eingegangen 
werden, doch dürfen durch dieselben die Grundregeln über die Schuld- 
verbindlichkeiten nicht aufgehoben werden ; so z. B. kann der Gläubiger 
auf einen Theil seiner Forderung an den Schuldner Verzicht leisten, für 
den Fall, dass dieser seine Schuld vor dem festgesetzten Termin zahlen 
sollte. 

Andere Secten. Eine solche Vereinbarung gilt bei den Schafiiten und 
Azemiten für ungesetzlich. Ueberhaupt gestattet keine der sunnitischen Secten 
den Tenzil J^i , d. h. den theilwelsen Verlust laut Bedingung. 

Sclaven ist untersagt, ohne Genehmigung ihrer Herren irgend welche 
Schuldverbindlichkeit einzugehen; ist aber solche Genehmigung erfolgt, 
so haftet der Herr für alle Folgen, welche aus den vom Sclaven einge- 
gangenen Verbindlichkeiten entspringen. (Vergl. das Buch Eiko'ot, 
Cap. 1. von den Sclaven.) 

§, 8. . Hinsichtlich des Dein gelten insbesondere nachstehende 
Regeln : 

1) Geld oder Waare ohne besonderes Bedürfniss anzuleihen ist ver- 
boten. 

2) Sich Renten oder irgend einen andern Vortheil vom Gläubiger 
auszubedingen, ist beim Geld- oder Sachen -Darlehne nach dem Ver- 
trage Dein untersagt: es muss immer nur soviel zurückgegeben werden, 
als genommen wurde ; übrigens ist es dem freien Willen des Schuldners 
änheimgesteUt, dem Gläubiger für den zeitweiligen Besitz von dessen 
Eigenthum einen Ersatz zu geben oder nicht. Immerhin aber darf über 
diesen Ersatz keine Stipulation in den Vertrag aufgenommen werden. ^) 

Andere Secten. Die Schafiiten gestatten dem Gläubiger, die Ver- 
bindlichkeit Dein in die Verbindlichkeit Selem auch in Abwesenheit und ohne 
Einwilligung des Schuldners zu verwandeln, wenn der Zahlungstermin ver- 
strichen ist, ohne dass der Schuldner seine Schuld entrichtet hat. Die Aze- 
miten und Schiiten gestatten in keinem Falle, dass dem Gläubiger, ohne 
Einwilligung des Schuldners, aus dem Vertrage Dein irgend ein Vortheil 
erwachse. 

3) Es hängt von der Willkühr des Gläubigers ab, an Stelle der von 
ihm gegebenen Gelder oder Waaren, Vermögensstücke anderer Art, 
jedoch von gleichem Werthe zu empfangen. Willigt der Gläubiger aber 
nicht in eine solche Vereinbarung, so muss der Schuldner unab weislich 
ihm Sachen derselben Qualität und Quantität zurückgeben« 



1) Der Dein unterliegt in dieser Hinsicht den Regeln über den Tausch. 
Siehe oben Cap. 1. des Handelsvertrages. Hauptregel Punkt 9. S. 92, 
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4) Der Werth der zurückzugebenden Sache \nrd nach den Preisen 
bestimmt, welche zur Zeit des für die Rückgabe festgesetzten Termins 
bestehen. 

6) Für die nicht zum Termin gezahlte Schuld haftet der Schuldner 
mit seinem ganzen Vermögen, beweglichem wie unbeweglichem, ja selbst 
mit demjenigen Theile seines Vermögens, welcher sich laut eines Ge- 
sellschafts- oder sonstigen Vertrages in Händen irgend einer andern 
Person befindet, sofern dieser nur nicht das ausschliessliche Recht über 
das Vermögen, nach jenen Verträgen, zustand. Weigert der Schuldner 
sich hartnäckig zu zahlen, oder wird er zahlungsunfähig, so hängt es 
von der Willkühr des Gläubigers ab, aus welchem schuldnerischen Ver- 
mögenstheil er seine Forderung befriedigt zu sehen wünscht. Ausser- 
dem hat der Gläubiger auch das Recht die persönliche Haft des Schuld- 
ners zu verlangen. Doch kann der Schuldner nicht gezwungen werden 
neue Schuldverbindlichkeiten einzugehen um die früheren zu bezahlen. 

§. 4. Regeln , die sich insbesondere auf den Selem beziehen. 

1) Die zur Tilgung der Selem we selef- Schuld bestimmten Gegen- 
stände dürfen nicht von derselben Qualität wie die dem Schuldner über- 
gebenen Gegenstände sein; denn in diesem Falle verliert die -Schuldver- 
bindlichkeit den Charakter des Selem und wird eine De in -Verbind- 
lichkeit, — wo sdsdann keinen Vortheil zu nehmen erlaubt ist. 

2) Die Sache, welche nach der Verbindlichkeit Selem zur Zahlung 
der Schuld bestimmt ist, darf vom Schuldner nicht vor Ablauf des Zah- 
lungstermins des Selem we selef veräussert werden. Nur in dem Falle 
ist dies gestattet, wenn nach Eintritt des Termins zur Zahlung, der 
Gläubiger die Entgegennahme verweigert. 

5) Für Uebergabe und Entgegennahme der nach dem Selem zu lie- 
fernden Gegenstände kann vertragsmässig ein Ort bestimmt werden. 
In diesem Falle kann eine abändernde Verfügung hierüber nicht anders 
getroffen werden als mit gegenseitiger Zustimmung. 

4) Wenn der Selem -Vertrag in Gegenwart mehrer Personen abge- 
schlossen wird, so muss der Gläubiger dem Schuldner die darzuleihen- 
tlen Gelder oder Waaren einhändigen, bevor noch jene Personen aus- 
einandergehen. 

5) Die contrahirenden Personen beim Dein- und Selem -Vertrage 
müssen ihre gegenseitige Einwilligung (idjob we kabul) mit folgenden 
Worten kund geben : der Gläubiger spricht beim Dein : „ekreztu" cA^öjät^ 
d. h. ich habe es dir dargeliehen; der Schuldner antwortet: „kabiltü" 
\ü>^^, d. h. ich habe es empfangen. Beim Selem spricht der Gläubiger: 
„eslemtü" und „seleflü" c^AL«^ ca^-Lm^, d. h. ich habe die Gelder 
oder Waaren als Selem übergeben, der Schuldner aber antwortet: „ka- 
biltü" c;aM, d. h. ich habe die Gelder oder Waaren als Selef em- 
pfangen. 

Schuldverbindlichkeiten werden gewöhnlich schriftlich vollzogen, 
unter Beidrückung der Siegel der Zeugen; sie können jedoch auch 
mündlich eingegangen werden, sobald die Uebereinkunft in Gegenwart 
mehrer Personen geschieht und die Uebergabe des Darlehns vor Aus- 
einandergehen derselben stattfindet. 
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Formular der Darlebns-Contracte. 
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In Wahrheit vor mir ahgeschloösen. 

(Siegel des Kazi.) 

(L. S.) 

O Gott! 

Im Namen Gottes, dem besten aller 

Namen. 

Es erschien der. und der 
(Sein Siegel.) 
(L. S.) 

und zeigte, nach seinem Erscheinen, 
gemäss der Regel des Scher'e an, dass 
er in Wahrheit dem und dem achtund- 
vierzig Tuman schulde; welche er vom 
Gläubiger aus dessen eigenen Ver- 
mögen empfangen habe; der Schuld- 
ner übernahm mit Hülfe des höchsten 
Herrn und Gottes, dies Darlehn inner- 
halb acht Monaten, vom untengesetz- 
ten Tage EU bezahlen. An dem und 
dem Tage des und des Monats und 
Jahres. 
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§. 6. Das Darleihen gilt als eine lobenswerthe Handlung und wird 
sogar höher als das Almosengeben geschätzt, da nach den Worten des 
Propheten jeder Musulman für das Almosengeben in jener Welt nur 
zehnfachen, fürs Darleihen aber achtzehnfachen Ersatz zu hoffen berech- 
tigt ist. Wenn die nach dem Dein- oder Selem- Vertrage vergebenen. 
Gegenstände, nach den Vorschriften des Scher*e verbotene, herom, 
sind, so hat die ganze Verbindlichkeit, wenn sie auch im Uebrigen nach 
allen vorgeschriebenen Regeln geschlossen wurde, vor dem Scherbe- 
Gerichte keine Wirksamkeit. (Siehe das Buch *Ekudot, Abtheilung HI.) 

Wenn über Schuldverbindlichkeiten ein Rechtsstreit entsteht, so 
werden die Aussagen der beim Vertrage betheiligten Personen eidlich 
erhärtet, und zwar schwört der Gläubiger, wenn er über Nichterfüllung 
des Vertrages von Seiten des Schuldners klagt, der Schuldner aber, 
wenn er zwar die wirkliche Empfangnahme des Geldes einräumt, jedoch 
vor Auseinandergehen der Personen, in deren Gegenwart die Schuldver- 
bindlichkeit eingegangen war, es zurückgegeben zu haben behauptet. 
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Weigert sieb der Schuldner, einen gesetzUch abgesehlosBenen Dar- 
lehnsyertrag zu erfüllen, so kann er von dem Landesherrn durch Zwang 
dazu angehalten werden. 

§. 7. Der Dein- und Selem- Vertrag gehört zu den unveränder- 
lichen Verträgen, *ekde lazim ^p cXfic. Er kann daher, wenn bei sei- 
nem Abschluss alle verordneten Regeln beobachtet werden, nur dann 
vor seiner Erfüllung aufgehoben werden, wenn beide contrahirende Theile 
darein willigen. 

Die Wirkungen von Schuldverbindlichkeiten hören, dem Wesen des 
Vertrags gemäss, durch terminmässige Leistung der Sache und des 
Selem auf. Der Dein und Selem werden für nichtig, botil J^, erklärt, 
wenn dabei eine von den Hauptregeln nicht befolgt ist und zwar, wenn 
die gegenseitige Einwilligung nicht erklärt, wenn der Zahlungstermin 
unbestimmt und undeutlich bezeichnet, wenn beim Dein Procente ver- 
langt werden, wenn bei dem in Gegenwart mehrer Personen abge- 
schlossenen Vertrage der Gläubiger nicht vor dem Auseinandertritt der- 
selben dem Schuldner das Geld oder die Waaren aushändigt, wenn ein 
Sclave ohne Einwilligung seines Herrn den Vertrag schloss, wenn die 
Gegenstände des Dein und Selem unerlaubte , herom , sind u. s, w. 



Arieh ^J^^ Leihvertrag. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. 11. p. 63—64. — Bist bob, p. 318—321. — 
Keschf enwor, p. 305—310. — Helil idjoz, p. 207—212. — Ichtelof. 
ul-erVe, p. 151 — 153. — Dulau, Droit musulman, p, 390 — 400. — . 
Mouradgea d'Ohsson, Th. VL p. 146—149. 

§. 1. Arieh, der Leihvertrag, ist ein Vertrag, durch welchen 
eine Person eine ihr gehörige Sache einer andern Person zur unent- 
geltlichen Benutzung und um daraus Vortheil zu ziehen , überlässt, mit 
der Verpflichtung, dieselbe Sache dem Eigenthümer, auf dessen Ver- 
langen, zurückzugeben. 

Hierbei heissen: der Verleihende muirjt^*^, der Leihende müste'ir 
j f^» x *M^ und der Gegenstand des Leihvertrages müste'or ^L*ä*mu . 

§. 2. Regeln über den Leihvertrag. 

1) Gegenseitige Einwilligung der contrahirenden Theile. 

2) Im Vertrage darf keine Zahlung verabredet werden, da entgegen- 
gesetzten Falles ein Miethevertrag abgeschlossen werden müsste. (Siehe 
unten Gap. 5.) 

3) Gegenstand des Leihvertrages können nur solche Saehen sein, 
welche zum Gebrauch und zur Fruchtnutzung tauglich sind, ohne da- 
durch unterzugehen; woher denn ein Leihvertrag z. B. über Esswaaren 
untersagt ist. 

4) Die verliehene Sache muss ihrem Wesen und ihrer Bestimmung 
gemäss gebraucht werden und die Art ihrer Benutzung den Gesetzen 
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und Gewohnheiten des Lances entsprechen, wo der Leihvertrag ge- 
schlossen ist. 

5) Den in Folge Leihvertrags Empfangenden (müste'ir) trifit nur dann 
eine Verantwortlichkeit für das angeliehene Eigenthum, wenn dasselhe 
durch seine Schuld oder Nachlässigkeit beschädigt oder vernichtet wird, 
oder wenn im Leihcontracte der Unversehrtheit der Sache und der Ver- 
antwortlichkeit dafür besondere Erwähnung geschehen ist. 

Andere Beeten. Bei den Schafiiten verantwortet der müste'ir unter 
aUen Umständen für die Unversehrtheit der ihm geliehenen Sache; bei den 
Azemiten aber nur dann, wenn er die Sache dazu benutzt, wozu er nicht 
die Erlaubniss des Eigenthümers erhalten, oder wenn er in der Bewahrang 
der Sache nachlässig gewesen ist. 

6) Die Vortheile, welche der müste'ir aus der dargeliehenen Sache 
zieht, gehen in sein Eigenthum über und er kann darüber nach Be- 
lieben verfügen. 

7) Zur Zurückgabe der dargeliehenen Sache wird kein Termin fest- 
gesetzt; jedoch ist es gestattet im Contract zu erwähnen, zu welchem 
Zweck namentlich und auf welche Weise der müste'ir die Sache be- 
nutzen kann. Wird dies nicht beobachtet, so hat der in Folge Leih- 
vertrags Empfangende unbedingt für alle Beschädigungen der Sache 
einzustehen. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten gestatten die Fest- 
Setzung eines Termins im Leih vertrage. Ein solcher ist besonders dann er- 
forderlich, wenn der Eigenthümer dem müste'ir Veränderungen an der dar- 
geliehenen Sache, müste'or, vorzunehmen erlaubt hat. 

8) Minderjährige und Geisteskranke dürfen keine Leihverträge ein- 
gehen. 

9) Die dargeliehene Sache kann von dem müste'ir nicht weiter ver- 
liehen werden, wenn der Eigenthümer dies nicht ausdrücklich gestattet. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten die "Weiterverleihung des 
müste'or, ohne dass vorher die Erlaubniss des Eigenthümers dazu eingeholt 
worden. 

§. 3. Bei Eingehung des Leihvertrags bedarf es ausser der Er- 
klärung des idjob we kabul durchaus keiner weitern Förmlichkeiten vor 
dem geistlichen Gericht , und wird , da der Leihvertrag auf Vertrauen 
begründet ist, auch nichts Schriftliches über denselben aufgenommen. 

Der Leihvertrag gehört zu den veränderlichen Contracten , 'ekde 
djoiz, und kann daher zu jeder Zeit nicht nur mit beiderseitiger Ein- 
willigung der Contrahenten, sondern auch auf Verlangen eines derselben 
aufgehoben werden. Wenn die Sache dargeliehen ist, um aus derselben 
Vortheil zu ziehen, und der Leiher zu diesem Zweck irgend welche 
Verwendungen gemacht hat, so ist er zwar verpflichtet, die Sache auf 
die erste Aufforderung des Eigenthümers zurückzugeben, dieser muss 
jedoch dem müste'ir allen Verlust ersetzen, der demselben aus der Zu- 
rückforderung der Sache vor Eintritt desjenigen Termins erwachsen 
kann, wo er aus derselben Vortheil ziehen konnte. 

Wenn Streitigkeiten hinsichtlich des Leihvertrages entstehen, so 
muss der müste'ir in folgenden Fällen Zeugen stellen: 

1) wenn Streit darüber obwaltet, ob die Sache nach dem Vertrage 
arieh oder idjoreh (Miethe) vergeben ist. 

2) Wenn der mü'ir behauptet, dass der Oegensiand des Leihver- 
trages durch Schuld des müste'ir untergegangen ist. 
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Wenn dagegen über den Werth des untergegangenen Gegenstände? 
des Leihvertrages Streit entsteht, so muss der müste'ir Zeugen stellen, 
falls er die Eingehung des Leihvertrages nicht bestreitet, jedoch die 
Sache dem mü'ir zurückgegeben zu haben behauptet. Den Werth der 
durch die Schuld des müste'ir untergegangenen Sache bestimmt das 
Gericht nach den Preisen , welche zur Zeit des Unterganges der Sache 
gelten. 



Wedi*e ***>5, Niederlegungsvertrag. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. II. p. 61—63. — Bist hob, p. 314—318. — 
Sewol we djewab, p. 151 — 1152. — Keschf enwor, p. 456 — i67. — 
Hein idjoz, p. 276—280, — Ichtelof. ul-erb*e, p. 160—151. — Dulau, 
Droit musulman, p. 400 — 402. — Mouradgea d'Ohsson, Th. VI. p. 
150—162. 

§. 1. Wedi^e »^H^^ oder ido'e j'o^f ist ein Vertrag, nach dem 
der Eigenthümer irgend einer Sache dieselbe einem Andern zur Aufbe- 
wahrung übergiebt, mit der Bedingung, für die Unversehrtheit der- 
selben zu sorgen. 

Die niederlegende Person heisst müweddi*e »^*-^. 
Die Person, bei welcher eine Sache niedergelegt wird, heisst 
müsteudi'e » ■c.^Vw^b , 

Der niedergelegte Gegenstand heisst we'di'et ci^^iP) . 
§. 2. Regeln hinsichtlich der wedi'e: 

1) Gegenseitige Einwilligung der contrahirenden Theile. 

2) Der Empfanger der niedergelegten Sache ist zum Gebrauch der- 
selben nicht berechtigt; benutzt er sie, so verwandelt sich der Vertrag 
wedi'e entweder in den Vertrag arieh oder idjoreh, je nachdem im Ver- 
trage von einer Vergütung die Rede gewesen oder nicht. 

3) Die zur Aufbewahrung übergebene Sache muss dem Eigenthümer 
auf dessen Verlangen sofort zurückgegeben werden, ausser wenn es 
sich ergiebt, dass die Sache selbst zu den ungesetzlichen gehört. (Siehe 
das Buch Ehkom, Abtheilung II. Cap. 1. Ghesb.) 

4) Der müsteudi'e muss fiir die Unversehrtheit der ihm zur Aufbe- 
wahrung übergebenen Sache Sorge tragen, der Eigenthümer ist dagegen 
verpflichtet , die auf die Sache verwendeten nothwendigen Ausgaben zu 
ersetzen. 

5) Der müsteudi*e muss fär die ihm zur Aufbewahrung übergebene 
Sache nach denjenigen Regeln und Gewohnheiten Sorge tragen, die 
dort, wo der Niederlegungsvertrag geschlossen ist, üblich sind, wobei 
er sich überdies nach dem Wesen und der Bestimmung des Gegen- 
standes zu richten hat. 

6) Die Verantwortlichkeit für. die Unversehrtheit der Sache triflft 
in zwei Fällen den müsteudi'e, nämlich für tefrit -t^^, mangelhafte 
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Sorgfalt, und für tä*edo v^^^9 üebersehreitung des verliehenen 
Rechtes. 

Andere Secten. Bei den Schafliten rerantwortet der müsteudi'e nnter 
allen Umständen für die Unversehrtheit der ihm zur AnfbeTrahrung über- 
gebencn Sache. 

Tefrit findet statt, wenn der müstß'udi'e weniger gethan, als er 
sollte, d. h. nicht die Sorgfalt verwendet hat, welche er hätte verwen- 
den müssen; tä'edo aber wird angenommen,' wenn er mehr gethan hat, 
als ihm gestattet war, d. h. wenn er die Sache zu seinem Yortheil be- 
nutzt oder dieselbe einem Andern ohne Einwilligung des Eigenthümers 
übergeben hat. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten, die zur Aufbewahrung er- 
haltene Sache auch einer andern Person zu demselben Zweck zu übergeben. 

7) Kein Musulman darf irgend eine Sache Unmündigen oder Geistes- 
kranken zur Aufbewahrung übergeben. Wenn diese selbst aber irgend 
etwas einer volljährigen und im vollen Qebrauch ihrer Yerstandeskräfte 
sich befindenden Person zur Aufbewahrung übergeben, so verantwortet 
diese Person für alle Folgen. 

§. 3. Nothwendige, bei Eingehung des Niederlegungsvertrages xu 
beobachtende Bedingung ist die gegenseitige Einwilligung, idjob we 
kabul, mit welchen Worten oder in welcher Weise dies auch ausge- 
drückt sei. Wenn eine Sache auch nur in Gegenwart eines Zeugen 
zur Aufbewahrung übergeben wird, so haftet der müsteudi*e doch für 
die Unversehrtheit derselben. Besondere Formalitäten vor Gericht sind 
nicht erforderlich , da dieser Vertrag auf Vertrauen begründet und ein 
mündlicher ist. 

Was die Aufhebung betrifft, so gehört der Vertrag wedi'e zu den 
veränderlichen Verträgen , *ekde djoiz jäL^- vXäc.^ xmd kann daher zu 
jeder Zeit nicht nur mit beiderseitiger Einwilligung, sondern auch auf 
Verlangen desf einen Theils aufgehoben werden. 

Stirbt einer der Contrahenten oder verfällt er in Geisteskrankheit, 
so wird die wedi'e dadurch sofort aufgehoben. 

Entsteht ein Streit rücksichtlich der Uebergabe einer Sache zur 
Aufbewahrung, so wird, wenn keine Zeugen vorhanden sind, der mü- 
steudi'e zum Eide zugelassen; falls er aber die Sache zwar zur Aufbe- 
wahrung erhalten zu haben nicht leugnet, jedoch behauptet, dass er 
sie mit Erlaubniss des Eigenthümers einem Andern übergeben habe, so 
niuss er zum Beweise einer solchen Einrede Zeugen stellen. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten lassen auch in diesem 
Falle den müsteudi'e zum Eide zu^ 



Idjore ^J^K der Miethvertrag. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. II. p. 65—67. — Bist bob, p. 289~296. — 
Keschf enwor, p. 844—365. — Helil idjoss, p. 224—232. — Ichtelofot 
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ul-erb'e, p. 161 — 165. — Dulau, Droit musttlman, p. 358 — 384. — 
Mouradgca d'Ohsson, Th. VI. p. 138—146* 

§. 1. Der Vertrag Idjo.re besteht darin, dass Jemand eine ihm 
eigenthümlich gehörige Sache auf eine bestimmte Frist einem Andern 
zur Benutzung' und um daraus Vortheil zu ziehen überlässt oder diesem 
persönliche Dienste und Arbeiten zu leisten sich verpflichtet, wogegen 
der Letztere für das Recht der Benutzung der Sache oder für die ge- 
leisteten Dienste eine Zahlung zu leisten hat. 

Zur Miethe persönlicher Dienste gehören, nach musulmanischem 
Rechte, auch alle Bestellungen bei Handwerkern. 

Der Vermiether heisst M ii d j i r j^t^F^ , der Miether Müsteedjir 

§. 2. Nachstehende Grundsätze kommen bei diesem Vertrage in 
Anwendung : 

1) Die Einwilligung beider eontrahirenden Theiie ist erforderlich — 
idjob we kabul. 

2) Beide Contrahenten müssen zum Besitz der Sache und zur Dis- 
position über dieselbe, sowie über ihre Person berechtigt sein. 

Ungültig sind daher die von Kindern und Geisteskranken einge- 
gangenen Miethverträge; den Ersteren ist es jedoch gestattet, mit Ge- 
nehmigung ihres Vormundes Miethcontracte abzuschliessen. 

Andere Seeten. Sachen die im Eigentiium einer Gesellschaft sich be- 
finden, können, nach den bei den Azemiten geltenden Bestimmungen, nur an 
Mitglieder dieser Gesellschaft, nicht an fremde Personen, vermiethct werden. 

3) Die Dauer der Miethe und die dafür zu entrichtende Vergütung 
muss genau und deutlich bestimmt sein. 

Bei der Miethe von Sachen muss der Endtermin jedenfalls festgesetzt 
werden; bei der Miethe persönlicher Dienste hängt dies jedoch von den 
Contrahenten ab. 

Andere Seeten. Die Schafiiten gestatten bei der Miethe von Sachen 
als längste Frist nur ein Jahr. 

Bei der Miethe persönlicher Dienste beschränken die Sunniten die Dauer 
des Vertrages auf drei Jahre, um dadurch die Möglichkeit, dass ein Musul- 
man in den Zustand der Sclaverei gerathe, abzuschneiden. Es dm*fte näm- 
lich früher bei den Arabern der persönliche Dienstvertrag auf siebenzig Jahre 
abgeschlossen werden, unter welchem Vorwande man sich in die Sclaverei 
verkaufte. 

Der Lohn oder die Zahlung muss, wenn irgend möglich, in be- 
stimmtem Betrage, nach Zahl, Gewicht oder Mass bestimmt sein. 

Andere Seeten. Bei den Schafiiten und Schuten gilt, dass, wenn über 
den Zeitpunkt der Bezahlung des Miethlohnes keine ausdrückliche Abmachung 
getroffen worden, der Miether der Sache oder der persönlichen Dienste die 
ganze Miethsumme voraus bezahlen muss. 

Die Azemiten gestatten eine theil weise Abzahlung. 

4) Bei Abschliessung des Miethvertrages muss bestimmt werden, 
zu welchen Zwecken die vermiethete Sache oder die verdungenen per- 
sönlichen Dienste verwendet werden sollen. Benutzt der Miether die 
Sache anders, als abgemacht worden, so haftet er für allen hieraus 
möglicherweise erwachsenden Schaden und muss ausserdem dem Ver- 
miether die vertragswidrige Benutzung der Sache besonders vergüten. 
5) Der Miether muss in den Besitz der gemietheten Sache gesetzt 
und ihm die Möglichkeit gegeben werden, aus derselben Vortheil zu 
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ziehen. Daher ist der Vertrag über die Miethe eines entlaufenen 
Sclaven oder überhaupt einer nicht zur Stelle befindlichen Sache un- 
gültig. 

6) Es darf eine Sache nur zur Gewinnung eines vom Gesetz ge- 
statteten Vortheils aus derselben, vermiethet werden. Daher ist z. B. 
die Vermiethung eines Ladens zum Verkauf von Wein oder anderer 
durch den Scher'e verbotener Waaren oder Geräthe ungültig und wider- 
gesetzlich. 

7) Zieht der Miether gar keinen Vortheil aus der gemietheten Sache, 
so befreit ihn dieses nicht von der Zahlung des ausbedungenen Mieth- 
preises, während ihm dagegen aller gesetzliche Gewinn zufallt, den er 
im Laufe der verabredeten Zeit aus der gemietheten Sache zu ziehen 
vermag. 

8) Der Miether ist zum Unterhalt der von ihm gemietheten Sclaven 
und Thiere verpflichtet. 

9) Er haftet für die Unversehrtheit der gemietheten Sache; indessen 
wird er von dieser Verantwortlichkeit befreit, wenn die Sache ohne 
seine Schuld während der verabredeten Miethfrist beschädigt oder ver- 
nichtet wird, oder wenn er noch gar nicht in den Besitz der Sache ge- 
langt war. Hat er aber die Sache nach Ablauf der Miethzeit nicht zu- 
rückgegeben und nimmt sie dann Schaden oder wird vernichtet, so ist 
er ersatzpflichtig. 

10) Der Miether darf die Sache weiter an einen Andern vermiethen, 
wenn dies im Miethcontract nicht ausdrücklich untersagt ist. Ersterer 
bleibt aber jedenfalls, nach Punkt 9, dem Vermiether für die Unver- 
sehrtheit der Sache verantwortlich. 

Auch darf er die Sache für einen hohem Preis weiter vermie1;hen, 
als er selbst zahlt. 

Andere Secten. Die Azemiten verlangen, dass der Miether das in 
letzterem Falle mehr Erhaltene nicht für sich benutze, sondern unter die 
Armen vertheile. 

11) Eine Frau darf sich nur mit Genehmigung ihres Ehemannes als 
Amme vermiethen. Hierbei kommen die aus der nahen Verwandtschaft 
durch die Amme entspringenden Verwandtschaftsverhältnisse — rizo'e — 
in Betracht. 

12) Der Handwerker, welcher eine bei ihm gemachte Bestellung 
übernommen hat, muss die in der Abmachung festgesetzte Frist ein- 
halten und dem Besteller gerecht werden. Fertigt er das Bestellte 
nicht an oder verpfuscht er es ; so haftet er für allen hieraus entstehenden 
Schaden. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten machen den Handwer- 
ker nur in dem Falle verantwortlich, wenn in seiner Handlungsweise Bös- 
willigkeit und Absichtlichkeit erweislich ist. 

§. 3. Der Miethcontract gehört zu den unveränderlichen Ver- 
tagen : 'ekde lazim ^J^ OJis. . 

Die beiderseitige Einwilligung, idjob we kabul, muss in folgenden 
Worten ausgedrückt werden: Der Vermiether sagt: „ich habe Dir die 
und die Sache zu dem und dem Zwecke vermiethet" — oder: „ich habe 
mich Dir zu dem und dem Zwecke vermiethet" Der Miether sagt 
hierauf: „ich habe zur Miethe empfangen." Die ausserdem erforder* 



Digitized by 



Googk 



113 



liehe Festietfirang der Bedingungen über die Dauer' des Yertragca, die 
Zahlung und die Art und Weise der Benutzung erfolgt entweder sehrift* 
lieh yor dem Gericht Scherte oder mündlich in Zeugeagegenwart. 

Formular eines Miethyertrages. 



,^^ ^j^ lX3 









^J*^ S v^ ***^ '■'^ 
^^yjLd }s^Xm^ cP^ '^ wXmw 



s ^ ^ ^ 
4 1> ^ ^ 



In Wahrheit von mir abgeschlossen. 

(Siegel des Kazi.) 

(L. S.) 

O Gott! 

Im Namen Gottes, dem besten aller 

Namen! 

Es miethete nach den Regeln des 
Scher'e, von dem untenstehenden T^ge, 
auf eine Zeit von fünf Monaten, der 
und der 

(Siegel desselben.) 
(L. S.) 

ein Baus mit allem Zubehör und einem 
in dem und dem Mahal belegenen 
Fruchtgarten, von dem und dem, 

(Siegel desselben.) 
(L. 8.) 

aus dessen eigenem und rechtlich ihm 
augehörigen Vermögen , für 80 Tuman 
und 5500 Dinare von bestimmtem Ge* 
wicht; wegen der Zahlung des Meth- 
Preises ist nach den Regeln des Scher'e 
festgesetzt worden, dass der Miether 
des Hauses allmonatlich die ausbedun- 
gene Summe in gleiehen Ratetn dem 
Eigenihümer entrichte. Zur Bekräfti- 
gung dessen ist die Sighe verlesen wor- 
den» au dem und dem Tage, Monate 
und Jahre. 

Es waren gegenwärtig als Zeugen : 

Der uud der etc. 

(Siegel der Zeugen.) 

(L. S.) 



§, 4, Der Miethcontract gilt vor dem Gericht Scher'e nur dann 
als rechtsbeständig, wenn von den betheiligten Personen alle vorge- 

8 



Digitized by 



Googk 



114 

schriabenen Regeln beobachtet worden sind; insbesondere muss die bei- 
derseitige Einwilligung in bestimmten und deutlichen Ausdrücken er- 
klärt worden sein. 

Im Fall eines Rechtsstreites über die Zahlung des Miethpreises für 
die Sache oder die geleisteten Dienste, muss der Yermiether Zeugen 
stellen, der Miether aber wird zur Ableistung des Eides zugelassen. 

Bezieht sich der Prozess auf anderweitige Bedingungen des Mieth- 
vertrages, oder auf die Rückgabe der vermietheten Sache, so wird der 
Yermiether zum Eide zugelassen. 

Entsteht ein Rechtsstreit darüber, was namentlich bei einem Hand- 
werker bestellt worden ist, so muss dieser zum Beweise seiner Be- 
hauptungen Zeugen stellen, weil anzunehmen ist, dass der Besteller 
besser wisse, was er hat bestellen wollen. 

Der nach allen Regeln des Scherte abgeschlossene Miethvertrag 
kann, als ein unabänderlicher, nur durch gegenseitige, vor dem Gericht 
Scher'e oder vor Zeugen erklärte |)inwilligung beider Theile aufge- 
hoben werden. 

Die contrahirenden Personen müssen ihre hierauf bezügliche Ab- 
sicht vor Ablauf der verabredeten Zeit zu erkennen geben und darnach 
den Miethvertrag auflösen. Erfolgt eine solche Erklärung nicht, so 
wird der Contract dadurch als stillschweigend unter denselben Bedin- 
gungen erneuert angesehen, welche bei Eingehung des ursprünglichen 
Vertrages festgesetzt worden. 

Wenn, beim Miethvertrage über Sachen, eine der contrahirenden 
Personen vor Ablauf der Miethzeit stirbt, so wird der Contract dadurch 
nicht aufgehoben, sondern es gehen die vertragsmässigen Rechte und 
Pflfchten auf die Erben über. 

Andere Beeten. Bei den Azemiten wird der Miethvertrag durch den 
Tod eines der contrahirenden Theile aufgelöst. 

Bei der Miethe persönlicher Dienste oder Arbeiten haben nach dem 
Tode des Miethers seine Erben^ das Recht auf die Dienste oder Arbeiten 
des Müdjir bis zum Ablauf des festgesetzten Termins. 

Der Miether hat nur dann das Recht, die gemiethete Sache zu- 
rückzugeben und den Miethvertrag aufzuheben, wenn er nach Empfang- 
nahme der ihm als fehlerlos und unversehrt zu übergebenden Sache 
Mängel oder Beschädigungen an derselben entdeckt. Die Ausübung 
dieses Rechtes ist an keine bestimmte Frist gebunden; jedoch muss der 
Miether sofort nach Entdeckung der Mängel die Aufhebung des Ver- 
trages verlangen. Unterlässt er dieses nnd behält die Sache, so ver- 
liert er das Recht der Rückgabe. 

Dieselben Grundsätze gelten auch bei dem Miethvertrage über 
persönliche Dienste, wenn nämlich Derjenige, der sich verdungen hat, 
sich in der Folge als zur Leistung der übernommenen Dienste unfähig 
erweist. 
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Schirket o^^O^, der Gesellschaftsyertrag. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. IL p. 49—62. — Bist bob, p. 306—310, — 
Keschf enwor, p. 277 — 280. — Sewol we djewob, p. 112 — 140. — 
Hein idjoz, p. 191—193. — Ichtelofot Til-erb*e, p. 144—145. — Mou- 
radgea d'Ohsson, Th. VI. p. 61 — 64. 

§. 1. Der Gesellschaftsy ertrag, Schirket^ ist ein Contract, nach 
welchem zwei oder mehr Personen, Scherik \^^f^, übereinkommen, 
einen gewissen Geldbeitrag oder einen gewissen Theil ihrer Waaren zu 
einem gemeinsamen Capitale oder einem gemeinschaftlichen Waaren* 
lager zu vereinigen, um damit in Gemässheit getroffener Abmachung 
Handel zu treiben und Gewinn wie Verlust nach Verhältniss des An- 
theils eines Jeden an der gemeinsamen Masse unter sich zu theilen. 

§. 2. In den yerschiedenen Rechtsbüchern der Sunniten und 
Schiiten finden sich nachstehende vier Hauptarten der Schirket: 

1) Schirket ul-'enon ^UxJf s:i/Jj£t , der Gesellschaftsvertrag in Be- 
ziehung auf gleichartige Gegenstände, insbesondere Waaren, behufs des 
Handelsbetriebes. 

Hierher gehört namentlich auch der Gesellschafbsvertrag zwischen 
den Söhnen rücksichtlich des vom Vater ererbten und noch nicht ge- 
tbeilten Vermögens, sowie der zwischen zwei oder mehreren Personen 
in Beziehung auf gemeinsam gekaufte und noch nicht getheUte Waaren 
bestehende Gesellschaftsvertrag. 

2) Schirket ebdon we e*mol JUeJ^ cJ^*^ va^-^yÄ, der Gesellschafts- 
vertrag zwischen mehreren, dasselbe Gewerbe oder dieselbe Arbeit trei- 
benden Personen, um das durch gemeinsame Arbeit Gewonnene unter 
einander zu gleichen Theilen zu vertheilen. 

3) Schirket wedjuh ^y^ y:i^j^. , 
Dahin gehören folgende Fälle: 

a. Wenn zwei oder mehr Personen übereinkommen, den Gewinn 
aus dem Absatz von Waaren, die sie jeder selbstständig kaufen und 
verkaufen, zu gleichen Theilen unter sich zu vertheilen. 

b. Wenn zwei Personen, v<Jn denen nur die eine eines guten 
Rufes und Credites geniesst und öffentlich bekannt ist, wahrend die 
andere weder einen bekannten Namen noch Credit besitzt, conveniren, 
mit ihrem gemeinschaftlichen Capitale auf den Namen der ersterwähnten 
Person Waaren zu gemeinsamen Handelsuntemehmungen anzukaufen 
und den Gewinn unter sich zu vertheilen. 

c. Wenn bei einem Gesellschaftsvertrage, wie dem letzterwl^m- 
ten, nur derjenige Theilnehmer, welcher noch im Volke unbekannt is^ 
und kein Vertrauen geniesst, das Geld- oder Waaren -Capital besitzt» 
während der Handel auf den Namen des Andern Theilnehmers betrieben 
wird, ohne das$ diesem jedoch unbeschränkte Dispositionsbefugniss über 
die Waaren eingeräumt wird. 

d. Schirket me'owize v^b^ va^-T^ , der Gesellschaftsvertrag 
auf wech8el8ei<%e Vergütung, wobi^ mehrere Personen, ohne ein Capital 

8* 
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oder eine Quantität Waar^n ssu eifern gemeinsamen Unternehmungs- 
Fonds zusammenzubringen und gemeinsame Unternehmungen zu machen, 
sich unter der Veri^hve^uiQg yerbinden, den Gewinn und Verlust, den 
ein Jeder in seinen besonderen Unternehmungen haben würde, unter 
sich zu gleichen Theilen zu yertheilen« 

§. 8. Zur vollen Be^htsgültigkeit eines Geaellschaftsvertragos be- 
darf es der Beobachtung nachstehender wesentlichen Regeln : 

1) Gegenseitiger Einwilligung der contrahirenden Theile, idjob wo 
kabul J^aSj vA.:^!. 

2) Muss, wer sich bei einem Gesellschaft^Tcrtrag^ betheiligen wiU, 
Vermögen besitzen. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten, dass Personen den Gesell- 
schaftSTertrag me'owize eingehen köanen, ohne ein in Geld oder Waaren 
bestehendes Capital eigenthümlich zu besitzen. 

8) Muss das Geld- oder Waaren-Capital, mit welchem die Handels* 
Unternehmungen der Gesellschaft betrieben werden, in seinen Bestand«- 
theilen ein gleichartiges und dergestalt au einem Ganzen verschmolzea 
sein, dass die von jedem einzelnen Theilnehmer beigesteuerten Theile 
auf keine Weise mehr unterschieden werden können. 

Andere Secten. Diese Regel bezieht sich nur auf den Schirket ul-'enon, 
welcher nach der Lehre der Schafiiten und Schiiten als die eiüzig gesetzliche 
Art des Schilpet gilt. Die Azemiten dagegen lassen auch alle übrigen Arten 
des Gesellschaftsvertrages zu, und findet daher bei ihnen der letsterw&hnte 
Grundsatz keine Anweiobdung. 

Sind die den Geaelkchaftem gehorMiden uud in eine Masse zu 
bringenden Waaren Yon versohiedener Art, so muss, damit der SchirkjSt 
rechtsgültig sei, jede der contrahiscadea Peraoaen d^ übrigen Theil* 
nehmem einen gleichmässigen Antheil ihrer Waaren Terkaufen, damit 
auf diese Weise das Sigez^thum sifk jeder einzelnen Waare ein gemein- 
sames werde. 

§. 4. Von untergeordneter Bedeutung beim Gesellschaftsyertrage 
sind folgende Regeln: 

' 1) Der Gewinn wird nach Massgabe desjenigen Waiden- oder Geld- 
Capitales berechnet, welches jeder TheUnehq^er in die allgemeine Masse 
eingebracht hat. Jede Abmachung, durch welche ein Theilnehmer sich 
einen grossem Gewinn ausbedingt, als ihm nach seinem eingebrachten 
Antheile zukommt, ist unzulässig und macht den ganzen Vertrag un- 
gültig. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten jede Art der Vertheilung des 
Gewinnes, sobald nur solches auf gegenseitiger Einwilligung beruht und 
darüber eine besondere Abmachung g^roften ist. 

2) Jeder Theilnehmer hat DispositioBsbefagnise über das gemein* 
same Eigeathum der Gesellschaft, wenn aioht hierüber besondere Be- 
schrankungen in den Contract aufgenommen sind. 

S) Wenn der CreseUsehaftsvertrag naeh den oberw&hnten Bestim- 
mungen des Scher'e abgeschlossen ist und alle wesentb^en Regeln dabei 
beolMkditel worden, so hftagt es Ton ^n contrahirenden Theilen ab,* 
noch andere Nebenbedingungea festauseteen, namentlich darüber, wer 
Ton den Theilaehmem mit dem Waaren- oder Geld-Capitale Handel 
treiben soll, was für Handelsuntemehmungen ausgeführt und an weldhe 
Orte die Waaren versendet werden seilen u. s. w. Ebenae ist es ihnen 
anheimgesteUt, aUe untergeordnefceft Stipulationeii In aUgemeine Ana* 
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drucke zu Süssen und einem oder mehreren Theiln^mem tVL gestatten, 
im Einzelnen nach ihrem Ermessen zu Ter&ihren. 

§. 5. Hinsichtlich der Eingehung des Gesellschaftsvertrages Tot 
dem Grerieht 6oher*e bestehen keine besonderen VorsQhrilleii. Der 
schriftliche Vertrag wird Tor dem geistliehen Gericht oder ansserge- 
richtlich vor Zeugen nach folgendem Schema abgeschlossen. 



Formular eines Gesellschaftsvertrages. 



S^iJb^^ 



tSjÜ sj^ja^, ».>^ Z^i^ f^J^ 

jSjj ^Lä. U4;-o »a^ i^ju/ 









% % 



AhgescUossen der Wahrheit gemäss in 
meiner Gegenwaort. 

(Siegel des Kazi.) 
(L. S.) 

Qott! 

Im Namen Gottes, dem besten aller 

Namen ! 

Es erklärten ror dem geistlichMi Gte* 
rieht der und der UAd der und der, 

(Ihre Siegel) 
(L. S.) 

dasB sie, nachdem Jeder ron ihnen nach 
den Regeln des GeflelkchaftayertrageB 
Sehirket ul-*enon 110 Tuman zu eiinexa 
gemeinaehaftlichenOapitale eingebracht« 
dahin übereingekommen seien, mit die- 
sem Capitale in dem und dem Laden 
einen S[leinhandel zu eröffnen und allen 
Gewinn aus diesem Handel, sowie allen 
Schaden, der daraus entstehen könnte, 
unter einander zu gleichen Theilen zu 
Tertheüen. Zur 13ekräftigung dessen 
ist die Sagbe vertesen worden, an dem 
und dem Tage , Monate und Jahre. 
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§. 6. Die Sclmten und Schafiitea erachten Ton allen Arten dea^ 
GeseUschafbsTertrages nur den Sehirket ul-'enon für rechtsgoltig. Alle 
ftbrigen sind bo^ J>^, ungültig, tmd zwar d^ Sdilrket wedjuh, weil 
•r a«£ Betrag begründet ist, lind dtit Sehixkal ebdoa ire e*mol, sowie 
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der Schirket me'owize, weil bei denselben kein gemeinschaftliches Ver- 
mögen vorhanden ist, ans welchem Handelsvortheile gezogen werden 
können. 

Andere Secten. Die Azemiten halten alle Arten des Gesellschaftsyer- 
trages für gesetzlich. Es ist bei ihnen daher der Schirket me'owize gültig, 
wenn nur die Handlungen der contrahirenden Theile im Uebrigen gesetzlich 
sind. Die Gültigkeit des Schirket ebdon hängt femer nicht einmal davon 
ab, ob die Beschäftigungen oder Arbeiten der Gesellschafter gleichartig, sind. 
Der Schirket wedjuh endlich kann auch über die Vertheilung des Gewinnes 
allein abgeschlossen werden. 

Vor dem Gericht Scher'e werden nur aus dem Schirket nl-'enon 
entspringende Forderungen in Berücksichtigung gezogen. Alle ander- 
weitigen Gesellschaftsverträge hebt das geistliche Gericht auf und weiset 
alle Silagen auf Erfüllung solcher Verträge zurück. 

Andere Secten. Vor den Gerichten der Azemiten können Forderungen 
aus allen Arten des Gesellschaftsvertrages angebracht werden. 

Der Gesellschaftsvertrag gehört zu den veränderlichen Contracten, 
^ekde djoiz ji^ vXftt, nnd kann daher jeder Zeit "sowohl nach gegen- 
seitiger Uebereinkunft, als auch auf Verlangen jedes Theilnehmers trota 
dem Widerspruch der übrigen aufgehoben werden. 

Geisteskrankheit oder Tod eines der Theilnehmer hat ebenfalls die 
Auflösung des Vertrages zur Folge. 

Nach Beendigung des Gesellschaftsvertrages muss alles vorhandene, 
zur gemeinschaftlichen Masse gehörige Vermögen, nebst dem von den 
betriebenen Handelsuntemehmungen gezogenen Gewinn, oder dem aus 
denselben entstandenen Verlusten, vertheilt werden; und zwar darf diese 
Theihing nicht anders, als in Gegenwart aller Gesellschafter oder ihrer 
Bevollmächtigten vor sich gehen. 



SSitbtnttB CapiUl. 

Mezoribe »^'■^^, der Auftrag. 
(Die kaufmännische CommissionO 

Quellen. 

Neil ul-merom, Th. n. p. 62 — 65. — Bist hob, p. 310—314. — 
Sewol we djewob, p. 141—147. — Keschf enwor, p, 332 — 339. — 
Heul idjoz, p. 219—222. — Ichtelofot ul-erb'e, p. 159—160. — Mou- 
radgea d'Ohsson, Th. VI. p. 65 — 69. 

§. 1. Mezoribe ist ein Vertrag, nach welchem Jemand ein ihm 
gehöriges baares Capital einem Andern zu dem Behufe übergiebt, damit 
dieser mit solchem Handel treibe und der dadurch zu erzielende Gewinn 
unter ihnen, der Abmachung gemäss, vertheilt werde. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten, dass statt haaren Geldes 
auch Waaren zur Mezoribe übergeben werden. Die Schafiiten halten dies 
für ungesetzlich. 

Die Person, welche ihr Geld zur Mezoribe hergiebt, heisst sahibe 

mol JU y^i^^^ die das Geld emp&ngende Fersen: 'omil d^i das zur 
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Mezoribe hergegebene Geld: res 'ul mol JUI gJ^ oder male keroz 
{J^^ JL«; der durch den Handel erzielte Gewinn endlich: rendj g»^. 

§. 2. Nachstehende Regeln sind bei diesem Vertrage zu beob- 
achten : 

1) Das male keroz muss in baarem Gelde und in solcher Münze be- 
stehen, welche dort, wo der 'omil (Commis) zu handeln beabsichtigt, 
gangbar ist. Schuld -Obligationen oder ungemünztes Gold oder Silber 
dürfen nicht zur Mezoribe gegeben werden. 

Andere Secten. Bei den Azemiten kann das male keroz auch .in 
Waaren bestehen, 

2) Dem Commis muss ein Theil des Gewinnes als Vergütung zuge- 
sichert werden. 

3) Der dem 'Omil zukommende Gewinnantheil muss genau bestimmt 
sein und kann auf jeden Bruchtheil des Gewinnes festgesetzt werden. 

4) Wird der Vertrag Mezoribe, ehe irgend ein Gewinn erzielt ist 
oder der Handel begonnen hat, auf Verlangen des Sahibe mol oder 
wegen Ungültigkeit des schriftlichen Contractes aufgehoben ; so muss 
der Sahibe mol für allen Schaden einstehen und ausserdem dem *Omil 
für seine Mühwaltung als Miethlohn, idjret ul mithl J^JI ?^t , so viel 
zahlen, als bei Miethen zu der Zeit und an dem Orte, wo der Com- 
missionsauftrag geschlossen wurde, üblich ist. 

5) Der Eigenthümer des Geldes ist berechtigt, in der Abmachung 
über den ertheilten Auftrag die Frist fetzzusetzen, bis zu welcher dem 
Commis der Handelsbetrieb übergeben wird. Ebenso kann er den Ort 
und die Personen oder Völker bestimmen, wo und mit welchen er dem 
'Omil zu handeln gestattet und sogar mit welchen Waaren namentlich 
er handeln soll. An diese Bedingungen ist der Commis gebunden, führt 
aber im üebrigen seine Handelsuntemehmungen ganz nach eigenem 
Ermessen, und der Eigenthümer des Geldes darf sich nicht weiter in 
seine Anordnungen mischen. 

Der *Omil muss Alles unternehmen, was zur Vergrösserung des 
Capitals dienen kann; jedoch ist er verpflichtet^ bei seinen Operationen 
die Regeln und Gebräuche zu befolgen, welche am Orte seines Aufent- 
halts über den Handelsbetrieb bestehen. 

Andere Secten. Die Schafiiten gestatten nicht, in dem Mezoribe- 
Contraete einen Endtermin für denselben festzusetzen , indem er alsdann 
'ekde-lazim werden würde. Ebenso wenig gestatten sie dem Sahibe mol 
vorzuschreiben, wo, mit wem und mit welchen Waaren der *Omil Handel 
treiben soll. 

6) Während des Commissionsvertrages erhält der Commis vom Auf- 
traggeber seinen Unterhalt, indem er zu demselben einen Theil des ihm 
Termittelst der Mezoribe anvertrauten Geldes verwendet, jedoch nur 
wenn er selbst keine Mittel hat. Ist er aber vermögend, so darf er 
dem ihm Anvertrauten nur die Hälfte der Kosten seines Unterhalts 
entnehmen. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten erhält der 'Omil keinen Unt^halt 
vom Auftraggeber. 

7) Der *Omil kann nur mit Zustimmung des Sahibe mol sein Recht 
auf eine andere Person übertragen, und der Neueintretende muss dann 
alle ursprünglichen Bedingungen des Commissionsvertrages unweiger- 
lich erfüllen. 
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8) Für den Verlust des Capitales oder nachtheilige Handelsopera- 
tionen ist der Commis nicht yerantwortlich, wenn er dabei von keiner 
Schuld getroffen wird. 

9) Stirbt der Commis, so kann der Auftraggeber nur dann An- 
sprüche an dessen Nachlass geltend machen, wenn er klar nachweist, 
dass der Yerstorbene mit ihm einen Commissionsvertrag abgeschlossen 
hatte und dass die nachgelassenen Effecten mit dem Gelde des Auf- 
traggebers gekauft worden, das sich vorfindende Geld aber zu dem ihm 
anvertrauten Capitale gehöre. Können diese Umstände nicht evident 
erwiesen werden , so gelangt der ganze Nachlass an die Erben. 

§. 3. Beim Abschlüsse dieses Vertrages müssen die Contrahenten 
ihre gegenseitige Einwilligung — idjob we kabul — mit Worten aus- 
drücken, welche die Absicht des Einen, sein Capital zur Mezoribe 
herzugeben, und des Andern, dasselbe zu diesem Zwecke zu epipfangen, 
klar erkennen lassen. 



Formular des Yertrages. 



^yJj^^ 



j^ JjUm 9^^ v;^ImJ ^UJ! 






J^^dÄ-4 ^Jj:^ f»-^jr^ v^ ^-^ 



In Wahrheit vor mir abgeschlossen. 

(Siegel des Eazi.) 

(L. S.) 

O Gott! 

Im Namen Gottes, dem besten aller 

Namen! 

Der Inhalt des gegenwärtigen Acts 
ist folgender: Der und der 

(Dessen Siegel.) 
(L. S.) 

übergab von seinem eigenen und recht- 
mässigen Vermögen 1500 Dukaten von 
dem und dem Gewichte zur Mezoribe 
an den und den, 

(Dessen Siegel) 

(L. S.) 

als einen mit dem Handel vertrauten 
und eines guten Namens beim Volke 
sich erfreuenden Mann. Derselbe (der 
Commis) soll unter Gottes Beistand mit 
dem ihm anvertrauten Gelde, nach den 
(hinsichtlich der Mezoribe) bestehen* 
den'Regeln und Vorschriften des Sche- 
nket, unter der Bedingung Handel trei- 
ben, dass er die Stadt (Sebemaehi) nicht 
verlassen darf. Von dem durch solche 
Handelsuntemehmungen erhielten (Ge- 
winn soll der dritte Theil dem Commis 
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2(^b tc^ j-^ «A^d-^ J^iü^ 

v-5-£>- ,^^ jJa ^^.Ä5^ y ,.i>i3 

^ ^ ^ 

•b ^ ^ 

^ ^ ^ 



I 
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zu Gute kommen, das Uebrige aber 
dem Eigenthümer des Geldes zu Theil 
werden. Zu dieser Abmachung haben 
beide Theile ihre Zustimmung gegeben 
und nach den Regeln des Scher'e die 
erforderliche Sighe verlesen, an dem 
und dem Tage, Monate und Jähre. 
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§. 4. Der Vertrag Mezoribe tritt nut der Uebergabe des Geld- 
capitales Ton Seiten des Eigenthümers an den Commis und mit der 
Empfangnahme desselben durch Letzteren in Wirksamkeit. 

Vor Gericht haben nur die Verträge Geltung, welche den oben 
angegebenen Regeln gemäss abgeschlossen sind. Durch die Verletzung 
einer der wesentlichen Regeln wird der ganze Vertrag botil, nichtig. 

Bei' einem Rechtsstreit über den wirklichen Abschluss des Vertrages 
Ideeoribe, oder über die Uebergabe des Geldes an den 'Omil, muss der 
Auftraggeber für seine Behauptungen Zeugen stellen, der Commis aber 
wird zur Eidesleistung zugelassen. 

Andere Secten. Die Schafiiten gestatten bei Streitigkeiten über die 
in den Mezoribe -Vertrag aufgenommenen Bedingungen dem Auftraggeber 
den Eid. 

Entsteht ein Streit über die Grösse des dem Commis zugesicherten 
Gewinnes , so muss dieser Zeugen stellen. 

Geht das zur Mezoribe hergegebene Geld oder die dafür gekaufte 
Waare yerloren, oder fallen die Handelsuntemehmungen unglücklich 
aus , so trifft den Commis die Verantwortlichkeit, wenn dies durch seine 
Schuld, nicht aber. Wenn es durch zufallige Umstände geschehen ist, 
und muss er Letzteres mit einem Eide bekräftigen. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten verpflichten den 'Omil, 
wenn er das Geld aur Mezoribe vom Auftraggeber vor Zeugen erhaiten hat, 
zum Beweise der erfolgten Rückgabe des Geldes Zeugen zu stellen. 

Die Schuten gestatten solchenfalls dem 'Omil den Eid. 

Die Mezoribe gehört zu den veränderlichen Verträgen, 'ekde djoiz 
ji^ lAftfi , und kann daher auf Verlangen jedes Conirahenten zu jeder 
Zeit aufgehoben werden, wenn nicht besondei'e -Stipulationen hinsicht- 
lieh der Dauer des Contractes bestehen. Bei Aufhebung des Vertrages 
muss die vertragsmässige Abrechnung erfolgen, ist es aber dem Commis 
nicht gelungen, irgend welehe Handelsuntemehmungen auszuführen und 
eisen Oewinn zu eraieleii, der sur Venrechnung gebracht werden könnte, 
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so mtiss er vom Auftraggeber für seine Mühe, wie beim Miethvertrage, 
entschädigt werden. 

Mit dem Tode eines der Contrahenten hört die Mezoribe auf, es 
sei denn, dass die Erben die Fortsetzung des Vertrages wünschen und 
die Erfüllung der contractlichen Stipulationen übernehmen. 



Müzori*e ^Jj^^ die Bestellung der Felder. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. II. p. 66 — 57. — Bist hob, p. 295 — 298. — 
Sewol we djewab, p. 148 — 150. — Keschf enwor, p. 343 — 344. — 
Helil idjoz, p. 222—224. — Mouradgea d'Ohsson, Th. VI. p. 130 -138. 

§. 1. Der Vertrag Müzori'e besteht darin, dass Jemand einem 
Andern ein Landstück auf eine bestimmte Frist zum Beackern und zur 
Besäung gegen die Hergabe eines bestimmten Eomantheils an der 
Ernte übergiebt. 

Ändere Secten. Abu Hanefi hält die Abschllessung des Müzori'e- 
Vertrages überhaupt für rechtlich unzulässig; seine Schüler und Nachfolger 
aber, Abu Yusuf und Mohammed, gestatten dieselbe. So ist denn auch die 
Müzori'e in Transkaukasien unter den Anhängern aller Secten gebräuchlich. 

diejenige Person, welche ein Landstück zur Müzori'e hergiebt, 
wird Sahibe erz oder Sahibe zemin q^ w^-ä-Up U (jfoj v^^d-Lp 
genannt, derjenige, welcher sich zum Beackern und Besäen desselben 
Terpflichtet, heisst Zori*e ^Jj^ das zu bestellende Landstück endlich 
führt die Benennung müzri'e *^J^. 

§. 2. Hinsichtlich der Müzori'e gelten folgende Regeln: 
1) , Gegenseitige Zustimmung — idjob we kabul — ist nothwendiges 
Erfordemiss. 

2) Der Termin, bis zu welchem das Landstück zur Bearbeitung ab- 
gegeben wird, muss festgesetzt werden. Es wird namentlich, angerathen, 
keine zu kurze Frist anzuberaumen, da dies, bei der Ungtwissheit des 
Eintritts der Erntezeit, den Zori'e yerhindem könnte, die Früchte des 
ihm übergebenen Grundstücks abzuernten. 

3) Die Festsetzung eines bestimmten Eomantheils an der Ernte, als 
verhältnissmässige Bezahlung far den Eigenthümer des Bodens, und 
zwar Ya» Va ^^^^ V4 ^- ^^ ^'> niemals aber in einem positiven Betrage, 
weder in Geld noch in Korn. — In letzterem Falle würde der Vertrag 
nach musulmanischen Rechtsbegriffen, sich in einen Pachtcontract ver- 
wandeln. Die Müzori'e darf sogar nicht in der Weise abgeschlossen 
werden, dass der Eigenthümer des Grundstücks sich für gewisse Früchte 
einen Ernteantheil, hinsichtlich anderer aber eine bestimmte Quantität 
Korn ausbedingt. 

4) Die Benutzungsfahigkeit des zur Müzori'e hergegebenen Grund- 
stücks. In dieser Beziehung ist erfordeiiich, dass das zur Müzori'e ab- 
gegebene Land in der verabredeten Art bestellt werden und dem Zori'e 
Voriheil bringen könne; d. h. es muss dieses Land, wenn es zwai 
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Beackern genommen worden, znr Beackemng auch geeignet sein und 
die hinlängliche Quantität Wasser zur Berieselung haben, üebrigens 
können Landstücke auch zu anderem Gebrauche durch den Müzori'e- 
Vertrag übernommen werden, z. B. zur Weide, zur Bereitung von Zie- 
geln u. 8. w. In diesen Fällen und ebenso auch dann, wenn die Felder, 
nach den an dem Ort des .Contracts bestehenden Verhältnissen, über- 
haupt nicht künstlich bewässert werden, kann der Mangel an Wasser 
die Abschliessung des Vertrags nicht hindern. 

5) Die bestimmte Bezeichnung des Gegenstandes. — Das Landstück 
muss dem Zori*e bestimmt bezeichnet werden und beiden Theilen be- 
kannt sein. Sind dem Ersteren alle Mängel des durch die Müzori'e 
empfangenen Grundstückes bekannt und schliesst er nichts desto weniger 
den Vertrag ab, so ist er verpflichtet, seine Verbindlichkeit auch ohne 
Wiederrede zu erfüllen. 

6) In dem Müzori'e-Contracte muss mit Bestimmtheit angegeben 
werden, zu welchem Gebrauche das Land abgegeben wird oder womit 
dasselbe besäet oder bepflanzt werden soll. 

7) Es ist gestattet, dass sich drei oder mehr Personen an einem 
und demselben Vertrage nicht allein nach den Regeln des Gesellschafts- 
contracts betheiligen, sondern auch z. B. in der Weise, dass die eine 
Person sieh verbindlich macht, für ihr Theil das Land herzugeben, die 
andere die Saat, die dritte das Arbeitsvieh und die Ackergeräthe , die 
vierte endlich sich verpflichtet, die erforderlichen Dienste zu verrichten. 
— Es ist in diesem Fall indessen durchaus erforderlich, dass der Ge- 
winn der Theilnehmer nach der dritten Regel, d. h.in einem bestimm- 
ten Antheil an der Ernte ausbedungen und berechnet werde. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und Azemiten kommen in Be- 
ziehung auf die Art der Betheiligung der contrahirenden Personen folgende 
sechs Gattungen des Müzori'e-Contractes vor: 1) Es wird von dem Einen 
das Land und die Saat hergegeben, von den Andern aber die persönlichen 
Dienste und das Üebrige prästirt. 2) Der Eine giebt das Land her, alles 
Uebrige aber die Andern. 3) Die persönlichen Dienste werden von dem 
Einen, das Uebrige von den Andern geleistet. 4) Das Land und das Ar- 
beitsvieh giebt der Eine, das üebrige der Andere. 5) Die Saat wird von 
dem Einen, das Uebrige von den Andern hergegeben und endlich 6) die 
Saat und das Ackervieh prästirt der Eine, und der Andere das Uebrige. 
Von diesen Arten des Müzori'e- Vertrages sind die drei ersten gesetzlich, 
die drei letzten aber verboten. 

8) Die Uebertragung des Rechts der Müzori*e auf einen Andern, 
sowie die Hinzuziehung von Theilnehmem wird dem Zori'e anheimge- 
stellt, ohne dass es hiezu der besonderen Genehmigung des Eigen- 
ihümers bedarf; — jedoch rechnet der letztere immer nur mit dem- 
jenigen ab, welchem er sein Land übergeben hat. 

9) Die Zahlung der auf dem Grundstück ruhenden öffentlichen Ab- 
gaben und Leistungen, cherodj ^y^^ bleibt Verpflichtung des Eigen- 
thümers desselben, wenn nicht hierüber eine besondere Abmachung 
getroffen worden. 

§. 3. Bei Abschliessung des Vertrages Müzori'e muss die gegen- 
seitige Einwilligung, idjob we kabul, in deutlichen Worten, gleichviel 
in welcher Sprache, jedoch mit Bezeichnung des Grundstückes, der 
Dauer des Vertrages und des Gewinnes in einem bestimmten Antheil 
an der Ernte erklärt werden. ^ — Die Müzori'e-Contracte werden grössten- 
theils schriftlich und vor Zeugen abgeschlossen; 
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Formular des Vertrages. 



^JpsJ ^jS^ y^^^Xi 






j*J^ V>j|^ <-Jjt *^J*^ V^ «^ ^^^^ 

iJUt *LäJ Ä-Sa vij^^ JU j^ 

o^-*y ci"^ *^!f* '^^ ^j^ 



In Wahrheit vor mir abgeschlossen. 

(Siegel des Eazi.) 

(L. S.) 

O Gott! 

Im Namen Gottes» dem besten aller 

Namen. 

Der Inhalt des gegenwärtigen Acts 
ist folgender: 

Den Vorschriften des Scherte und den 
Gesetzen des Glaubens gemäss haben 
der nnd der tmd der und der 

(Ihre Siegel.) 
(L. S.) 

mit einander die Abmachung getroffen, 
dass der Erste dem Zweiten ein ihm 
gesetzlich und eigenthümlich gehöriges 
Grundstück mit dem erforderlichen 
Wasser zum Beackern und Bestellen 
übergiebt; — das Wasser wird auf 
dieses Grundstück aus dem Flusse des 
Pir Sei'd (Gott der Herr möge ihm 
gnädig sein !) geleitet. — Das erwähnte 
Grundstück hat die und die Grenzen 
und befindet sich an dem und dem 
Orte. — Die näheren Bedingungen die* 
ser Müzori'e sind folgende: das Acker- 
vieh und die Saat müssen von • dem 
Zori'e hergegeben werden, das Laad 
aber giebt der Eigenthümer. Nach ge- 
schehener Einsammlung des Kornes soH 
die ganze mit der Hülfe Gottes gewon- 
nene Ernte, mit Ausnahme der zum 
Besten des* öffentlichen Schatzes ein- 
zuzahlenden Eornabgabe und nach er- 
folgter Rücklieferung der von dem Zori'e 
hergegebenen Saat, au gleichen Theilen 
zwischen beiden contrahirenden Per^ 
sonen getheilt werden. Zu «solcfajem^ 
Vertrage haben die Contrahenten ihro 
Zustimmung gegeben und die durch 
die Vorschriften des Scher'e festge- 
setzte Sighe gesprochen, mit der Ab- 
machung, dass der abgeschlossene Mü- 
zori'e -Contract bis zur Einsammlung 
des Kornes unverletzt bleibe und Nie- 
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^^pid 2ijum ^pU zL« 



1; 

! 



% 1, ^ 

^ ^ ^ 
^ 1> ^ 



i2S 

mandem das Beeht gegeben werde, 
denselben aufzuheben; — an dem und 
dem Tage des und des Monates un,d 
Jahres. 



l 



§ 



tS3 



t)D 



'Ö ^2 ^ 
'Ö S ÖQ 

OB 



'Ö S QQ 

§ d -; 



■w^e. 



§. 4. Alle Müzori'e-Verträge, welche nicht mit genauer Beobach- 
tung der oben im §. 2 erwähnten Regeln abgeschlossen worden^ gelten 
als botil und sind nichtig; und es hat keiner der contrahirenden Theile 
bei Aufhebung dergleichen nichtiger Verträge das Recht, eine Entschädi- 
gung zu fordern. 

Die Verminderung des Emtebetrages oder das gänzliche Unter- 
lassen der Bestellung des Feldes durch die lächuld des Zori'e giebt 
dem Eigenthiimer des Grundstücks die Befugniss, als Entschädigung das 
idjret ul-mithl J<^ 9^1 zu fordern, d. h. soviel, als er nach dem Ge- 
brauch des Ortes hätte erhalten können, wenn er das Grundstück in 
Pacht abgegeben hätte. 

Bei Vernichtung oder Beschädigung der Ernte aus Ursachen die 
ohne Zuthun des Zori'e eintreten, wie z. B. wegen Wassermangels, 

m Folge verderblicher Naturereignisse, ofeti semowieh »ä^U^ c^if, als 
Blitz, Hagelschlag, Wolkenbruch, Erdbeben u. s. w., verliert der Eigen- 
thümer das Recht, den ausbedungenen Gewinn zu fordern. 

Entsteht ein Rechtsstreit über den Termin oder die Dauer des Con- 
tracts, so ist diejenige Person, welche die Festsetzung einer längeren 
Frist behauptet, verpflichtet, Zeugen zu stellen. 

Bei einem Streite aber über den Betrag des Antheils an der Ernte 
wird Deogenigen Glauben geschenkt, welcher die Saat hergegeben; die 
gegnerische Parthei ist verpflichtet, Zeugen zu stellen. Werden hin- 
gegen von beiden Seiten Zeugen gestellt, so entscheidet nach der Mei- 
nung einiger Gesetzeskundigen das Loos, kur'e »^, nach d^r Ansicht 
anderer aber muss dann die Behauptung des Zori'e als die richtige an- 
genommen werden. 

Hat sich endlich ein Streit darüber erhoben, in Folge welches Ver- 
trages namentlicfa, d. h. eines Pacht -^ Leih- oder Müzori*e-Contractes, 
d;as Land zur Bearbeitung hergegeben worden, und können von keiner 
Seite Zeugen gestellt werden, so wird dem Bearbeiter des Landes, dem 
Zori'e, Glauben geschenkt, und der Eigenthümer erhält, wie für ein 
verpachtetes Grundstück, das idjret ul-mithl. 

Ist das Landstück ohne Genehmigung des Eigenthümers in Besitz 
genommen und besäet worden, so muss dasselbe dem Zori*e bis zur 
Beendigung der Ernte gelassen werden, und dieser ist verpflichtet, dem 
Eigenthümer, sahibe erz, das idjret ul-mithl zu entrichten. 



Digitized by 



Google 



126 

Die Müzori'e gehört zu den unTeränderlichen Verträgen, 'ekde lazim 
^ji Aäfc, und kann daher, wenn bei der Abschliessubg alle vorge- 
schriebenen Regeln beobachtet worden, nicht anders aufgehoben werden, 
als mit gegenseitiger Zustimmung der contrahirenden Theile; ja es hört 
dieser Contract sogar mit dem Tode des einen der contrahirenden Theile 
nicht auf, sondern dauert bis zum Ablauf der stipulirten Frist fort. 

Jedenfalls ist der Eigenthümer des Grundstücks, wenn die Müzori'e 
mit gegenseitiger Zustimmung aufgehoben wird, berechtigt, das idjret 
ul-mithl zu fordern. 



Musokat vJ^Lmm«^ Abgabe der Fruchtgärten zur Benatzung und 
Beaufsichtigung. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. ü. p. 57 — 61. — Bist bob^ p. 289—301. — 
Sewol we djewäb, p. 148 — 150. — Eeschf enwor, p. S39 — 344. — 
Hehl idjoz, p. 222—224. — Ichtelof. ul-erb'e, p. 160—161. 

§. 1. Musokat nennt man denjenigen Vertrag, mittelst dessen 
der Eigenthümer eines Fruchtgartens diesen entweder gaiiz oder theil- 
weise einem Andern auf bestimmte Zeit unter der Bedingung zur Be- 
nutzung abgiebt, dass der Letztere darüber die Aufsicht führe und dem 
Eigenthümer einen bestimmten Theil der Ernte an Früchten auskehre. 
Andere Secten. Der Vertrag M^8okat gilt, nach den Vorschriften des 
Abu Hanefi, für ungesetzlich, während Abu Jusuf und Mohammed denselben 
für zulässig erklären; in den transkaukasischen russischen Provinzen ist er 
nicht im Gebrauch. 

Derjenige, welcher den Garten oder die Bäume zum Musokat über- 
giebt, heisst Malik \t£^JU, der Empfanger: 'Omil wM^i das Object des 
Vertrages, d. h. der Garten oder die Bäume: Mehell J-^^. 

§. 2. In Beziehung auf den Musokat werden nachstehende Regeln 
beobachtet : 

1) Die Zustimmung beider Theile — idjob we kabul — muss in deut* 
liehen Worten erklärt werden, und zwar, von Seiten des Malik, ent- 
weder so : „ich übergebe Dir so und soviel Bäume, um sie zu dem und 
dem Zwecke zu benutzen ''; oder mit den Worten: „ich übergebe Dir 
den Garten zum Musokat, Gebrauch." Der *Omil erwidert: kabiltu 
sü»*-M , „ich willige ein." 

2) Die Möglichkeit, aus dem Garten oder den Bäumen Nutzen zu 
ziehen , ist ein unbedingtes Erfordemiss. Es dürfen daher vermittelst 
des Musokat-Contractes überhaupt nur solche Bäume abgegeben werden, 
deren Früchte, Blätter u. s. w. der 'Omil mit Nutzen verwenden kann, 
wie z, B. Palm-, Maulbeer- und alle Fruchtbäume, Weinreben, die 
Hennepflanze u. dgl. 

3) Die Frist, auf welche der Garten als Musokat vergeben wird, 
muss bestimmt und von so langer Dauer sein, dass der 'Omil die Mög- 
lichkeit hat, aus dem Garten oder den Bäumen den stipulirten Vortheil 
zu ziehen. 
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4) Der 'Omil übernimmt die Beaufsichtigung des Gartens und die 
Pflege der Bäume. Die Art und Weise dieser Beaufsichtigung rich- 
tet sich nach der Gewohnheit und Sitte desjenigen Landes, wo der 
Musokat- Vertrag abgeschlossen- wird. Behält der Eigenthümer sich die 
Aufsicht über den Garten vor, so wird dadurch der ganze Vertrag un- 
gesetzlich. . üebrigens ist der Eigenthümer yerpflichtet, die zur Con- 
servirung des Gartens oder der Bäume erforderlichen Werkzeuge her- 
zugeben, wenn dies nicht durch den Vertrag besonders dem 'Omü auf- 
erlegt war. 

' 5) Die vertragsmässige Zahlung darf nur in einer Quote der Ernte, 
nicht aber in einer Geldsumme oder einem bestimmten Frucht-Quantum 
festgesetzt werden, widrigenfalls der Musokat sich in einen Miethcontract 
verwandelt. 

6) Ebenso wie es dem 'Omil unverwehrt ist, die Mühe seiner Beauf- 
sichtigung des Gartens mit Anderen zu theilen, so kann er auch« mit 
dritten Personen bei Einsammlung des ihm zukommenden Emteantheils 
in ein Gesellschafbsverhältniss treten. 

7) Der 'Omil kann sein^ durch den Musokat- Vertrag erworbenes Recht 
nur mit Einwilligung dea Eigenthümers auf Andere übertragen. 

8) Was die Gefälle und Abgaben von dem Garten, cherodj ^ir^j 
betrifH;, so trägt dieselben der Eigenthümer, es sei denn, dass zwischen 
ihm und dem 'Omil über diesen Gegenstand besondere Abmachung ge- 
troffen worden. Den Zekat aber, oder den Zehnten von der Ernte muss 
sowohl der Eigenthümer als auch der 'Omil, ein jeder von seinem An- 
theil, entrichten. 

9) Bei Abschliessung des Musokat- Vertrages ist es nicht gestattet 
darin die Stipulation aufzunehmen, dass dem 'Omil erlaubt sein solle, 
an einer ihm eingeräumten Stelle des Gartens Fruchtbäume zu pflanzen 
und von dem Ertrage derselben einen bestimmten Antheil, ebenso wie 
bei den Bäumen des Garten-Eigenthümers, dem Letzteren zu entrichten. 
Gestattet der Eigenthümer dem 'Omil die Anpflanzung von Bäumen, so 
fallt der F^ichtertrag derselben dem Letzteren ausschliesslich zu; ge- 
stattet er aber die Pflanzung nicht, und sie wird dennoch von dem 
'Omil bewerkstelligt, so ist dieser verbunden, die Bäume, auf die erste 
Aufforderung des Eigenthümers, ausgraben tmd abführen zu lassen. 

§. 3. Hinsichtlich der bei Eingehung des Musokat-Verträges selbst 
2u beobachtenden Vorschriften ist nur zu bemerken, dass, wenn gleich 
derselbe schriftlich abgeschlossen werden müsste, dies doch gewöhnlich 
nicht geschieht, der Vertrag vielmehr mündlich und vor Zeugen ge- 
schlossen zu werden pflegt. 

§. 4. Nur diejenigen Musokat-Verträge sind rechtlich von Wirk- 
samkeit, welche den oben angeführten Regeln gemäss zu Stande kommen. 
Was das Verhältniss des Gärteneigenthümers zu dem *Omil, und um- 
gekehrt, nach abgeschlossenem Vertrage betrifft, so ist der Letztere 
dem Ersteren für alle Verluste und Schäden, die durch seine Schuld 
entstehen, verantwortlich, mit Ausnahme des durch Naturereignisse 
herbeigeführten Verlustes an Fruchten, wofür keinerlei Entschädigung 
stattfindet. Der Malik dagegen ist dem *Omil gegenüber verantwort- 
llph, ivenn er mit diesem den Musokat- Vertrag über ein einer dritten 
Person gehöriges Eigenthum abschliesst, und dieser Umstand dem 'Omil 
unbekannt gewesen. Hat der unrechtmässige Besitzer eines Gartens 
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ül>er denselben einen Musokat-Yertrag aJbigeschloaten, und ist der recht- 
mässige Eigenthümer dieses Gartens hinterher nicht geneigt, den Garten 
oder die Bäume dem 'Omil unter denselben Bedingungen zu. lassen, so 
steht dem Letzteren das Recht zu, von dem Malik, mit welchem er den 
Musokat'Contract abschloss, das idjret ul-mithl, d. h. die Entschädigung 
für die verwendete Arbeit oder die Dienstmiethe zu verlangen. 

Für den Fall, dass der 'Omil seine durch den Musokat- Vertrag 
übernommenen Verbindlichkeiten nicht erfüllt, hat der Eigenthümer das 
Recht, an Stelle des, erster en und für dessen Kosten eine dritte Person 
zur Beaufsichtigung des Gartens zu miethen. 

Bricht wegen mangelhafter Beaufsichtigung des Gartens oder wegen 
Zerstörung der Früchte durch Schuld des 'Omil ein Rechtsstreit aus, 
so ist der Grund eigenthümer yerpflichtet ,' zur Bekräftigung seiner ße^ 
hauptungen Zeugen zu stellen, während dem *Omil die Eidesleiskmg 
Torbehalten bleibt. 

§. 5. Der Musokat- Vertrag wird mit dem Ablauf der festgesetzten 
Frist unwirksam, und eine weitere einseitige Verlängerung des Vertra- 
ges gilt für ungesetzlich. Er gehört zu den sogenannten 'ekde lazim 
oder unveränderlichen Verträgen, d. h. er kann nur mit Zustimmung 
beider Contrahenten wieder aufgehoben werden. Hebt indessen der 
Grundeigenthümer den Vertrag einseitig auf, oder ist der Contract wider-> 
gesetzlich abgeschlossen, so hat der 'Omil in beiden Fällen das Recht, 
das idjret ul-mithl, d. h. die Entschädigung für die Arbeit oder die 
Dienstmiethe zu fordern. 



Sibk we remoyeh ^j^ v-S-m«. Von den Verträgen bei Weltrennen 
und Bogenschiessen. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. ü. p. 80—82. — Bist hob, p. 302—306. — 
Keschf enwor, p. 829—832. — Helil idjoz, p. 480—484. 

§. 1. Sibk we remoye sind gesellige Spiele und Vergnügungen, 
welche den Moslemen gestattet sind, um sich in solchoi Uebungen und 
Kunstfertigkeiten zu vervoUkommnen, die zu den Kämpfen mi^ den un- 
gläubigen geschickt machen. Hierbei sind folgende Begriffe zu sondern : 
Sibk ^*-5a*w, der Act des Wettrennens selbst; sobik v-5jLm, die am Wett- 
rennen theilnehmenden Personen; sebek ^^J^***, der dem Sieger zuge- 
sicherte Preis; remoye NiL«;, der Act des Bogenschiessens; remi ,^jj 
die Theilnehmer am Schiessen. Die im letzteren Fall ausgesetzte Be- 
lohnung wird ebenfalls sebek v.^aa-m.' genannt. 

§. 2. Für den sibk insbesondere gelten folgende Vorschriften : 

1) Freie Zustimmung der Theilnehmer. 

2) Festsetzung des Preises oder der Belohnung. 

Diese kann zwar auch creditirt werden, muss indessen jeden- 
falls einer der Personen zu Gute kommen, welche am Wettrennen Theil 
nahmen. 
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3) Festsetzung und genaue Bezeichnung der Rennbahn, d. h. die 
Stellen, von wo das Rennen begonnen und bis wohin es fortgesetzt wird. 

Derjenige, dessen Pferd mit dem Kopf (den Ohren) den übrigen 
Pferden am Scbluss der Bahn voraus ist, gilt als Sieger. 

4) Gebrauch gesetzlicher Rennmittel, d. h. die Wahl zum Reiten er- 
laubter Thiere. 

Zu diesem Zwecke können . benutzt werden : Pferde , Eameele, 
Elephanten, Esel und Maulesel. 

Andere Secten. Die Schafilten und Azemiten gestatten indessen auch 
Wettrennen auf Stieren. 

Verboten dagegen sind Wettyerträge beim Rennen yon Menschen, 
beim Yögelfluge und bei Wettfahrten zu Wasser. Insbesondere sind 
allen Moslemen die Wetten bei Thierkämpfen untersagt, da solche Ver- 
träge bei der Verwandtschaft des Patriarchen Loth in Uebung waren. ^) 

5) Beiden Theilen muss es möglich sein , das Rennen zu vollführen, 
d. h. die Theilnehmer müssen von gesunder Körperbeschaffenheit sein, 
und es darf kein physisches Hindemiss der Vornahme des Rennens ent- 
gegenstehen. 

§. 3. Was hiemächst die remoyeh oder das Bogenschiessen be- 
trifft, so ist hierbei erforderlich: 

1) Bezeichnung des Ziels oder der Scheibe, aufweiche die Pfeile 
abgeschossen werden. 

2) Festsetzung der Entfernung von den Schiessenden. 

3) Gleichförmigkeit der Bogen und Pfeile in Beziehung auf Länge, 
Umfang und Gewicht. 

4) Festsetzung der Zahl der abeuschiessenden Pfeile und wie viel 
von denselben das Ziel treffen müssen. 

5) Festsetzung des Preises. 

§. 4. Die Sibk we remoyeh gehören zu den unveränderlichen, nur 
mit gegenseitiger Zustimmung der Contrahenten aufzuhebenden Ver* 
tragen und sind gesetzlich und gültig, sobald alle oben angegebenen 
Regeln beobachtet werden. 



Wekolet ^a^^. Vom Vollmachtaivertrage. 

Quellen: 

Neu ul-merom, Th. U. p. 67—71. — Bist hob, p, 279—289. — 
Keschf enwor, p. 281—289. — HelU idjoz, p, 193—200. — Ichtelof. 
ul-erb'e, p. 145—147. — Dulau, p. 402—407. — Mouradgea d'Ohs- 
son, Th. VI. p. 167-171. 

§. 1. Wekolet nennt man denjenigen Vertrag, durch welchen eine 
Person einer andern die Führung Ton Geschäften oder die Ausführung 



1) In den musulmanischen Ländern werden überhaupt alle Gebräuche 
und Beschäftigungen der Verwandtschaft Loth's, oder im Allgemeinen der 
Bewohner Sodom's, selbst ihre geselligen Spiele und Vergnügungen, für ver- 
ächtlich, unanständig und ungesetzlich gehalten. Daher stammt auch die 
Bezeichnung der persischen und tatarischen Spassmacher und Narren mit 
dem Namen Luti ^J^* 
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von Auflrägfeft ätlTertr&tit. Hi^rtiei heissen: d«r ^etoUttiKcM^, Wekil 

M 

J«^; der VoUmaölits^eber, müwekkil J*^. 

§. 2. Auf das "Wekolet beziehen sich folgende Voröchriften : 

1) Die gegenseitige Zustimmung, idjob we kabul, muss durch deut- 
liche klare Worte ausgedrückt werden, wobei indessen die einfache Er- 
füllung des Auftrags von Seiten des Bevollmächtigten, auch ohne dass 
das Wort kabul gesprochen wird, für genügende Zustimmungserklär 
rung gilt. 

2) Beide Theile müssen volljährig, im vollen Be«itz ihr^r Yetstan- 
deskräfte und zur freien Disposition übet ihr Yetmögen b^echiigt sein. 
Es können daher Kinder unter zehn Jahren iü dieser Beziehutig nur 
durch Yennittelung ihret Yotmünder handeln uüd Sdaten eine YoU- 
macht nur mit Genehmigung ihrer Herren übernehmen. Eine der Ftauen 
kann zwar mit der Erklärung der Scheidung an eine alidere Frau beauf» 
ttagt, aber bicht zur YoUziöhung der eigenen Scheidung bi^volltnäohtigt 
werden. Einem Sclaven ist es jedoch gestattet, zur Bewerki^lligung 
det eigeneti Freilassung Y6lln^cht zu geben. 

Andere Sectcn. Bei den Schafiiteh undAK^mit^n ist ^S erkttlbt, Sin- 
der zur Einzahlung des zekat, zur Darbringung eines Opfers, zur einfachen 
Uebergabe von Ei^enthum und zur Erklärung an Fremde, dass ihnen der 
Eintritt ins Haus gestattet sei, zu beauftragen. Nach den Regeln der er- 
wähnten beiden Secten können beim Aböchluss vbn Eheverträgen Sclaven 
zwar Bevollmächtigte der Männer, nicht aber der Frauen sein. Die Aze- 
miten lassen die Frauen sowohl bei Eheverträgen als bei B^heidungsacien 
als Bevollmächtigte zu. 

3) Die zu Bevollmächtigten ernannten Persolien müssen, zur Yer- 
meidung von Zweifeln und Irrthümern, genau und deutlich bezieidmet 
sein. Yollinacht^n an Abwesende zu ertheüen ist nicht gestattei^ ebenso 
wenig wie JösEianden unter der Bedingung zu bevollmächtigen, dass der 
Yerträg dacn wirksam seiil solle, wenn öin in ddm YoUnlachtsinstrameht 
bezeichneter Umstand eintritt. 

4^ Nur bei dem Ehe - und Scheidungsact ist ' es durchaus erforder- 
lich, dass die Bevollmächtigten fromme unbescholtenie Leute, 'adil lW^ 9 
seien; in allen übrigen Fällen sind etwaige üble Eigenschaften der Be- 
vollmächtigten, selbst Sittenlosigkeit oder Abfall vom Glauben, von 
keinem EinfluBs, torauisg^setet, dass die öbBn Punkt ä. angegebenen 
Requisite vorhanden sind. Wählt der Auftraggeber unzuverlässige Be- 
vollmächtigte, so hat er selbst die Polgen seiner Unvorsichtigkeit zu 
tragen. 

Andere Secten. feei den SehaÄiten und Azemiten gut frommer Wan- 
del und Unbe»^oltenheit in kdnem Fall fßr ein uftbödingte« Erfordernis« 
zur Uebemahme einer Vollmacht. 

Entlassen soll man seine Bevollmächtigten nur dton, Wenn sie 
Todfeltide der Gegfenparthöi sind. 

Andere Secten. Nach den Regeln der Azemiten hat Jeder bei der 
geringsten Feindschaft gegen den Bevollmächtigten seines Gegners das Recht, 
ersteren zu recusircn. Es darf jedoch dies Recht nur dann ausgeübt werden, 
wenn der Vollmachtgeber selbst zur Stelle und nicht etwa schwer erkrankt 
ist, mithin die volle Möglichkeit besitzt, den recusirten Bevollmächtigten 
durch einen neuen zu ersetzen. 

Hochgestellte und angesehene Leute, eshabi müre\rwet we erhöbe 
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'ifezdft tt»^ wJ^ ^j^ sJj«^J, fahren in det Befel ihi« CkichlM nioht 
s^bst, Bondem dmrcb YenniiMiiiig von BeTollmächtigi;en* 

5) Di« Wirksamkeit, welche d^ Bevollmächti^n laut ihrer Voll- 
macht übertragen ist , kann entweder begrenzt und genau festgestellt, 
oder es kann ihnen überlassen sein, nach ebenem Gutdünken und Er- 
messen zu yerfahren. Im ersteren Fall heisst det Bevollmächtigte wekil 
efrod ^yi i^y , im letzteren wekil mütlek v^äm* J-^/^ . Sind zu einem 
und demselben Geschäft zwei Bevoilmächtigte ernannt^ so sind sie ver- 
pfiiehtet, gemeinschafbUch zu handeln. 

6) Er£t>rdemis8 der Vollmacht ist ferner die Gesetzlichkeit des Ob- 
jectes. Man kafln daher zu solchen Handlungen nicht bevollmiächtlgen, 
welche, Ütach den Torschrcften der Religion , persönliche Yeipflichtung 
eines Jeden sind, woher denn Vollmachten zur Abhaltung von Gebeten, 
zur Eidesleistung, zur Reinigung n. s. w. an und für sich ungesetzlich 
sind. Nur zur Vornahme von Leichenwaschungen kann man dritte Per- 
sonen bevollmächtigen. Ebenso ist der VoUmachtsvertrag bei allen con- 
tractlichen Verhältnissen, der Ehescheidung, der Zahlung des Blutsühn- 
geldes u. dgl. erlaubt und im Gebrauch. Die von dem Vollmachtgeber 
persönlich verti^iifkte Strafe, hedd, kann indessen nicht von einem Be- 
vollmächtigten V^ragBmässig übernommen werden. 

7) Die Substitution bei Vollmachten ist nur mit Genehmigung des 
müwekldl oder BevöUmächtigers gestattet, wie denn auch, mit seiner 
Etlaubniss, di^ "^ekil sich einen Gehtilfen zu gemeinsamen fisuideln in 
Geschäften des Vollmachtgebers erwählen kann. 

8) Dem wekil ist anheimgestelk, sich für^ine Geschäft^hntng eine 
Sntschädiguhg von Seiten des muw«kkil vertragsm&ssig aoszubedingen. 

§. 3. Was die Fonnsdlbäten >bei Absehluss des Vertrages betrifft, 
so ist unbedingt nur erforderlich, dass der Contract vor zwei Zeugen 
männlichen GeseUechts eingegangen werde. Derselbe wird bei wich- 
tigeren Angelegenheiten in der Regel schriftlich, bei weniger wichtigen 
mündlich geschlossen, und es genügt zu seiner vollen Gesetzlichkeit 
und Wirksanikciit, das« der wekil die Thatsache des Abschlusses durch 
■ikb AiMt4^ BWtier Zeugen bewfdiifheite. 

Formulare des Voilmachtsvertrages. 
Ko. 1. 
In Wahrheit vor mir abgeschlossen. 
(Siegel des EazI.) 
(L. S.) 

O Gott! 

tm Namen Gottes, dem besten aller 

Namen. 

Nach den Vorschriften des Seher*e 
ernannte mit unumschränkte: Vollmacht 
der und der den und den 
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^e Siegel.) 
(L. S.) 
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ZU seinem Bevollmächtigten, damit er 
seiner Frau, der and der, unter Beob- 
achtung der Scher'e-Regeln die Schei- 
dung eröffne. , An dem und dem Tage, 
Monate und Jahr. 
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Nr. 2. 
In WsJirheit vor mir abgeschlossen. 
(Siegel des EazL) 
(L. S.) 

Gott! 

Im Namen Gottes, dem besten aller 

Namen. 

Den Vorschriften des Scher'e geinäss, 

bestellte mit unumschränkter Vollmacht 

der und der den und den 

(Ihre Siegel.) 
(L. S.) 

zu seinem Beyollmächtigten in der 
und der Sache, unter Beobachtung der 
Scher'e-Regeln. 

Dem Beyollmächtigten wird anheim- 
gestellt, in dieser Angelegenheit toU- 
ständig nach eigenem Ermessen und 
Gutdünken zu yerfahren. Die tvac die 
Ertheilung von Vollmachten vorgeschrie- 
benen Regeln der Scher'e sind beobach- 
tet worden an dem und dem Tage des 
und des Mqnates und Jahres. 
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§. 4. Das geistliche Gericht erkennt nur diejenigen Yollmachts- 
verträge als gültig an, welche Tor zwei betrauten Zeugen und unter 
Beobachtung der oben (§. 2.) angeführten Regeln abgeschlossen worden 
sind. Der wekil ist, wenn er die Grenzen seiner Vollmacht überschrei- 
tet, oder die ihm übertragenen Geschäfte nicht ausfahrt, dem müwekkil 
für allen hieraus entstehenden Verlust und Schaden verantwortlich, wie 
er denn auch dafür zu haften hat, wenn er zu einer Zeit, wo er zu 
handeln verpflichtet war, die Vollmacht einseitig aufhebt und dem 
müwekkil dadurch Schaden zufügt. 

Bei Rechtsstreitigkeiten aus dem Vollmachtsvertrage ist der wekil 
in folgenden Fällen verpflichtet, Zeugen zu stellen: 

a. Bei einem Streit darüber, ob die Vollmacht wirklich ertheilt 
worden ist. 

In Beziehung auf den Ehevertrag insbesondere, gilt als Regel, 
dass, wenn dieser Contract durch einen Bevollmächtigten abgeschlossen 
worden, und der müwekkil hinterher das Recht zur Eingehung des 
Vertrages bestreitet, der erstere verpflichtet ist, falls er keine Zeugen 
stellen kann, die Bevollmächtigung eidlich zu erhärten, in welchem 
Fall der Ehevertrag aufgehoben wird. Erfreut sich indessen der wekil 
eines besonders vortheilhaften Rufes, und ist er als ein Mann von tadel- 
loser sittlicher Führung bekannt, so wird, ausnahmsweise, dem müwek- 
kil die Ableistung des Eides nicht anheimgestellt, sondern derselbe 
verpflichtet, bei fortgesetzter verweigerter Anerkennung des Ehevertrags, 
der Frau den Scheidebrief zu geben und ihr die Hälfte des vertrags- 
mässigen Mehr auszuzahlen. 

Andere Seeten. Die Schafiiten und Azemiten lassen indessen diese 
Ausnahme nicht zu und verlangen, dass dem müwekkil auch in diesem Fall 
der Eid angetragen werde. 

b. Bei einem Streit über das Object oder den Gegenstand der 
Vollmacht. 

Dagegen ist der müwekkil verpflichtet, in folgenden Fällen Zeugen 
zu stellen: 

a. Wenn ihn der wekil der Ueberschr^itung . der ihm übertra- 
genen Machtvollkommenheit, der Fälschung, des Betruges oder der 
Nichterfüllung des erhaltenen Auftrages^ oder 

b. wenn ihn derselbe des Verlustes oder der Beschädigung der 
ihm anvertrauten Sache beschuldigt. 

§. 5. Der Vollmachtsvertrag gehört zu den veränderlichen Verträgen, 
*ekde djoiz, und kann daher von jedem der contrahirenden Theile einseitig 
aufgehoben werden, üeberdies hört der Vertrag auch in dem Fall auf, 
wenn einer der Contrahenten stirbt oder geisteskrank wird. Die Voll- 
macht bleibt so lange bei Kraft, als ihre einseitige Aufbebung nicht 
beiden Theilen bekannt ist. 
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Abtlielliuis HI« 

TarbiUidUolikeiten xm Sicherstellmig von Tertr&gen. 

^ ^vbUb CapiUi< 
Behen (^j^ vom Pfandrechte. ~ 

Quellen: 

Neu ul-merom, Th. IL p. 84—40. — Bist bob, p, 344-'26i. — r 
8ewol we djewib, p. 1—^, — Keschf enwor, p. 238— 25 J. — Helil 
idjoz, p. 165— 174. — Ichtelofot ul-erb*e, p. 133—137. — Dulau, 
p. 333, 385-^388. — Mouradgea d'Obsson, Tb. VI. p. 158—164. — 
Macnagbten princ. Cbap. XI. pr. 14—20. — p. 347, 352—356, 369. 

f. 1. Der Pfandrertrag, Rehen ^^j, i«t derjenige Vertrag, ver- 
mittelst dessen der Schuldner dem Gläubiger zur Sicherung der For- 
derung des Letzteren, oder rielmehr zum Beweise der Sdiuld, eine Sache 
mit der Verpflichtung zur Rückgilbe nach erfolgter Bezahlung der 
Schuld übergiebt. Hierbei heissen: der die Sache übergebende Schuldner, 
Rahin q^; der Gläubiger, welcher die Sache erhält, mürtehin {j^j^^ 
der Gegenstand des Pfandrechts, das Pfand, merhun ci>^* 

§• 2. Das moslemische Recht kennt das Pfandrecht nur unter der 
Form des einfachen Faustpfandes, auf welches , durch die zur Ver- 
pflichtung gemachte Tradition der Sache an den Gläubiger, diesem ein 
reales Recht erwächst. Die Antichresis und die Hypothek bestehen nur 
als Nebenformen des Faustpfandes und haben immer specielle, auf hypo- 
thekarische oder antichretische Rechte lautende Verträge zur Basis. ^) 

Nur YOn dem Faustpfande spricht der Koran und erwähnt des- 
selben mit den wenigen Worten : „wenn ihr auf Reisen seid und keinen 
Schreiber habt, so nehmet, statt der Handschrift, Piänder aa.^ (Nach 
Dr. Wahl*s Uebersetzung.) — Nach Dr. Ullmann's Uebersetzung: .... „so 
nehmet ein Unterpfend." — S^J-^a^ o*^» S^® el-bekereh, v. 283. 



1) Macnaghten berichtet, in dem Capltel „of debts and securities** S. 74, 
nach dem hanefitiachen Buche Tckayah, dass den Moslemen das Hypotheken- 
wesen gänzlich unbekannt sei, weil die Tradition des Pfandobjectes al9 
wesentUche Bedingung des Pfandyertrages gelte. Derselben Ansicht sind 
I>ulau und Pharaon in ihrem Droit musulman; dort heisst es, 6. 333: „Les 
payt de Itslamisme ne possedent pas encore le rdgime hypothecalre. Le 
credit t ee grand moteur des societds drilisöes, est encore en sa naissance 
dans presque tout TOrient; il n'est donc pas etonnant, qu'on n*ait pas su 
voir que les immeubles outre lenr valeur reelle pouvaient avoir une valeur 
de conTention bien antrement importante.*' Dagegen seheint Perron in seiner 
Uebersetzung der malekitischen Schrift des HaHl.Ibn-Ishak, Cap. XV, diese 
Ansicht nicht zu theilen, da er der Hypothek auf Immobilien erwähnt und 
dieselbe yon dem Faustpfande ausdrücklich unterscheidet. Bd. HI, S 515— 
517; 525; 545;' 556. Jedenfalls kennt das moslemische Recht keinen techni- 
schen Ausdruck für den Begriff der Hypothek, indem das einzige Wort 
dafür, {^jf die ursprüngliche Bedeutung von „Beweis" hat und in dem 
keschf enwor, S. 288, so definirt wird: 
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Dios«» Mangel b&ben Gewohshoit upd Oericbtsg^lirau^k , in der 
Folge, n»eh den Ausspröoben der Müdjt^hiden, Abhülfe gegebe4. 

Das Reben dee moslemischen Reehta ist auch nicht, wie in den 
occidentalischen Rechtssystemen, ein Sicherbeitsmittel für die Bezah- 
lung der Schuld, sondern es sol) einfach ein Beweis für deiren Existenz 
sein. Die Uebergabe des Pfandes an den Gläubiger befrei^ daher den 
Schuldner keinesweges von der Verpflichtung «ur Zahlung der Schuld; 
denn die Schuld knüpft sich nicht ausschliesslich an das Pfand, sie W 
lastet vielmehr das Gewissen des Schuldners, wenn er nicht ^ablt, bi9 
zu seinem Tode. Hiemach liegt in dem Rehen kein eigentlicher Ersatz 
für die Schuld und giebt dasselbe dem Gläubiger das Recht, sich aus 
dem Pfand bezahlt zu machen, nur bei des Schuldners Tode oder seiner 
gehörig constatirten Insolvenz. 

§. 8. Zur legalen und wirksamen Abschliessung des Rehen- Yer* 
träges wird die Beobachtung folgender Regeln erfordert: 

1) Die Tradition der verpfändeten Sache an den Gläubiger. 

2) Die Vorschrift, dass dem Gläubiger nicht das Recht eingeräum^i 
werden darf, die verpfändete Sache, im Fall der Nichtzahlung, als 
Eigenthum zu behalten. 

3) Dass ferner die Wirksamkeit des Pfandrechts nicht auf einen be- 
stimmten Termin beschrankt, d. h.. keine Stipulation eingegangen wer- 
den kann, wonach das Pfand nur bis zum Eintritt eines gewissen Ter- 
mins als solches gelten und später nicht mehr als Pfand betrachtet, 
sondern dem Schuldner zurückgegeben werden soll. 

Was die contrahirenden Personen und das Object des Pfandver- 
trages betrifft, so sind die allgemeinen bei Abschluss von Verträgen 
geltenden Regeln auch beim Rehen zu beobachten. Es muss daher 

4) Derjenige, welcher ein Pfand vergeben will, freie Dispositions- 
befugniss über sein Vermögen haben und das Pfandobjeet als unbe- 
schränktes Eigenthum besitzen. Das letztere selbst muss eine Sache 
sein, deren Verkauf und Gebrauch gesetzlieh gestattet ist. Endlich 
müssen 

5) die für den Rehen vorgeschriebenen Formalitäten beobachtet 
werden. 

a. Die Tradition des Pfandes gilt als eiae wesentliche Bedingung 
des Pfandverti^es. Es wird in Beziehung auf die verpfändete Sache 
das teslim und das ikboz ij^^j f*-4***^* gefordert, dass nämlich das 
Pfand tradirt und empft^ngen werde, wonäehst nach Erfüllung dieser 
Bedingung, die Rechtsgewohnheit den Contrahenten gestattet, speeielle 
Abmachungen in Beziehung auf das Pfandobjeet zu treffbn und auf 
diese Weise Hypotheken und Antichresen zu begründen. 

Andere Secten. In Betreff des Requisits der Tradition des Pfandes 
gilt es bei den Schafiiten als genügend, dass der Gläubiger erklärt, er habe 
das Pfand empfangen, wenn auch eine Tradition desselben in derThat nicht 
statt gehabt, mdem es, nach den Vorschriften dieser Secte, dem Gläubiger 
anheimgcstellt wird, entweder die Tradition des verpfändeten Objects zu 
fordern, oder dasselbe in den Händen des Schuldners zu lassen. Die Aze- 
miten und Schiiten dagegen verlangen, dass das Pfand einestheils tradirt, 
andemtheils empfangen werde, und gestatten demnächst dem Schuldne?-, 
durch speeielle persönliche Abmachung oder per procurationem das Recht 
der Zurückbehaltung oder des Rückempfanges des Pfandobjectes , welches 
auf diese Weis« in der Band des S^lildiiers mit einer Hypothek hostet 
wird. 
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b. Dfts Pfond ist, wie bemerkt, nichts als ein Beweis der For- 
derung des Creditors; es bleibt daher Eigenthum des Schuldners nnd 
giebt dem Glaubiger nur das Recht, im Fall des Todes oder der Insol- 
venz des ersteren, sich vor den übrigen Gläubigem aus dem Pfände 
bezahlt zu machen. Jedenfalls bleibt indessen der Schuldner yerpflich- 
tet, beim Eintritt der Zahlungsfrist seine Schuld zu bezahlen; thut er 
dies nicht, so befiehlt ihm der Hakim-Scher*e das PQmd zu verkaufen, 
wozu er nöthigenfalls durch Zwangsmassregeln (namentlich personlichen 
Arrest) angehalten wird. 

Andere Secten. Nach der Lehre der Schafiiten und Schiiten ist, um 
die Gesetzlichkeit des Verkaufs des Pfandes zu begründen, die Zustimmung 
des Schuldners unbedingt erforderlich, wogegen, nach den Regeln der Aze- 
miten, es der competenten Autorität, an welche der Gläubiger sich in diesem 
Fall zu wenden hat, vorbehalten bleibt, den Verkauf anzubefehlen, ohne 
dass es dazu der vorgängigen Zustimmung des Schuldners bedürfte. Die- 
selbe Ordnung wird auch in den Fällen beobachtet, wo der Schuldner beim 
Eintritt der Zahlungsfrist abwesend ist oder nicht mehr existirt. Da, wie 
erwähnt, bei den Schiiten der Verkauf des Pfandes durch den Gläubiger an 
die Zustimmung des Schuldners, auch für den Fall der verweigerten Zahlung 
bei vorhandener Zahlungsfähigkeit, unbedingt gebunden ist, — so haben die 
Rechtsgelehrten dieser Secte zu einem Scheinverkauf der Sache, die der 
Schuldner als Pfand herzugeben beabsichtigt, ihre Zuflucht genommen. Es 
gestattet nämlich das moslemische Recht den Verkauf auf bestimmte Fristen, 
d. h. mit der Clausel, dass beide Contrahenten das Recht haben, den Ver- 
kaufsverlrag im Laufe einer festgesetzten Frist zu annuUiren. Dies Recht 
heisst chiore scherut (vergl. das Cap. über Kauf und Verkauf, S. 101). Indem 
nun der Schuldner von dem Gläubiger eine Summe leiht, verkauft er dem 
letzteren für dieselbe Summe das Pfand und behält sich dabei das Recht 
vor, diesen Verkauf in der für die Rückzahlung der Schuld festgesetzten 
Frist wieder rückgängig zu machen. Auf diese Weise wird, im Fall des 
Ausbleibens der Zahlung, durch die Nichtannullirung des Verkaufsvertrages, 
das Pfand Eigenthum des Gläubigers.^) 

c. Das Verbot der Beschränkung des Pfandrechts auf eine be- 
stimmte Frist fliesst gleichfalls aus der Natur dieses Rechtsverhältnisses. 
Da das Pfand den Beweis für die Existenz der Schuld abgeben soll, so 
folgt, dass es so lange in den Händen des Gläubigers bleiben muss, 
bis die Schuld bezahlt ist. 

d. Das Gesetz verlangt femer von den contrahirenden Theilen 
freie Dispositionsbefugniss über ihr Vermögen, woher denn die Rehen- 
Verträge, welche z. B. von der Frau ohne EinwilUgnng des Mannes, 
von Minderjährigen ohne Zustimmung ihres Vormundes, oder von Scla- 
ven ohne Genehmigung der Herren abgeschlossen werden, unstatthaft 
sind. Der Schuldner insbesondere muss die zum Pfieuid übergebene 
Sache als unbeschränktes Eigenthum besitzen. 

Andere Secten. Die Schafiiten gestatten j edoch die Verpfändung einer 
solchen geliehenen Sache, die zum Zweck der Verpfändung geliehen worden, 
wonächst dieselbe Secte der Ansicht ist, dass man auch einen Theil einer 
Sache, z. B. ein. Stück eines Landgutes, einen Arm eines Sclaven, einen 
Fuss eines Pferdes u. dgl. als Pfand vergeben könne, unter der Bedingung, 
dass die ganze Sache in die Disposition des Gläubigers übergehe. Die 
Schafiiten gestatten zugleich dem Schuldner, eine von ihm gemeinschaftlich 
mit anderen Personen besessene Sache ohne deren Zustimmung, selbst im 
Fall dieselbe untheilbar ist, als Pfand hinzugeben, wobei der Miteigenthümer 
indessen nichts an der freien Dispositionsbefugniss über den ihm gehörigen 



1) Solche simulirte Verkaufsverträge sind in Transkaukasien und Persien 
sehr in Gebrauch. 
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Theil der Sache einbüsst, yielmehr von seinem Antheil am Eigenthumsrechte 
freien Gebrauch machen kann. Uebrigens sind, wie leicht ersichtlich, der- 
gleichen Geschäfte nur dann ausführbar, wenn die Tradition des Pfand- 
objects nicht ausdrücklich gefordert wird. — Entgegen den Ansichten der 
erwähnten beiden Secten dul4en die Schiiten und Azemiten die Verpfändung 
einer in gemeinschaftlichem Eigenthum befindlichen Sache nur dann, wenn 
der betreffende Theil vom Ganzen gefordert und dem Gläubiger tradirt wer- 
den kann. 

e. Die Verpfandung nur solcher Sachen gilt als erlaubt, deren 
Verkauf und Gebrauch gesetzlich ist. 

Ferner muss die dem Gläubiger verpfändete Sache bis zur Bezah- 
lung der Schuld in seinen Händen bleiben, — der Schuldner aber ver- 
liert die freie Dispositionsbefugniss über dieselbe. So kann namentlich 
die Sache nicht anders als mit Genehmigung des Gläubigers veräussert 
werden ; es kann sogar der verpfändete Sclave weder durch Testament, 
(tedbir, siehe unten), noch auf Grund eines mit demselben abgeschlos- 
senen Entschädigungsvertrages (kotibet, siehe unten) die Freiheit er- 
langen, wenn der Gläubiger, dem der Sclave verpfändet war, hierzu 
seine Zustimmung zu geben sich weigert. 

Dem Schuldner ist es übrigens erlaubt, das Recht der zeitweiligen 
Disposition über das Pfand dem Gläubiger, ohne dass dadurch indessen 
sein Recht auf die Sache verändert würde , durch specielle Abmachung 
abzutreten, und ihm namentlich den Gebrauch der Sache zu eigenem 
Vortheil, deren Vermiethung, Verpfandung, sowie den Genuss der 
Früchte von derselben bis zur Bezahlung der Schuld, zu gestatten, wo- 
durch offenbar eine Art Antichrese begründet wird. 

Andere Secten. In Beziehung auf die Verpfändung von Sclavinnen 
ist zu bemerken; dass die Sunniten dem Gläubiger den fleischlichen Umgang 
mit solchen nicht gestatten. Dieser Umgang gilt jedenfalls als unstatthaft, 
selbst wenn der Gläubiger von dem Herrn des Sclaven hierzu ausdrücklich 
autorisirt worden. Wohnt ein Gläubiger, unter Zustimmung des Schuldners, 
einer verpfändeten Sclavin bei, so wird der erstere nichtsdestoweniger einer 

Correctionsstrafe , te'zirj^^ oder tadib v,^*.;plj, unterzogen; geschah difes 
aber ohne Erlaubniss des Herrn, so unterliegt er nach der ganzen Strenge 

des Gesetzes der Hedd-Strafe iX^ (siehe unten). Im ersteren Fall wird, 
wenn die Sclavin niederkommt, das Kind frei; die Paternität wird Dem- 
jenigen, welcher die Verbindung vollzogen, zugesprochen, die Mutter aber 
dem Eigenthümer zurückgegeben; im zweiten Fall ist das Kind illegitim und 
wird Sclave. Uebrigens ist jedenfalls der an einer solchen Beiwohnung 
schuldige Gläubiger verpflichtet, den Herrn der Sclavin insoweit zu ent- 
schädigen, als die letztere in Folge der Beiwohnung an ihrem Werth ver- 
loren hat. 

f. Der Gläubiger muss für die Unversehrtheit des Pfandes ein- 
stehen und, solange dasselbe sich in seinen Händen befindet, für die 
das Pfandobject treffende Beschädigung verantworten. 

Dagegen muss der Schuldner für den Unterhalt des Pfandes sorgen ; 
jedoch fallen die für die Sicherheit und Bewahrung der verpfändeten 
Sache zu verwendenden Mühen und Kosten auf den Gläubiger. Dass 
der Schuldner für den Unterhalt des Pfandes sorgen muss, hat seinen 
Grund darin, dass die Früchte der verpfändeten Sache ihm zustehen; 
wie denn überhaupt Derjenige, welcher die Früchte von einer Sache be- 
zieht, die zum Unterhalt der Sache, von welcher die Früchte kommen, 
erforderlichen Kosten hergeben muss. 
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g. Anlangeiid die geriohüieben Formalitäten, so ist — > da das 
Rehen ein Realcontract ist, bei welchem die Tradition der Sache eine 
genügende Sicherheit für beide Theile bietet — für die Rechtsgultigkeit 
dieses Vertrages die einfache Einwiliignngserklärung der Contrahenten, 
idjob we kabul ^yr^ S-^ä' , genügend. Der Koran, Sure II, v. 282, 
sagt: „Wenn der Vertrag zwischen gegenwärtigen Personen und durch 
Tausch erfolgt, so seid ihr nicht verpflichtet, es niederzuschreiben." 
Auch ist der Hauptvertrag des Rehen, mittelst dessen da^ Pfand dem 
Gläubiger zur Disposition übergeben wird, nicht ein schriftlicher; jedoch 
müssen die Nebenverträge, durch welche hypothekarische oder anti- 
chretische Rechte constituirt werden, entweder schriftlich oder vor 
Zeugen abgeschlossen werden, weil dies Consensualverträge sind. 

§. 4. Der Vertrag Rehen gehört zu den veränderlichen, 'ekde djoi? 
j;^ Jwft&, weshalb es zu seiner Aufhebung nicht der gegenseitigen Zn^ 
Stimmung beider Theile, sondern des alleinigen Willens des Schuldnern 
bedarf, der seine Schuld zu jeder Zeit bezahlen k^nn und alsdann das 
Recht erlangt, das Pfand zurückzuverlangen und dadurch den Pfand* 
vertrag aufzulösen« Uebrigens kann, nach Ablauf des Zahlungstermines, 
der pfandvertrag unter Einwilligung beider Theile erneuert und ein 
neuer Zahlungstermin angesetzt werden. 

Das moslemische Recht gestattet — von der Grundansicht aue^ 
gebend, düss das Pfand nur ein Beweis für die contrabirte Schuld sei ^— 
dem Schuldner, die verpfändete Saebe %u vindieiren, sobald er die 
Schuld, für welche er dieselbe verpfändete, be«sahlt bat, ob^e RüeJ^«- 
siebt darauf, ob er vor der Bezahlung der frühem Schuld inzwischen 
gegen denselben Gläubiger etwa eine neue Sohuldverbindliehkeit ein^ 
gegangen. 

Anmerkung. Diese Bestimmung steht sowohl mit dem römischen 
Recht 1. un, C. vIU. 27, als auch mit dem Code Napoleon Art, 2032 im 
Widerspruch; dagegen findet sie, sich im russischen Reichsrecht, Swod der 
Civilgesetze Art. 1412 und im prßussischen J^andrccht, Th, I. Tit. XX 
Art. 171. 

§. 5. Bei gerichtlichen Streitigkeiten in Beziehung auf den Ver- 
trag Rehen verlangt die Rechtapnpcis, gemäss den allgemeinen Vorr 
Schriften über den Prozess, vom Gläubiger die Stellung von Bürgen: 

1) wenn es sich um den Betrag der Schuld, für welche eine Sache 
verpßlndet worden, handelt; 

2) "^enn darüber gestritten wird, dass eine Sache nicht als Pfand« 
sondern als Depositum gegeben oder zum Gebrauch geliehen worden; 

3) wenn ermittelt werden soll, welche von den in den Händen des 
Gläubigers sich befindenden Sachen des Schuldners aJe P&nd imd i^elche 
als Depositum gegeben worden. 

. Der Schuldner muss Zeugen stellen : 

1) wenn er den Gläubiger beschuldigt, die verpfändete Saebe bei 
Seite geschafft oder deteriorirt zu haben; 

2) wenn es sich nm den Betrag des Sehadens handelt, welchen dm 
Pfand durch die Schuld des Gläubigers erlitten hat; 

8) wenn der Gläubiger leugnet, dem Sehuldner die Erlaubnias Bum 
Verkauf der verpfändeten Sa^i« gegeben au hieben. 
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^mtiU$ CayiteL 
Zemon 0^9 von der Bürgschaft. 

Quellen. 

Neil ul-merom, Th. II. p. 45 — 48. — Bist bob, p. 260—266. ^ 
Sewol we ^jewab, p. 46—50. — Keschf enwor, p. 269—277. — Helü 
idjoz, p. 186—191. — Ichtelofot ul-erb'e, p. 142—144. — Dulau, 
p. 407—409. — Mouradgea d'Ohsson, Th. VI. p. 152-158. 

§. 1. Das mo8l«au8che Recht kennt drei Arten der Bflrgsehaft: 

Zemon oU^, 
Hewole »J[^ und 
Kefole »JUSd, 

Von diesen ist Zemon derjenige Vertrag, durch welchen Jemand 
dem Gläubiger gegenüber ^ie VerpflichtuBg übernimmt, die Schuld einer 
dritten Person zu bezahlen, falls diese beim Eintritt eines gewissen 
Zeitpunkts dieselbe nicht entrichtet. ' 

Hewole nennt man de» Vertrag, durch den eine Schuld auf eine 
andere Person übertragen wird, welche in solchem Falle allein dem 
Gläubiger sich verantwortlich macht. 

Kefole endlich ist der Vertrag, nach welchem irgend Jemand sich 
deni Gläubiger verpflichtet, den Schuldner aufzusuchen und zu stellen, 
wofern dieser, beim Eintritt des Zahlungstermins für seine Schuld, sich 
etwa verbirgt oder in anderer Art dem persönlichen Erscheinen sich 
entzieht. 

Das Kefole ist zweierlei Art i 1) mütleke »AÜa^ , wenn Im Vertrage 
darüber niehts stipulitt ist, zu welchem Termin der Bürge den Schuldner 
zu stellen sich verpflichtet; 2) mugine ^f^^, wenn die Frist zur Auf- 
suchung und Stellung des Schuldners bestimmt angegeben ist. 

Nach dem Wesen der Gründe, welche die Bürgen zum Absehluss 
aller Arten von Bürgschaftsvertragen veranlassen, können femer diese 
Vorträge sein: 

a. Teberru'en «^, d. h. solche, die um Gottes Willen geschlossen 
werden, sei es aus Mitleid für den Schuldner oder aus frommem Antriebe. 

b. Mauzunen ^Jy^; so heissen diese Verträge dann, wenn sie auf 
Bitten des Sehuldners geschlossen werden. 

Was die an dem Bürgschaftsvertrage theilnehmenden Personen be- 
trifft, so heisseh beim Zemon: 

Zomin {^j^j der Bürge; mezmun 'enhü *^*- ei>*^, der Schuld- 
ner; mezmun 'aleihi »J^ ci^"*^^» der Gläubiger. 
Beim Hewole : 

M^ol Jii>^^, die zur Zahhzng sich verpfliditende Person; mühil 
J»*^^, diejenige Person , welche auf den mühol die Schuldverbindlich- 
keit übertragen hat; müholün 'aleihi »-^ic JL^v«, der Gläubiger. 
Beim Kefole: 

Kofll JA/ ^iet snekücii tiji^^ ^i« für die Anfbnelrang und Stellung 
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des Schuldners sich verbürgende Person; KeülJ-i*^, der Schuldner; 
Mekfulun leh »i J^^X^, der Gläubiger. 
§. 2. Allgemeine Regeln. 

1) Bei Bürgschaftsverträgen wird verlangt: Volljährigkeit der con- 
trahirenden Personen ; voller Gebrauch der Verstandeskräfte ; das Recht 
über sich und sein Vermögen zu verfugen. 

2) Der Bürge ist dem Gläubiger nur bis zum Ablauf der Zahlungs- 
frist v^haftet und nur dann, wenn der Schuldner die Zahlung ver- 
weigert. 

3) Für die Uebemahme der Bürgschaft Entschädigung zu verlangen, 
ist nur in den Fällen gestattet, wo Jemand auf Bitten des Schuldners 
sich verbürgte, nicht aber in den- Fällen des teberru'en, wo der Ver- 
trag „um Gottes Willen" eingegangen wird. 

4) Die Bürgschaft teberru'en kann überhaupt nur dann übernommen 
werden, wenn die Schuldforderung des Gläubigers keinem Zweifel oder 
Streite unterliegt, der Schuldner aber sich von derselben lossagt. 

Andere Secten. DieAzemiten gestatten die Bürgschaft v auch bei noch 
nicht geschlossenen Schuldverträgen, d. h. wenn Jemand einem Andern er- 
klärt, dass, wenn der und der Person etwas auf Credit gegeben werde, er 
sich dafür verbürgen wolle. Diese Art Bürgschaft heisst Zemone gheir wodjib 

5) Nur in Betreff gesetzlicher Geschäfte und Verträge kann eine 
Bürgschaft übernommen werden. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten Bürgschaft in allgemeinen 
Ausdrücken zu übernehmen, ohne die Summe zu bezeichnen bis zu welcher 
sie geleistet wird, mit der Erklärung, die Bürgschaft für alle Schulden der und 
der Person übernehmen zu wollen. Eine Bürgschaft dieser Art heisst Zemon 
medjl^ul Jj4Ä* ^jU*^. 

Bei den Schafiiten und Schiiten gilt dieselbe indessen für ungesetzlich. 
§. 3. Besondere Regeln, 
a. In Betreff des Zemon. 

1) Durchaus erforderlich ist die Erklärung der Einwilligung des 
Bürgen und des Gläubigers ; die Einwilligung des Schuldners wird nicht 
verlangt. 

Andere Secten. Die Schafiiten halten übrigens die Erklärung der 
Einwilligung auch von Seiten des Gläubigers nicht für nothwendig. 

2) Wird die Schuld zum Termin nicht bezahlt, so muss der Gläu- 
biger sich an den Bürgen halten, und hat nicht mehr das Recht, die 
Zahlung vom Schuldner selbst zu fordern. 

3) Die zur Zeit einer Krankheit, in deren Folge der Tod des Bürgen 
eintrat, übernommene Bürgschaft ist gesetzlich, wenn der Bürge beim 
Abschluss des Vertrages den vollen Gebrauch seiner Verstandeskräfte 
hatte. 

Wenn nach einem Vertrage dieser Art die Zahlungsverpflichtung 
auf den Bürgen fallt, so kann, - zur Entrichtung dieser Schuld, nur das- 
jenige Drittel der von dem letzteren hinterlassenen Erbmasse in An- 
spruch genommen werden, welches zur Befriedigung aller Bürgschaften 
überhaupt, auf welche Summe sie sich auch erstrecken mögen, attsge- 
schieden wird. ') 



1) Der dritte Theil derselben kann auch testamentarisch, mit Üebergehung 
der nächsten Verwandten, fremden Personen Vermacht werden. (S. unten.) 
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b. In Betreff des Hewöle. 

1) Beim Hewole wird die Erklärung der Einwilligung von allen 
dreien an diesem Vertrage tbeilhabenden Personen verlangt. 

2) Nacb der Erklärung solcher Einwilligung bat der Gläubiger nicbt 
das Recbt, an seinen frübern Schuldner eine Forderung geltend zu 
machen, sondern ist verpflichtet, sich mit seinen Ansprüchen an den 
mübol zu wenden. 

3) Der Gläubiger hat das Recht den Hewole- Vertrag nur in dem 
Falle aufzuheben, wenn er sich überzeugt und durch Zeugenaussagen 
beweisen kann, dass beim Abschluss dieses Vertrages Betrug stattge- 
funden habe, d. h. dass betrügerischer Weise der mühol sich für eine 
Person ausgab, welche im Stande sei, die Schuld des mühil zu bezahlen. 

c. In Betreff des Eefole. 

1) Nothwendig ist die Erklärung der Einwilligung des Gläubigers 
und des kofil, d. i. derjenigen Person, welche sich für das Erscheinen 
des Schuldners verbürgte oder die Verpflichtung auf sich nahm, den- 
selben zu bellen, wenn er im Termin zur Zahlung der Schuld nicht 
erscheinen sollte. 

2) Dem Gläubiger steht frei, von zweien Bürgen einen auszuwählen 
und mit dessen Bürgschaft sich zu begnügen. 

3) Der kofil kann mit Einwilligung des Gläubigers seine Verpflich- 
tung auf einen andern übertragen. 

4) Im Eefole- Vertrag muss angegeben sein, an welchen Ort der 
kofil den kefil, den Schuldner, zu stellen habe. 

Andere Secten, Wenn der kofil den kefil weder zum festgesetzten 
Termin noch auch im Laufe der ihm gewährten Fristverlängerung zu stellen 
vermag, so muss, nach Ansicht der Azemiten, der kofil ins Gefängniss gesetzt 
werden, bis der kefil erscheint oder ermittelt wird. Die Schafiiten und Aze- 
miten lehren, dass der kofil nur dann mit seinem Vermögen dem Gläubiger 
verhaftet ist, wenn er erklärt hat, dass, falls er den kefil nicht zum Termin 
stellt, er persönlich für dessen Schulden haften wolle. Stirbt der kefil vor 
seinem Eintreffen, oder ist ein Vertrag über persönliche Bürgschaft geschlossen 
worden, so fordern die Schafiiten und Schiiten vom kofil die Bezahlung der 
Schuld des kefol nicht, während die Azemiten dieselbe verlangen. 

Wenn Letzterer sich an einem Orte befindet, wo man seiner ansichtig 
werden kann, so reicht zur Erfüllung der Verpflichtung desKefole hin, wenn 
der kofil dem Gläubiger zeigt, wo sein Schuldner sich befindet. 

§. 4. Was die beim Abschluss der Bürgschaftsverträge zu beob- 
achtenden Regeln betrifft, so ist nur zu bemerken, dass der Eefole- 
Vertrag gewöhnlich mündlich, vor Zeugen, die Zemon- und Hewole- 
Verträge aber schriftlich abgeschlossen werden. 

Formular des Zemon-Vertrages. 

In Wahrheit vor mir abgeschlossen. 

(Siegel des Eazi.) 

(L. S.) 

O Gott! 

Im Namen Gottes, dem besten aller 

Namen ! 

Der Inhalt dieses Actes ist folgender: 
Zweihundert und funzig Tuman aus dem 



v^vJSj^^ 



^^1^ iLf\J^^ c;^***ay^ ^ ^ 
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O^^ ^jt^j jO)^ J^ v.^^ 

jySsXA ry^^j^ vt^^a^W» yAfikiLtf 

,:iA*^ }^j O^Si^^jf ^j 



1^ 

4^ 



5? 



1. % 



eigeneil und gMMiäAidieli V^rmSgen des 
und des befilidea sieb ab Däiielm bei 
dem und deiOf 

(Sein Siegel.) 
(L. S.) 

welche Summe der Scbuldlieir 

(Sein Siegel.) 
(L. S.) 

mit Gotte« Hülfe, nach Ablauf von sechs 
Monaten (vom unten gesetzten Ts^ 
SU bezahlen, sich veipfliehtet Fiir 
prompte Zahlung der bezeichneten 
Summe verbürgt sich der und der« 

(8<^in Slegd.) 
(L.S.) 

unter der Bedingung ^ dass, faüs ge<- 
nannter Schuldner nach Ablauf der 
Frist seine Schuld nicht bezahlen 6ollt^, 
was Gott verhüten wolle, der Bürge 
die Bezahlung der Schuldsumme über- 
nimmt, zu welchem Uebereinkommen 
der Gläubiger und der Bürge, tiadh 
den Regeln des Schet'e, ihre Einwilli- 
gung geben, weshalb denn der Gläu^ 
biger, nach Ablauf der Frist» das Recht 
hat, sich mit seiner Forderung an den 
Bürgen zu halten. Angabe des Tages, 
Monats und Jahres. 
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Fertt«U¥ de« Bew6U-V«rtr4g«8. 



jjJ^^vM 






^-jAä^ \X«0 ii^ t,^3 ouwül 



W-ä ö*i> ^>^ <:j^ »^ ^Hi^ 






(XmL 2(Jt^£> ^yMO s,.^.»^ ff£d 



In Wahrheit vor diu: ahgeschlossea. 

(Siegel des EasiO 

(L. g.) 

O Gott! 

Im Namen Gottes, dem besten aller 

Namen. 

Der Inhalt dieses Actes ist folgender : 
Hundert und funMg Ttnnan hat aus 
seitiem eigenen und gesetzlicheft Ver- 
mögen Aga Werdi, der Sohn des und 
de», 

(Sein Si^geL) 
(L. S.) 

in Wahrheit dem Aga Eurhan, dem 
Sohne des und des, 

(Seiü Siegisl.) 
(L. S.) ' 

als Darlehn gegeben. Aga Werdi selbst 
aber schuldet eine ebenso grosse Summe, 
d. h. huAdett und fünfzig Tuman dem 
Hadji Hassan, dem Sohne des und des. 

(Sein Siegel.) 
(L. S.) 

Alle drei erwähnten Personen erschie- 
nöü vor dem Scher'e-Gerichte und er- 
klärten ohn6 Zwangt Aga Wel:dl, dass 
er die fiezUhlung seiner Schuld an Hadji 
H^lssan, nach den R^gdn des HeW6le, 
seit)«M Si^tildAer Aga Iturimn über- 
trage. — A^ Kurban, däss tt die Be- 
zahlung übernehme und midlich Hadji 
Hassan, dass er auf diesen Vertrag ein- 
gehe. Nachdem alle drei Personen, 
nach den Scher*e-Regeln, ihre Einwilli- 
^ng erklärt haben, giebt das Gericht, 
i^ Grundlage des H^wule- Actes, dem 
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müholün-aleihi das Recht, sich mit 
seinen Forderungen ausschliesslich an 
den Miihol zu halten. Aa dem und 
dem Tage des und des Monats und 
Jahres. 
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§. 5. Vor Gericht sind nur solche Bürgschafksverträge gültig, 
welche nach den ohen angegebenen Regeln abgescMossen worden sind. 

Erhebt sich Streit darüber, ob die Schuld in der That bestehe, 
für welche Bürgschaft. gestellt wurde, so wird dem Gläubiger Glauben 
geschenkt, weil, wenn keine Schuld da wäre, auch keine Bürgschaft 
statt hätte.. 

Die Bürgschaftsverträge Zemon und Hewole sind mit Zahlung der 
Schuld durch den Schuldner oder Bürgen beendet, der Kefole- Vertrag 
aber hört ausserdem auch noch durch den Tod des Schuldners und 
des kofll auf. 



Abfthellans IT. 

Eigenthnmserwerbmig ohne Gegenleistang. 

€r0te0 Captttl. 
Hibe »^, von der Schenkung. 

Quellen: 
Neil ul-merom, Th. II. p. 77—80. — Bist hob, p. 230—333. — 
Sewol we djewäb, p. 51—111. — Keschf enwor, p. 386—392. — 
Helil idjoz, p. 241—254. — Ichtelof. ul-erb'e, p. 168—170. — Dulau, 
p. 388—390. — Mouradgea d'Ohsson, Th. VI. p. 289—294. — 
Macnaghten, p. 50—52;^ 197—240. 

§. 1. Hibe ist derjenige Vertrag, vermittelst dessen eine Person 
einer andern unentgeltlich einen Theil ihres Vermögens zu vollem Eigen- 
thum übergiebt. Hierbei heissen: der Schenkende, Wohib v^!j; der 
Beschenkte, mauhubün leh ^ V>^^; der Geigenstand des Geschenkes, 
mauhube Jf^^j^ und mauhubün 'enhü »^^ Wjy^. 
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§. 2. Es giebt drei Arten der Hibe, und zwar Schenkungen: 

1) unter Verwandten; 

2) fremder Personen unter einander und 

3) zwischen Herren und Sclaven, sowie zwiischen Gläubigem und 
Schuldnern. 

Der Hibe*Yertrag der ersten Art ist ein unyeränderlicher, 'ekde 
lazim f>p iXfic, und erfordert daher die Erklärung gegenseitiger Ein- 
willigung bei Abschluss und Aufhebung. 

Andere Secten. Die Schafiiten sind in Beziehung auf die Ünveränder- 
lichkeit des Vertrages nicht derselben Ansicht und gestatten namentlich den 
Eltern, einen Scbenkungsact zum Besten ihrer Kinder zu jeder Zeit wieder 
aufzuheben. 

Der Hibe- Vertrag der zweiten Art ist ein veränderlicher Vertrag, 
'ekde djoiz jäL^ v>At, und wird nur in dem Falle 'ekde lazim, wenn 
die geschenkte Sache vom mauhubün leh irgend einer dritten Person 
abgelreten wird. , 

Was endlich den Hibe- Vertrag der dritten Art betriff;, so bedarf 
es zu demselben nicht nothwendig der Erklärung der Einwilligung des 
mauhubün leh. 

Dieser Vertrag umfasst seinem Wesen nach nur Gegenstände des 
Eiko'ot, woher denn zu ihm unter Anderem die Freilassung eines Scla- 
ven und die Befreiung eines Schuldners von der Zahlung der Schuld 
gehören. Einige Gesetzeskundige erwähnen noch zweier anderen Arten 
der Schenkung: Hibe bil-*ewbz [j^j^, ^ und Hibe be schert ul-'ewez 
iJoyM^ Joj^ }^^ welche indessen mehr den Charakter von Handels- 
verträgen, als den von Schenkungen an sich tragen. 

Die Hibe bil 'ewez verlangt, dass der wohib an Stelle der ge- 
schenkten Sache, eine einigermassen ihr entsprechende empfange. Hier- 
auf wird der Vertrag unveränderlich und die Möglichkeit, die Schen- 
kung ohne gegenseitige Einwilligung aufzuheben, hört auf. (Vergl. S. 148.) 

Die Hibe be schert ul-'ewez (von den Schiiten überhaupt für un- 
gesetzlich gehalten) ist ein Vertrag, vermittelst dessen der wohib in die 
Schenkung für den Fall willigt, dass der mauhubün leh gewisse Be- 
dingungen erfülle, oder dem ersteren eine andere Sache dagegen schenke. 
Vor Uebergabe und Empfangnahme des Gegenstandes der Schenkung, 
wird dieser Vertrag für veränderlich, *ekde djoiz, gehalten. 

§. 3. Um den Schenkungsvertrag wirksam zu machen wird ver- 
langt: . ^ 

1) Bei Schenkungen der ersten beiden Arten, die Erklärung gegen- 
seitiger Einwilligung, idjob we kabul. 

2) Dass der wohib bei Abschluss des Vertrages volljährig und bei 
vollem Verstände sei, sowie das Recht habe, über sich und sein Ver- 
mögen zu verfügen. Schenken kann der wohib indessen nur eine Sache, 
die er als volles Eigenthum besitzt, weshalb alle Schenkungen solcher 

.Theile von Sachen ungesetzlich sind, die von fremdem Eigenthum nicht 
getrennt werden können. Man kann ferner jede Art von Sachen schen- 
ken, ohne dass die Quantität der Schenkung beschränkt wäre, wie denn 
endlich jeder Musulman sein Vermögen auf wen er will durch Schen- 
kung übertragen kann. ^) 



1) Eine Ausnahme hiervon bildet der im Punkt 6 erwähnte Fall. 

10 
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8} Pas8 der g^sch^okto Qef^mt^i d<em quttthalHiA leb übergeben 
und von ihm. entgegengenommen werde. 

Die zum Besten von Unmündigen gem^ucbten Sdousukungen weiden 
YQ^ d(^u Eltern, a)3 dei» natij^li^ben Von^ündem, aeo^ptirt, wann aber 
keine Eltern vorbanden sind, durch die bestellten Vormünder. 

£in6 formliipf^e Ueberg^be ^i]rd indesaf^ dani^ mdbt vsrlangii, wenn 
die ßache einer PersoA, die 4J^80m bei 9Flct W Verwahr battß, ge- 
schenkt wird. 

4) Bei Schenkungen der Eltern an ihre Kinder Vfixi an^gerathen, 
nicht dem einen vor dem andern einen Vorzug zu geben. 

Pie B[edith, auf welche sieh diese Bestimmung gründet, berichtet, 
es habe der Prophet, als einer seiner Zeitgenossen in seiner Gegenwart 
erklärte, er wx>lle jäem einen seiner SöJme mehr als dem andern sehen- 
l^n^ sich erl^obea und ge^^, d^ss er, Mohamn^ed, bei einer solelMB 
Q^941ung nichit gegenwärtig fifein voUe. 

5) Der Gegenstand der Schenkung muss zur Stelle sÄifi, und 4#r 
YPl^ n^^ss «^r i^^it 4er A'9^/6ührung d^ Scbeokungaaotea, d«n Oegen- 
i^d (korp^rMcl^) bi^sitzen. Deshalb kann der i^ohU» eioe Sohnldfor- 
derung nur derjenigen Person schenken, yon welcher er zu fontom Imi^, 
nlcl^t fb^ dr^^tQ]^ Person/^.. 

ß) WenA der wohi^ w^br^ ßl^er üo^anUa^t eioi^a 6QhflnkungS¥evr 
t|r|g ^s9hUe«st, 90 bl^bfi deri^elbe nac^ s^i^er Wiftdeigeikssaag bei 
ToUer Kraft; stirbt er s^bpr i^ Folge der KrankbeH, » deren Veilauf isr 
den erwähnten Vertrag schlQss, so haben die Erben 4^ B^cbt u;i M^f ^ 
Besten mindestens zwei Dr^tth^ile der Erbschaft zurückzuhalten uQd 
höchstens nur ein Drittel derselben heraus;zugeben. *) 

7) Unter einer Bedingung zu schenken, oder einen Terqain zi^ be- 
stimmen, wenn die Schenkung wirksam werden soll, ist nicht gestattet. 

Andere Secten. Nur die Sunniten gestatten auch Schenkungen unter 
Bediagangen, Hibe be näherte 'ewez. (Vergl. oben §. 2.) 

6) Der mauhubün ieh, diejenige Person, zu deren Gunsten die 
Sdienkung geschah, muss genau bezeichnet sein. Wird aber eine Sache 
mehren Personen geschenkt, so sind deren Rechte auf dieselbe, sei es 
beiiii Abschluss des Schenkungsvertrages selbst, sei es bei Uebergabe 
der Sache, deutlieh festzustellen. 

§. 4. Schriftlich werden die Verträge nur bei Schenkung von 
Gegenständen bedeutenden Werthes abgeschlossen, in Betreff der münd- 
liiäien aber ist im Allgemeinen zu bemerken, dass dieselben durchaus 
vor Zeugen geschlossen werden müssen. 



Formular des Vertrages. 



^,jg^v>3 



In Wahrheit vor mir abgeschlos^jei^' 

(Siegel des Ea^i.) 

(L. S.) 

O Gott! 

Im Namen Gottes, dem besten idler 

Namen t 



1) Siehe S. 149, von den Testamenten; S. 129, von dem Vollmachtsvertrag; 
S.155, ypn 4^ Wi^mig; u. das 9ibeh £ikQ'ot,*Abth. Q., fam ßdttrenrecht. 



Der Iidialt dieses Actes ist folgender: 

^llmachtsver 
um ßdivren] 
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E8 erscbi^ imd tji^t y^r das Sdier'e- 
Grericht der und der, d^r Sohn des 
und des, 

(Sein Siegel.) 
(L. jB.) 

und erkl^We, dass er in der That und 
unwideprvflicji , l^ei yojftei^ Verstände 
und voller G^sun^heit, ^j^i^ und dem 



(Sein Siegel.) 
(L.S.) 



&^n {idde^ TXLftk Verkauf von Erämer- 
waaieU} mU eüx^ Landstück und Ap- 
pertinentien an dem und dem Orte, in- 
ne^riiall> der und der Grenzen, nach, den 
Sclür'e-Regeln und den Yorschriflen der 
Secte der Imamiten geacbenl^t habe. Für 
das Geschenk empfing der wohib 5200 
Dinar, womit der mauhubün leh sich 
einverstanden erklärte. Beide sprachen 
darauf die nach dem Scher'e vorge- 
schriebene Sighe. Der Wol^b begiebt 
sieh unbedingt d^s Bedits, denVei^ag 
aufzuheben, selbst für den Fall offsn- 
baren Betruges } ui^ veraQ^yroi;^<¥t dem 
mauhubün leh für aUe Folgen, wc^lche 
aus epem i^nrichtig abgefichlos&iQnen 
Schenkungsv.ert'ra^e entspringen köpn- 
ten. Nach Abschluss dieses Schen- 
kungsactes ist der ipiauhubün li^ ver- 
pflichtet, die Saehe in seine Verwaltung 
und seinen Besitz zu nehmen. An dem 
und dem Tage, des und des Monats 
^nd Jahres. 



$ 



I 



qj C9 



feiO 



Der tmd der. 

(Sein Siegel.] 

(L. S.) 


Der und der. 

(Sein Siegel.] 

(L. S.) 

* Der und der. 
(Sein Sieg^.] 
CL. S.) 
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§. 5. Gesetzlich und gültig sind diejenigen Schenkungsverträge, 
welche unter Beobachtung der obenangefiihrten Regeln geschlossen 
wurden. 

Bei einem Streite darüber, was namentlich geschenkt worden, wird, 
wenn der Gegenstand dem mauhubün leh bereits übergeben ist, dem 
wohib der Eid auferlegt. 

Der unTeränderlich , *ekde lazim, gewordene Schenkungsvertrag 
kann nur mit gegenseitiger Einwilligung aufgehoben werden; jedoch ist 
in den unten angeführten sieben Fällen eine Aufhebung des Schenkungs- 
yertrages überhaupt unstatthaft. 

Man hat diese Fälle in der Art in ein Distichon gebracht, dass 
man aus den Anfangsbuchstaben der die Hindemisse zur Aufhebung de» 
Schenkungsvertrages bezeichnenden Wörter d^ Schlusswort der folgen- 
den zwei Verse gebildet hat : 

We mone'un min er-redju*i fil-hibe, 
ya sahibi hürufin zeme'e chizkeh! 
i 

d. h. die Hindemisse zur Aufhebung des Vertrages i) bilden die An- 
fangsbuchstaben: ze-me-*e-chi-z-ke-h. 

Wir folgen diesen Buchstaben: 

1) Der Buchstabe j: ziodeti ^^*^, die Vergrösserung, d.h. der Fall, 
wenn nach Empfang der geschenkten Sache, dieselbe sich in den Hän- 
den des mauhubün leh yergrössert; z. B. wenn in einem Garten Bäume 
gepflanzt, an einem Hause Bauten ausgeführt wurden u. s. w. 

2) Der Buchstabe (•: maut ^^, der Tod, wenn nämlich der wohib 
stirbt. 

3) Der Buchstabe f : 'ewez u^^, wenn dem wohib etwas anderes 
dagegen geschenkt wird. 

4) Der Buchstabe j : churudj ^^jj^ , wenn die geschenkte Sache 
vom mauhubün leh durch Schenkung, Erbschaft oder andere Verträge 
in fremde Hände übergeht. 

5) Der Buchstabe j: zeudje »-»^j, wenn das Geschenk unter Ehe- 
gatten gemacht worden. Ein solches kann nicht widerrufen werden. 

6) Der Buchstabe {J$: kurbet c;^, wenn bei der Schenkung der 
Aussprach: kurbeten ilallahi M JS %^^ gebraucht wird, d. h. dÄss sie 
aus frommem Antrieb Gott zum Wohlgefallen gemacht worden. 

7) Der Buchstabe » : heloket c^^ild , wenn die geschenkte Sache 
vernichtet worden, oder verloren gegangen, oder wenn der Sclave frei- 
gelassen worden. 



1) Aus dem nach azemitischen Grundsätzen verfassten Buche Rems. 
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^mtiti$ €üpiUl. 
Wesiyel c^-^^, vom Testament. 

Quellen: 

Neil ul-mcrom, Th. 11. p. 82 — 88. — Bist bob, p. 322—343. — 
Keschf cnwor, p. 433—456. — Helil idjoz, p. 266—276. — Ithtelof. 
id-crb'e, p. 187—183. — Dulau, p. 98—107; 260—270. — Mou- 
radgea d'Ohsson, Th. V. p. 294—306; 310—319. — Macnaghten, 
p. 53-55; 241—249. 

§. 1. Wesiyet heisst derjenige Vertrag, yermittelst dessen eine 
Person einer andern einen Theil ihres Vermögens für den Todesfall 
znm Eigenthum vermacht. Hierbei werden die testirende i^erson mnsi 
^^ß*^^j die aus dem Testament erbende Berson musi leh «^ ^^y^f der 
testirte Gegenstand musi beh »^ ^^y^ genannt. 

§.2. 1) Eine, deutliche, allem Zweifel und Streit Torbeug^nde 
Bezeichnung der im Testamient vermachten Gegenstände ist vor Allem 
unbedingtes Erforderniss; Unklarheit und Unbestimmtheit in dieser Be- 
ziehung macht, wenn dadurch das Testament selbst geistlichen Per- 
sonen unverständlich wird, dasselbe nichtig. Ist der Gegenstand zwar 
bekannt, aber über seine Quantität keine bestimmte Festsetzung ge- 
troffen worden, so miuss dem musi leh, nach der Meinung einiger Rechts- 
lehrer, ein Sechstheil des bezeichneten Gegenstandes ausgehändigt 
werden, nach der Meinung anderer aber nur ein Achtel oder selbst nur 
ein Zehntel. Die gesetzliche Gültigkeit eines Testamentes oder eines 
darin ausgesetzten Legats wird nicht nothwendig dadurch bedingt, 
dass der testirte Gegenstand zur Zeit der Testamentsexecution wirklich 
existirte; es wird nur erfordert, dass derselbe zur Zeit der Aufstellimg 
des Testaments und bis zum Ableben des Testators wirklich vorhan- 
den war. 

2) Gesetzmässigkeit des testirten Gegenstandes selbt. 

Ein Testament, in welchem Wein, Blut, Schweine oder andere ge- 
setzlich unreine Gegenstände vermacht werden, ist daher völlig un- 
wirksam. 

3) Die testirten Sachen müssen dem musi leh mit allem Zubehör 
übergeben werden. Ist z. B. ein Säbel vermacht worden, so gehört 
die Scheide auch dazu u. s. w. 

4) Fremden Personen, mit Uebergehung der näcfisten Verwandten, 
kann man nur ein Drittheil seines sämmtlichen Vermögens vermachen, 
und es bleibt daher alles mehr Vermachte den gesetzlichen Erben, es 
sei denn, dass sie freiwillig ihre Einwilligung zur Abtretung alles 
dessen, worüber testirt ist, geben. 

Ist nun diesemnach testamentarisch einer Person ein Drittheil, 
einer anderen aber ein Sechstheil vermacht worden, und weigern sich 
die Erben mehr als ein Drittheil abzutreten, so kommt blos das erste 
Vermächtniss zur Ausfuhrung ^ d. h. der ersten Person wird das ihr 
vermachte Drittheil ausgekehrt, die andere aber erhält nichts. 

Andere Secten. Die Azemiten halten dafür, dass im Fall fremden 
Personen mehr als ein Drittheil vermacht worden ist, die Portionen dieser 
Personen, im Verhältniss des ihnen testamentarisch vermachten Quantums, 
verringert werden müssen. 
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Einen seiner Söhne ^ah'z von d^ Erbschaft auszuschliessen ist 
zwar nicht erlaubt, jedoch wird infi Allgemeinen gestattet, Testamente 
zu errichten, welche Alt tJehfcrgehung näherer Verwandten, entfernteren 
irgend etwas eigenthüpilich zuwenden. 

5) Testamente werden nach i^ia Tode des Testators yoilstreckt, 
wobM hindchtlich der itn Testamente ausgeii^tziten Legate ^ bemerkeh 
ist, dais dieselben, sofern sie nicht ein D^lthefl der Erbschaft über- 
steigen (sie&e den vorhergehenden Punkt), vor Theilung der Erbiftekäft 
untei* den gesetzlichen Erben, jedoch nach Befriedigung der Schuld* 
forderungen, zur Auskehrung gelangen. 

6) Ueber das durch Testament erworbene Vermögen kann jeder wie 
über volles Bigenthum verfügen. 

7) Von dem testamentarisch hinterlassenen Vermögen wird weder 
der zekat, noch der chüms gezahlt. 

§. 3. Hinsichtlich des Testators , musi, gelten, folgende ttegehi: 

1) Volljährigkeit. Kinder, welche das ifehlite Lebensjahr n'öcn nüM 
erreicht haben, dürfen unter keiner Bedingung testfren. 

Ändere Secten. Die Schafiiten gestatten den Kindern tn. iMttr^n, 
weAn sie im Stande sind, die Wichtigkeit diescsr Handlmig vd begreifte. 

2) Völlto Gkbraudi der Verstandeskräfte. U^gesetzlidh skid daher 
die Testamente v^rrtckfer und schwächsihni^ Pebrönen, deggidoheB 
a«ch die Tettattiente derjehigen, w^he sieh tödtliche Wmbden bei^- 
braöht hftben und iii der Z^scheii^eit zwiseben der Verwtiidiinip ttnd 
deih Tode ein Testament eirrichten. 

Andere Secten. Testamente solchcär Persei|:0n, welche in sdi^are 
Eran}(hei^ verfallen und der Sprache verlustig gegang,en sind, aber durch 
Zeichen fliren Willen zu erkennen geben können, sind bei den Schafiiten und 
Schiiten gesetzlich, Während die Azemiten Testamente dieser Art nicht an- 
erkennen. 

1i) I>äs Recht iiber sich zti verfugen, üng^s^ttli^ sind d^iiliiäcB 
die Testamente von Selaven, ohne £inwilfi^ng itnör Herre«. 

4) Das Eigenthumsrecht an dem Gegenstande und der Besitz d^6- 
selben. 

f. 4. Was den musi leh oder t^tamentaHschecl Erben betrifft, 
so wkä hinslehtiich 6eixier Folgendes beobachtet: 

1) Erklärung der Einwilligung zur Empfangnahme des testirt ^n Vör- 
ftiö^ii^. Diese Einwilliguilg kann auch nach Ö^iia Tode des IVstlrtors. 
ettheüt ^uTerdfeii. 

2) Deutliche Bezeichnung derjenigen Person, ^fekher ein^ ^k^hlA 
dntrdh Teirtament eigenthümlich vermacht i?Hrd. 

Der thusi leb muss eine n^irklich existii^ndb Person „ntai^dftid'^ 
^y^y^ sein; muss zur Zeit der Testament^errichtung loben und^ be- 
schrieben sein, dass die Erben ihn ohne Mühe erkennen könii^i'. Ver- 
boten ist es deshalb auch. Verstorbenen xmd übei*haupt nicht Existirendeh 
etwas zu vermachen, während es andererseits gestattet ist, zu Gunsten 
von Sindem, die sich noch im Mutterleibe befinden, ein Testameilt zu 
m$i,chen. Desgleichen sind ungesetzlich Testamente zu Gunsten von 
l^ersbnen, deren Aufenthalt unbekannt ist, die sicii verborj^en halten, 
oder vor der Testamentserrichtung gestorben sind, — uiid Verden dle^e 
Pertjonen vonii Empfange dei venrdiciiten Vermögens deshalb ausge- 
schlossen, weil sie ihre £!rkläruhg üt)er Annahme des Vermögens weder 
persönlich noch durch Bevollmächtigte abgeben können. 
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8) Wenn Jemand dütch T^staihent einen Sd&Ten zum Eigenthum 
erhält, oder ihm laut tedtament die Benützimg der Dienste des8<dben 
eingetäumt wird, 60 M e» Pflicht des musi leb auch die Sorge für den 
Sclatfen m übemehüeti) ihn zu nähren und zu kleiden. 

§. 5. In Beziehung auf die Errichtuhg des Testamentes selbst ist 
zu beobachten, das» der Act des Testirens, sowohl des schriftlichen, 
als des mündlichen, yor zwei Zeugen männlichen Geschlechts geschehen 
muss; zwischen schriftlichen und mündlichen Testamenten findet in Be- 
traff üufsr Würkang ein rechtlicher Unterschied nicht titätt. 



Formular eineö Testaments. 



^dt^xj^ 






^i(j sa^iS g... ^ VX^ »1> y 

^jJum y JL^ j^ "^iLs^ jiJ' 1^ 

Oüt ^ gJL$. c>^t l^ySX^KX^ 



&i Wahrheit vor mir abgeschlossen. 

(Siegel des Kazi.) 

(L. S.) 

O GoU! 

Im Namen Gottes, dem besten alleir 

Namen! 

Det Inhalt des gegenwärtigen Acte^ 
ist folgender: 

Es erschien vordem Scher*e-Gerichte, 
und in GegenwaH einiger frommen und 
rechtgläubigen Zeugen, der und der, det 
Sohn des und des, 

(Sein Siegel.) 
(L.S.) 

bei vollem Verstände und volljährig, und 
erklärte unter Beobachtung aller Förm- 
lichkeiten, welche vom Schwi'et, um 
den Anordnungen und Wiüensäüsse- 
rungen Gesetzlichkeit zu geben, ver- 
langt werden: 1) ich habe ein mir 
eigenthümlich gehöriges Capital von 
500 Dukaten, welche sich gegenwärtig, 
laut gesetzlich anerkannter Schuldver- 
schreibung, bei dem und dem befinden; 
2) ein zweistöckiges Haus, in welchem 
icli gegenwärtig mit meiner Familie 
wohne. Dieses mein bezeichnetes Ver- 
mögen soll nach meinem Tode nach der 
Regel mo ferez ullah getheilt werden, 
d. h. wie von Gott befohlen worden, 
und nach der Regel resme werothet, - 
d. h. nach derjenigen Regel, welche 
vor Scher*e in Betreff der Erbfolge unter 
meinen Btb<&n, deren im Qatizeii fünf, 
zwd Bohne, zw^i Töidhteir und dne Frau 
sind , feiitgesteUt worden ist. 



bigitizedby Google 



152 



h ., -ij * b Zjj\imaA f^j^ Jsj^yS 

**^^ bP^ L5^-y ^^^'-'^ 

a^Sa «XÄ ^^^Ji3 ^^^fij^ N^vAi 
y^ »JuM^ ,j^ iL« Jv^ 

I ^ i> i> 



In Kraft dieses Testamentes bestimme 
ich^ dass der dritte Theil meines baären 
Geldes zu den Kosten meiner Beerdi- 
gimg und zur Yertheilung milder Gaben 
zu meinem Gedächtniss verwandt werde ; 
der übrige Theil ist alsdann unter meine 
Erben zu vertheilen. Zum Vormund 
(wesi) meiner Kinder und ihres Ver- 
mögens habe ich meinen leiblichen Bru- 
der (den und den) ernannt und stelle 
ihm meinen jüngeren Bruder als nazir 
zur Seite. Diese beiden Personen sollen 
ihre Pflichten nach denScher'e-Regeln 
und den Bestimmungen der geistlichen 
Secte der Imamiten erfüllen. Nach den 
Regeln des Scherte, behält der Testator 
(musi) sich das Recht der Aufhebimg 
des gegenwärtigen Testamentes bei sei- 
nen Lebzeiten vor. Nach seinem Tode 
aber soll es volle gesetzliche, unver- 
änderliche Kraft erlangen. „Wer, nach- 
dem er dies vernommen , den Willen 
des Testators nicht erfüllt, der sündigt 
vor dem Höchsten^ und soll es verant- 
worten vor dem jüngsten Gericht.** 
(Aus Sure ü.) An dem und dem Tage, 
des und des Monats und Jahres. 




§. 6. Die Testamente sind überhaupt gesetzlich und gültig, wenn 
sie unter Beobachtung der obengedachten Regeln errichtet worden. 
Sind über einen und denselben Gegenstand mehre Testamente errichtet, 
so ist nur das zuletzt errichtete wirksam. • 

Bei Streitigkeiten über alle Punkte, die sich auf die Gesetzlichkeit 
und Wirksamkeit der Testamente beziehen, gilt es als Regel, dass die 
sie anstreitenden und den Prozess beginnenden Personen Zeugen stellen 
müssen. 

Wenn indessen von Seiten der Erben darüber Klage erhoben wird, 
dass, als sie fremden Personen den Antritt des denselben vermachten 
Vermögens gestatteten, sie in Unkenntniss darüber waren, dass dieses 
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den dritten Theil der ganzen Erbschaft übersteige (siehe §. 2. S. 149), 
so wird den Erben zur Bekräftigung solcher Behauptung der Eid auf- 
erlegt. 

Das Wesiet ist, solange der Testator lebt, ein yeranderlicher Ver- 
trag, 'ekde djoiz ß-^ ^>J^ , daher der Testator jederzeit das Recht hat, 
seine Anordnungen abzuändern. Nach dem Tode des Testators aber, 
wenn beim Abschluss des Wesiet alle Regeln beobachtet waren, wird 
dieser Vertrag nach erklärter Einwilligung des musi leb unabänderlich, 
*ekde lazim j^^ «Attt, und kann von den Erben des Testators nicht 
aufgehoben werden. 

Andere Secten. Die Schafiiten gestatten indessen dem musi leb zu 
jeder Zeit bei Lebzeiten, sowie nach dem Tode des Testators, sich von der 
Erfüllung des Testaments gänzlich loszusagen. 

§. 7. Von den Vormündern. 

Nach den moslemischen Gesetzen giebt es: 

1) Natürliche Vormünder, weli li^, aus dem Recht der Blutsver- 
wandtschaft, und ist dies Recht auf den Vater und Grossvater be- 
schränkt. Die Mutter ist nicht weli, kann aber testamentarisch mit 
Führung der Vormundschaft betraut werden. 

2) Durch Testament ernannte Vormünder, wesi ^^5^. 

3) Von der Obrigkeit bestimmte Vormünder, keiyüm fi?^ wenn keine 
weli, noch wesi vorhanden sind. 

Anmerkung. Neben den testamentarisch oder obrigkeitlich bestimmten 
Vormündern wird noch ein nazirjibLi, Aufseher, eingesetzt, dessen Ver- 
pflichtung darin besteht, dass er unter Aufsicht der Vormünder das Ver- 
mögen der Unmündigen überwacht Er führt die Anordnungen der Vor- 
münder aus und ist denselben überhaupt bei der Vermögensverwaltung zur 
Hand. 

Die natürlichen Vormünder bedürfen keiner Ernennung noch Be- 
stätigung; sie treten die Verwaltung des pupillarischen Vermögens nach 
dem Recht der Blutsverwandtschaft an. 

Das Recht, Vormünder durch Testament zu ernennen, hat nur der 
Vater imd der Grossvater. Ernennt die Mutter Jemanden zum Vormund 
ihrer Kinder, so hat ein solcher Vormund nur das Recht, ein Drittel 
des Vermögens zu verwalten. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten auch den übrigen Verwand- 
ten, durch Testament eine fremde Person zum Vormund wesi über das ton 
ihnen den Unmündigen vermachte Vermögen zu bestellen, selbst wenn deren 
Vater oder Grossvater noch am Leben ist.*) 

Der. Landesherr oder der Hakim scherte ernennt alsdann Vormün- 
der, keiyüm, wenn weder weli, noch wesi vorhanden sind; auch tritt 
in dem Falle ein Vormund keiyüm an die Stelle eines durch Testament 
ernannten Vormundes, wenn dieser sich als ein unsittlicher und gott- 
loser Mensch erweiset. 

Andere Secten. Bei den Azemiten wird ein Vormund, dessen Gott- 
losigkeit zu Tage kommt, nicht vollständig von der Vormundschaft entfernt, 
sonaem ihm ein anderer frommer Musulman zur Theilnahme an der Ver- 
waltung beigeordnet, 

1) Nach V. Hammer, Gesch. des osman. Reichs, IV. S. 449 wird ein 
wesi, Vormund oder Patron, nicht nur für Unmündige bestellt, sondern auch 
von Schwachen zum Schutz wider Mächtige erwählt. 
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Gfeii9ietoBte»i TÜatLt Aar hitii^i&erf 04er ikt Mlddi nthtr*^ ^) 
^dioedi Witesumil^n, «dhwei: Erkrsfilrte& 0d^ Y«rddiw^d^ 4&& Vor- 
mundschaft ai> und ernennt bis zu Wiedergenesung ' oder Bess^HlAig 
«Radier YtdTfdäisdar d»en kAyiSUA^ 

Niemand darf sni einer Vormundschflilt zi^^ass^ irei'den, der nicht 
volljährig, muBulmaniftchen Glauben«, im Volten Beints seilier Verstän- 
daskräile, von f«emmer und ordentlicher Führung und giiAen Rufes M. 

Ahde^^ Sdcten. Btfi de^ AfiS^mitön dafff 2}w4ul* ebenfalte ein Yohnünd 
ypn gottloser Führung von yornberein nicht^ zur Yerwaltui^ pujnllarischeli 
Vermögens zugelassen werden; ist er aber einmal vom kazi Zugelassen wor- 
den, so kann er später nicht mehr abgesetzt werden, litit y^ird ihin, wie 
obeh geliWig*, ftöch ein a'ttdei'Är Vbririußd von fromriier Führung beigeordnet. 

Ein Sclave darf ohne Einwilligatig seines Henrn weder zum weal, 
noch zum keiyüm bestellt werden. 

Frauen können nur. dann zu Vormündern bestellt werden, wenn 
keine geeigneten Mannet toriiääden und wenn ihnen die Sclieir^e-tlegeln 
B^iiMt siha^ ^ 

Bi^ iödiMn^ntiri'sbher £iiieiinüng von Yormühdem müssen zwei 
iltftnäliöiie Sieügeh g^geüWartig s^in oder ihr Siegel dem schrifllichea 
Acte beidrücken. 

Die solohehrei^6 iimännt^ Totmtinder xhisseü Ihtfe £liriMlligung 
zur Uebemahine der Vormundschaft erklären; die Ablehnung einer sol- 
i)i^ Yöfmifndscliaft ist nur bei Leibzeiten des l'estators gestattet; nach 
dessen Tode wird aber die Verpflichtung unabweislich. 

Die tlmtsiinüng zum keiyüm datf Niemand ablehnen. 

Si&d ^w6i Vormünder für dad&elbis VertnÖgen, oder dieselbe Person 
ethaütit, öo tnüd^^ü sie gemelnidchaffclich handeln; es kaün jedoch aiicli 
jedem Einzelnen ein abgesonderter tlieil zur Verwaltung übergeben 
werden. 

Ist ein Vormund sdebt im SItode sMne ObIiegehhJeite& sdl^ln zu 
co^föUeB» so wiM ihm vont Landeftherra oder toiti Hakim s^ker'e^) idiiM 
andere Person zur Hülfe beigegeben. 

Der VomkUDd darf moht ohne firftn^hnugfuii^ di^s Hiddm s^her*e 
sein Aalt auf einea Andern üboirtx^en. 

Der Voneaund nius« auf das seiner Verwidtiing aaverttaüti Verw 
mögen dieselbe Sorgfalt, wie aufsein eigenes velnvenden; er iet dafüi? ver- 
afitworidrch , weün dureh seilte Schuld Schäden und Verluste ehtstehen 
«fld dM Vettöög«n «eri^üttfet Witd, well er geeignete Massrögeln tu 6r- 
^äüt^n titttetlassen hat. 

Der Vormund ist berechtigt, das unter seiner Verwaltung atmende 
pupillarische Vermögen zur Bezahlung seiner Schulden zu verwenden^ 
er ist jedoch zur Zurückerstattung verpflichtet und für jeden Verlust 
verantwortlich. 

Andere Secten. Die Schuten und Azemiten gestatten den Vörmün- 
dem, einen Theil des pupillarischen Vermögens zum eigenen Nutzen zu er- 



1) lü den msnschen transkaukasisdien Provinzen müssen die kani über 
derartige Fälle der Behörde berichten, welche die von ihnen er#ählten Per- 
sonen zu bestätigen hat. 

2) Bis Iferiü haben in den ruBSisehen tmnskaukaillscb^n Provinzen die 
vom der mwisöKon Regierung feingesetaten Krei«fgerichte derartige Ver- 
fügungen erlassen. 
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werben, fr^nn den thuaffindigm ans dieser EigenthunsAbertragang ein Vor- 

Die Schafiiten räumen dl^cl lischt ^m VorlufaM ilk ktift^^m F^e efii; 

£in Anspruch auf eine bestimmte Yergütüng für ihr Amt und ihre 
Müh^lhing dteht den Tarthnndertt äicht zn. 

Dem kazi liegt yon AmtiB^regen die Obetaufticht tiW diö Votmund- 
se%filten im Allgemeinen und <He Wirksattdc^it der Yotnifhldelr hisbe- 
sondere ob.^) 

Die Tormündet müiiflen über die Vetwaltvng d«6 ptipiUanse^^u 
Vtonögete genaue Reelinung ffi^xren. Wäfaieiid der U&intndigkMt d«i 
Pupillen wird Ton ihnen keine Reehehschaflasftble^fUQ^ ?erlan^, srnstf^ 
wenn der Hakink wher'e o^r der kazi von dier UnzuinerläBBigkeii und 
anOTdenüioben Füfarufag diar Tonüüikder UebetlMQgu^g ^tnibtai. 

Nach erlangter Mündigkeit hat der bniiM)j6 PupiUö ta» Reeht^ 
imh Yonnoiid gen&ne Rd^faeBtekMft über ieine gabiw V%rmlltttg zu 
fdMem» üniL im Ealle ^mb Streites diu6B der Itmtiobt Ü« OtoMt»^ 
lichkeit seiner Handlungen yor Gericht bewvttwn^ 

Andere Secten. Bei den Azemiten wird in solchen {Streitigkeiten der 
Vormund zur Bekräftigung der Wahrheit seiner Angaben zum Eide zuge- 



Wäkfc»^, diöWeihüng. 

QuelUn: 

Neu ul-onenMoi, Th. ll. p. 71-^76. — Bkt hob, p. 28d— 240; 3B3. 
— keschf enwor, p. 077—386; 522—536.— Helil idjoz, p.236 — ^41; 
283—286. — Ichtel. ul-erb'e, p. 167—168. — MacnaJi^te», pief^^ll. 

§. 1. Wftkf m f^ln V«t^, mmM d^M^ JtiäimA «iül^ iM p- 
hörige Sache zu eiiier g«wi§ifeii fiemtf^Qn^ ö^ter ir^;^6ttd äii^^ P^^öfi 
iü dei^ Bmn&ü vf^ihti otift^ d^ä d&es^ iMö€h iÄM ii^fAt d6f Ver- 
äusserung der Sache zustände. 

Dlö '\^elhiing ist fentWfcder Mkf Hirlod ^tj sJS^, Äüm feeSfen der 
Sander, oder wakf 'om (A^ ^^j» zu gemeinem Besten oier öott wotl- 
gehllligen Zwecken. 

Zu der ersterea Art der Weihung gehört auch das wa.kf ibn ^J^ 
fyfy zum Besten der Söhne allein» wdiefae fi'Qliet in der Krimin sUir 
g^ränohlich war. 

bife iht^R Sftehe leihende Person heisst ^oW U^j , disr |(m<^01iä 
Gög^eilständ , matikuf <i-^^3^, die Persöli, zu d^t^n Beaten die Weihung 
geschieht, maukufun aleihi »^ vj>^3^. 

§. 2. Damit dieser Vertrag güitig zu Stande koilimö, M di^ Er- 
klärung gegenseitijger Einwilligung, idjob we kabul Jj^ S-'-^^t dfe 



1) In den rUtoisdien transkauiaksiBcfcen Provinzen conpetfaH diis faicht 
dem kazi, sondern den Kreisgeriehten. 
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Uebergabe des geweihten Oegenstandes, teslim fi^-^^^^ und die Empfang- 
nahme desselben, ikboz {J^^, erforderlich. 

Der wokif muss mit deutlichen Worten — z. B. wäM kerdem 
fOjf kJ^^ „ich habe geweiht" — erklären, dass er den und den Oegen- 
stand zu der und der Benutzung geweiht habe. 

Der maukufün 'aleihi muss seine Einwilligung zur Entgegennahme 
der Sache mit dem Wort: kabiütü c;aM „ich willige ein" erklären; 
jedoch genügt auch die einfache Entgegennahme der geweihten Sache 
zum Beweise der Einwilligung des maukufün *aleihi, welche diesenfalls 
als stillschweigend erfolgt angesehen wird. 

Die zur Gültigkeit dieses Vertrages erforderliche Annahme der ge- 
weihten Sache kann durch den maukufün 'aleihi oder auch durch dessen 
BeToUmächtigten geschehen. 

Die zu einem G-ott wohlgefälligen Zweck oder zu allgemeinem Ge- 
brauch geweihte Sache nimmt der Imam entgegen; ist ein solcher nicht 
Torhanden, der Hakim scher'e.^) 

Andere Secten. DieSchafiiten und die Azemiten y erlangen beim wäkf 
'om nicht die Erklärung der Einwilligung in die Annahme. 

Es können nur solche Sachen geweiht werden, aus denen man 
irgend welchen Nutzen ziehen kann, ohne sie durch die gewohnte Be- 
nutzung zu zerstören. Unzulässig ist daher die Weihung von Lebens- 
mitteln, Früchten, Ton Kleidern zum täglichen Tragen u. s. w. 

Anmerkung. Die Schafiiten und Schiiten gestatten, eine bewegliche 
Sache zu weihen; die Azemiten erachten aber solches, nach einem Ausspruch 
des Gründers der Secte Abu Hanefi, zwar nicht für rathsam; indessen er- 
laubt es die Mehrzahl der azemitischen Rechtsgelehrten. 

Ebenso wenig darf, was für unrein und yerboten gilt, geweiht wer- 
den, z. 6. Wein, Schweine, obscöne und die Dogmen der moslemischen 
Religion verletzende Bilder und Bücher, jede ungesetzlich erworbene 
Sache u. s. w. 

Gleichermassen ist es nicht gestattet, solche Sachen zu weihen, 
welche der maukufün 'aleihi entgegenzunehmen ausser Stande ist, z. B. 
Schuldforderungen, einen flüchtigen Sclaven u. s. w. 

Auch darf eine Sclayin, mit der ihr Herr £[inder erzeugt hat, nicht 
geweiht werden. 

Das maukuf muss zur Vermeidung jedes Zweifels und Irrthums 
deutlich und bestimmt angegeben werden. So muss z. B. bei der Wei- 
hung eines Pferdes, dasjenige Pferd, welches geweiht werden soll, vor 
Zeugen bezeichnet werden. 

Femer muss bei der Weihung einer Sache der Gebrauch derselben, 
welcher nur ein gesetzlicher sein darf, bestimmt werden. 

So ist es nicht gestattet, irgend ein Gebäude zu weihen, damit die 
Ungläubigen darin ihre Gebete und religiösen Gebräuche vollziehen 
können; desgleichen nicht zu ungesetzlichen und widerrathenen Ver- 
gnügungen, wie zu Spielen, Tänzen, Trinkgelagen u. s. w. 

Es ist verboten, irgend etwas zum Besten Ungläubiger zu weihen. 
Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten gestatten auch die Wei- 
hung zum Besten Ungläubiger, sobald diese nicht in Feindschaft mit den 
Moslemen stehen. 



1) In den russischen transkaukasischen Provinzen erklären in solchen 
Fällen die kazi oder hohem Geistlichen die Einwilligung. 
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Zur Eigenthumlichkeit des Wäkf-Yertrages gehört, dass kein Termin 
für die Beendigung desselben festgesetzt werden darf: unbeschränkte 
Dauer, dewdm (^^. Daher kann ein geweihter Sclaye niemals freige- 
lassen werden, und ein für maukuf erklärtes Grundstück bleibt, selbst 
wenn die darauf befindlichen Gebäude zerstört worden, unantastbar. 

Die geweihte Sach^ darf weder verkauft, noch verpfändet, noch 
verschenkt, noch zur Morgengabe gegeben, mit einem Worte, auf keine 
Weise veräussert werden, es sei denn, dass der maukufün *aleihi vor 
dem Scher'e-Gerichte mit klaren Gründen beweise, dass, wenn die ge- 
weihte Sache nicht veräussert würde, sie nicht nur Schaden erleiden, 
sondern völlig zerstört werden würde. In solchem Falle verfügt das 
Gericht den Verkauf der Sache. 

Andere Secten. Die Schafiiten gestatten nur den Verkauf eines als 
maukuf geweihten Thieres, welches zur Speise dient und im Falle der Nicht- 
veräusserung zu Grunde gehen könnte. 

Der Wäkf-Vertrag muss ohne Bedingung, tendjiz jä^^^ , einge- 
gangen werden; ausnahmsweise ist nur die Bedingung gesetzlich, dass, 
falls der wokif selbst verarmen würde, er zur Aufhebung des Vertrages 
zu seinem Besten berechtigt sein solle. 

Andere Secten. Auch diese Bedingung ist bei den Schafiiten und 
Azemiten ungesetzlich. 

Das Verfügungsrecht über die geweihte Sache steht dem zu, wel- 
chem sie geweiht worden ist; was aber zum allgemeinen Gebrauch ge- 
weiht worden, darf nicht von einer Person ausschliesslich benutzt wer- 
den, auch vom wokif nicht, welcher sich jeder Anmassung eines Vor- 
rechts auf dieselbe enthalten muss. 

Eine geweihte Sclavin darf nur an einen Sclaven verheirathet wer- 
den, damit sie nicht die Freiheit erlange, und die von ihrem Ehemann 
bestimmte Morgengabe, Mehr, erhält Derjenige, zu dessen Besten sie 
geweiht ist; die aus solcher Ehe geborenen Kinder sind Sclaven des 
maukufün 'aleihi; bleibt aber die Sclavin unverheirathet und gebiert 
dennoch aus dem Beischlaf mit einem Musulman Kinder, so gilt dies 
Verhältniss für ein Verbrechen, die Kinder aber werden frei. 

§. 3. Der wokif muss, zur Gültigkeit des Vertrages, volljährig 
sein und das Recht haben, über sich imd sein Vermögen zu verfügen, 
auch in vollem Besitz der Verstandeskräfte sich befinden und nicht 
schwer krank sein. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten gestatten den Wäkf- 
Vertrag auch während einer schweren Krankheit abzuschliessen; jedoch darf 
der Kranke nur ein Drittel seines Vermögens weihen. 

Nur solche' Sachen, an denen der wokif das zweifellose Eigen- 
thumsrecht hat, dürfen geweiht werden. 

§. 4. Hinsichtlich des maukufün 'aleihi ist erforder&ch : 
1) Dass er wirklich existire und nachgewiesen werden könne. Es 
darf daher nichts schon gestorbenen oder noch nicht geborenen Per- 
sonen geweiht werden; jedoch ist es gestattet, etwas einer bestimmten 
Person, und deren noch nicht geborenen Erben zu weihen. 

Gleichermassen ist es ungültig, wenn einer verschollenen oder sieh 
verbergenden Person etwas geweiht wird. 

2j Dass der maukufün *aleihi deutlich bezeichnet sei. Wird einer 
ganzen Gesellschaft etwas geweiht, so hat jedes Mitglied derselben das 
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Itodi« axf B«]iMlzmf 4^r fctmibiteix Siicli^. &t M fleor W^thwg ge- 
äugt woifcL^B: da99 die Sache ftUen A(oi»lemeii geweili^ se4, sk^ darf |eder 
Itechl;jl&ttl)ige de» mattkuf bew^e^ f ^^ TS'^rf^er g^eat^ ^y ^w^c^l ,gp- 

Wem» «ine S«$i»0 den üiadbtbum, hi^nsoye >aW »^ , djor ed^r ^« 
beron eif^ '^ J^^ geweiht ist, so stellt das NutzonffsreeU; denjeni- 
geft P«rftonen zo, welche ia ein«r Eatl^Bag von 40 Efiea, arisch, 
VOR der geweihten Saohe oder auch töq dem wokif wohnen. 

Anmerkung. Die BeslimnmBg f&ber solche Entfernung ricHet sich 
vbdgens grosistentheiLi nach der 'Sitte, urf , jeder Gegend und wird, je nach 
4w JftJ^fJt des VprtrflÄps, ei^yedep yo» ^er yei^epfjiiw P^MP oj^ flesp 
geweihten Sache ab berechnet. 

3) Dass der ma^uf^n 'aleibi freien Standes und zum Eige^tj^iums- 
bfssit^ ^erecbtigt sei. Ss ist daheir eine Weihuiig ^u Qujosten ewe» 
Sclaven ungesetzlich. 

Andere j^eetiC«. Die ^fcäofiiten und Azemitcn gestatten Letsteres; 
i^9f^ ^ip^ al^icUpn' nio])t der ^M^ßt ßo^^epi^ mm Äß^r die S^mÄ^» bevmi^m, 
üe.brig.<5»s köiinfip, i^ßk der fttew^uM «mi^ejp ßumxitiactwn u^d acbiiti?QTt^^?i 
Äechtsgelehrten, auch die Sclaven dTp ihnen ^wejhte $ache b^utzen, so- 
bald die Annahme derselben durch den Herrn des SdavCn erfolgt iist. 

4) Dass, wenn Sclaven oder Thiere geweiht worden sind, djer mW" 
k^ifün 'aleihi tut dles^lbeja spr|Ee und üp ^ntf^rbsjte. 

i» j(. Meim Abaotdnss des WUif-Yertzages ist ausser 4er fie^esr 
wart vweier 2eug>eii nocli das Aussprechen der Sfghe ^f^t:^ und das Auf- 
schreiben derselben auf das w^kf nome «^ ^«^» ^* h. das Weihun^- 
dokument, erforderlich. 

Die :S}gbe ist folge^4^: 

wäkfen sUhihen, amen! 

d. h. in Wahrheit , kh weihe es wirklich. 
■Wprjiuf folgt: 

Qeh.ftilhik lo Ibo'ü wm io ürhenü w« lo irethü fernen 

biejidelehü jb&d^ mo sjemi'ehu fä -In nemo ithmehü 'alel* 

läzine jübeddelunehu! 

^jL, 94if UÜ lytMM U vPyu idXi ^ «t^ t)>j ^^ ^ ^ "^ ^^t^i^^ 

d. h. „es iift §mm)A* mW 4er S^dlPgWg» 4»» iW W^cr iferj^auft, 
oj^gl^iq^ 4i^ JSr^i^iwg ib9^ jbejbmAt WW, 4«^ofib .4le Rfgrfn ^iii^wÄkf 

§. 6. Der 'WAkf-¥ert]rag wMl dur6& AnüSthme des gewefflitett Qe- 
gtostaades 'eit^ kusira und^kaaMi nicht mehr tEUfgehoben werden, ausser 
in den oben erwähnten Fällen. 

Andere Seelen. Die Schafliten und Azemiten lassen eine Au^ebung 
dieses J^evtniges k j^ekkiB iPsile «u. 
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f. 7. Bei Geiegenheit des Wäkf^Yeiirages ist hier auch einiges 

über die Almosen, sedeke »^^*^, zu erwähnen. 

Die YertheUung yon Almofen ißt eine tqü de9 Qes^teen gebilligte 
Handlung, emre scher'ei l^*^ y^» 

Es giebt zwei Arten derselben: sedeke mafruze *^j*^ AUp, 
welche in Folge eines Gelübdes gegeben werden, und eedeSce mendube 
vjf>^ Ü^^ «UfsWge» nach deoi Triebe des Heraus irertheilte 

Personen aus dem Staamie Beni-hasebim, dem fltamaie des Pro* 
ph^teu S^ohammed) 4?^ ¥W w^ s«^^ laei^dmbf ip^^ihea. 

Im Qeb^iij^eQ ycoiäi^ijji^ AJino^en ha|}e^ ^(fr off^i;^ |^^nw 
^ ^Qjmjjn; der MuAiümi^ sipll jedoch d^e .ep:ftei:an ewWlß^i Wj^a f^ 
d!;rob die^elbeA üble Qe^V-chtie i;nd Yerd^htJcqJOigen nQJ«^0W»tig«r Per- 
sonen auf sich zieht. 

Andere Secten. Di^ Schafiiten und Azemiten halten das heimliche 
Geben der sedeke fnendnbe ImmcB für vorzüglicher. Bas Einstellen neim- 
licher Gaben aus dmi asgttg^enem GitOnden ist aber v« Betreff dep sedeke 
n^afruz^ zu bej^bl^n. 

Zur Gesief)z?n%s3igkeii der AIpiq^jb^ i^t e^or4<9]:Ucb: 
. 1) Gegenseitige ^yiwillij^n^ der dj^ A^lQPSen ^fibende^ w4 em- 
pfangenden Person, idjob we kabul. 

Andere Seeten. Bei jden Azemiten und SchafiÜen wird dies nicht 
verlangt. 

2) Ikbo?i lK^ , Aw^ibrnj^ der Gabe. 

Andere fecten. Pies ist hei den Schafiif;.^A ui^d Az^mite;^ ^u;r in Be- 
treff der sedeke mafruze nothwendig. 

3) Dass die Almosen aus Frömmigkeit und dem Be^r^ensyninscbe, 
Gutes eu ^un, gegeben werde, niyyet we kurbet o^j <:^* 



Svtoo wß kibß (#^^^ j ^_5^Xw, YiM^ebuiig eiti«r Sadie zn lebens- 
liogUdhen ioder sc^weUigem B«sii£. 

Quellen: 

»eü ul-merom, Uli. H. p. 76 — 77. — Bist bob, p. 2S3— 235. 

§. 1. Diese Verträge werden bei den Sunulten zu dem wäkf oder 
zur aiieh gezogen; nach schiitischer Lehre aber -^ aof Kifelehe in der 
nAjq|il9Jige«i4e9 Dai^tÄUwig ßXkm IWii*8i,QW gei^i^m^i» ¥f* — gebührt 
4fi«/selben eine fbg^iac^derte l^eliaiidlung;» 

Ann^.erk^^.e. jPul^ r^fit Pbaraan in itasem J)ft^ m^f^jsaxauk" S. £70 
— ^273 erwähnen des Vertrages „hobus'' aU eines bei d^r m^ekiti^sc^esi Secte 
in Afrika sehr gebräuchlichen. Ds^s Wort hobus stammt 6nenb%r ay^ der 
Wurzel hibs, indessen sind, v^gldeht man beide Verträge, dieselben wesent- 
lich verschieden* ISMi aehütieehev I^^uöb venäust^evt beim Idbs der iCigeii* 
thümer die Sache nic^t, sondern überlässt einem Andern nur die Benutzung 
derselben; nach der malekitischen Lehre dagegen überträgt, wie Dulau und 
Pharaon angeben, beim hobus der Elgenthümer sein Eigenthumsrecht an der 
Sache dem Imam oder der Moschee und behält sich und seiner Descendenz 
nur das Recht vor, die Früchte der Sache zu beziehen. 
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la dem Werke des Halil Ibn Ishak, übersetzt yon Perron, T.V. p.24--63, 
ist eines solchen Vertrages, wie Dulau und Pharaon den hobus darstellen, 
nicht erwähnt. Nach Perron ist der hobüs dem wäkf gleichbedeutend, und 
werden beide Bezeichnungen promiscue gebraucht. Nach schiitischer Lehre 
hat der hibs mit dem wäkf den Grundzug gemein, dass beide Verträge nur 
aus besonderer Andacht geschlossen werden ^ wogegen die analogen Ver- 
träge: arieh, der Leihcontract, und hibe, die l^chenkung, endlich auch der 
Vertrag sukno keine ausgesprochene Pietätsabsicht .erfordern. 

Sukno v.5^^ ist ein Vertrag, mittelst dessen Jemand eine ihm 
gehörige Sache einem Andern zur Benutzung überlässt, ohne sich seines 
£igenthttmsrechtes an derselben zu begeben. 

Hibs o^^*> wird ein dem sukno in der Wirkung gleichkommen- 
der Vertrag genannt , der jedoch nur aus frommen und Gott wohlge- 
fEUigen Rücksichten geschlossen werden kann. Er unterscheidet sich 
Tom wäkf dadurch, dass bei diesem der Eigenthümer sein Eigenthums- 
recht aufgiebt, was beim hibs nicht der Fall ist. 

Die Verträge sukno und hibs sin^ entweder 'ümri cgr*^» wenn Je- 
mand die Benutzung seiner Sache einem Andern bis zu seinem oder des 
Andern Tode überlässt; oder sie sind rekebi ^5^» auch wäkti ^J^ 
genannt, wenn die Benutzung nur auf eine bestimmte Zeit gestattet wird. 

Wer etwas yermittelst dieser Verträge hingiebt, heisst malik h6^j 
der Empfanger beim Sukno-Vertrage : sokin q^^ , beim Hibs-Vertrage : 
hobis jH^. 

§. 2. .Beim tukno und hibs ist die beiderseitige Einwilligung, 
idjob we kabul, unerlässlich , und sobald darnach die Sache vom sokin 
oder hobis in Empfang genommen ist, werden die Verträge unver- 
änderlich, *ekde lazim. 

Die Benutzung der erhaltenen Sache steht nur dem sokin oder 
hobis und den ihnen nahe verwandten Personen zu. 

Ausser der Benutzung stehen ihnen keine Rechte an der Sache zu; 
sie dürfen dieselbe weder verschenken, noch vermiethen, noch nach dem 
Vertrage sukno einem Andern üb^geben u. s. w. 

Der Eigenthümer darf die Sache jeder Zeit verkaufen; im Ver- 
kaufsvertrage muss jedoch angeführt werden, dass die Sache nach dem 
Vertrage sukno oder hibs abgetreten ist; und der Käufer ist nicht be- 
rechtigt, jene Verträge vor Ablauf derselben aufzuheben. 

Die beiderseitige Einwilligung muss vor Zeugen erklärt werden; 
ein schrifUicher Act wird, obgleich dazu gerathen wird, in der Regel 
nicht aufgenommen. 

Anmerkung. Diese Verträge sind in den russischen transkaukasischen 
Provinzen wenig üblich. ' 

§. 8. Die Verträge sukno und hibs hören mit dem Ablauf der 
Frist, auf welche sie geschlossen worden, auf; sind sie aber auf die 
Lebenszeit des Eigenthümers eingegangen, % geht die Sache beim Tode 
des sokin oder hobus auf deren Erben über. 

Da diese Verträge zu den unveränderlichen gehören, so können 
sie nur unter beiderseitiger Einwilligung aufgelöst werden. 
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Abttaeilnngr T. 

Proxessnalische Tertr&ge. 

Sülh g^, der Vergleich. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. IL pi 48—49. — Bist bob, p. 266—270. — 
Sewol we djew4b, p. 51 — 111. — Keschf enwor, p. 261 — 269. — 
Hein idjoz, p. 182—186. — Ichtelof. ul-erVe, p. 140—142. — Mou- 
radgea d'Ohsson, Th. VI. p. 235—237. 

Sülh ißt ein Vertrag, der die Beendigung von Klagen und Streitig- 
keiten bezweckt. 

Die den Vergleich zwischen den streitenden Theilen stiftende Person 
heisst muslih gi^Ä^o, derjenige, welcher eine Forderung geltend macht, 
müsolih gJUa^, derjenige, gegen den die Forderung gerichtet ist, mü- 
soleh leh »J gJLö^, der Gegenstand des Streites, über den der Ver- 
gleich geschlossen wird, müsoleh 'enhü »^^ gJLö^. 

Die Einwilligung streitender Partheien in einen Vergleich gilt, nach 
dem Ausspruch des Propheten, mehr als^ Fasten uind Gebet. 

Ein Vergleich wird auch seiyid el-ehkom j*L^^ »-^v^, d. h. höchste 
Vorschrift, genannt. Die Geistlichen sagen, dass dieser Vertrag besser 
und gottgefälliger als alle andere Verträge: Es-sülhü cheir ül-ümuri 

Das Zustandebringen eines Vergleiches gilt für eine Gott so wohl- 
gefällige Handlung, dass man sogar, um ihn zu bewirken, die Strei- 
tenden hintergehen darf, jedoch immer nur zum Zweck der Friedens- 
stiftung. 

Andere Secten. Die Schafiiten verbieten den Abschluss eines Ver- 

fleichs, wenn der Schuldner die Existenz der Schuld völlig in Abrede stellt. 
>ie Schiiten und Azemiten lassen dagegen den Vergleich auch in diesem 
Falle zu. 

Der Vergleich bedarf zu seiner Gültigkeit der beiderseitigen Ein- 
willigung; er gehört zu den unveränderlichen Verträgen, 'ekde lazim, 
woher seine Wirkung nach erklärtem idjob we kabul nicht mehr auf- 
gehoben werden kann. 

Im Prozess begriffene Personen dürfen wen sie wollen zum Schieds- 
richter, münsif v-i»aL«, wählen, und sind sie über die Wahl einer oder 
mehrerer Personen zu diesem Zweck einig, so gilt die Entscheidung 
der Schiedsrichter, wenn sie einstimmig gefällt ist, für unabänderlich, 
es sei denn , dass sie auf Betrug beruhe. 

Schiedsrichter haben für ihre Mühe einen Anspruch auf eine 
Vergütung. 
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Tom Batkeritt mid 1er TetmBgensteqiestratioii. 

Eflos {j*^, der Bankerott. 

Quellen. 

Neil nl-merom, Th. II. p. 40 — 43. — Bist.bob, p. 267—260. — 
Sewol we djewab, p. 36 — 45. — Keschf enwor, p. ^51 — 258. — 
HeHl idjoz, p. 174—178. — Ichtelofot ul-erVe, p. 137—140. — Mou- 
radgea d'Ohsson, Th. VI. p. 104—109. 

§. 1. Als Zahlungsunfähigkeit, miiflis oder efios (j^^^ U {j**^^ 
bezeichnet das moslemische Recht diejenige Lage eines Schuldners, in 
welcher er nicht nur seine Schulden zu bezahlen ausser Stande ist, son- 
dern auch an den nothwendigsten Lebensbedürfnissen Mangel leidet. 

Der zahlungsunfähig Gewordene heisst: müfelleS(j*J^, die auf einen 
Sequester dringenden Gläubige^, kerz chohoü \^}^y^ U^> das zur 
Befriedigung der Gläubiger dienende Vermögen, ghuremö Ly^ , die An- 
theile, welche die Gläubiger aus dem Vermögen des Bankrottirers er- 
halten, gherim f«^. 

Die Erklärung der Zahlungsunfähigkeit eines Schuldners erfolgt 
durch den Hakim scher'e ^) , wenn bei ihm Klagen angebracht werden, 
dass Jemand seine Schuldverbindlichkeiten, deren Termin bereits ab- 
gelaufen, nicht tilge. Nach Eingang derartiger Klagen muss der Hakim 
scher'e zunächst prüfen, ob die Forderungen begründet und gesetzlich 
sind , hierauf aber sich Gewissheit darüber verschaffen : 

1) Ob die Zahlungstermine wirklich verstrichen sind, ohne dass der 
Schuldner gezahlt hätte. 

2) Ob das sämmtliche Vermögen des Schuldners in der Thai zur 
Deckung der Schulden nicht hinreiche. 

Anmerkung. Nach der Meinung des igpahan'scfaen Mü^t^iden Nacyi 
Seid Mohammed Bagir muss der Hakim scher e, um sich von der wirklichen 
Zahlungsunfähigkeit des Schuldners ÜcbcrÄeugüng zu Verschaffen, ehe er 
denselben für bankerott erklärt und sein Vermögen unter Sequester stellt, 
ihm einen Aufseher zur Seite setzen, welcher alle seine Ausgaben üontrollil^n, 
Tag and Nacht bei ihm sein und ihn und seine Familie nur mit dem zum 
Lebensunterhalt durchaus Nothwendigen versehen miiBs; den Ueberschuss 
der ^nkünfte aber und alles da^, was der Sdiuldner sonst vorher hatte 
verausgaben können, hat der Aufseher den Gläubigern auf Abschlag ihrer 
Forderungen auszuzahlen, und wird damit solange fortgefahren, bis die wirk- 
liche Zahlungsunfähigkeit des Schuldners sich herausstellt. 

Wer seine Gläubiger zu befriedigen noch im Stande ist, wird nicht 
für zahlungsunfähig erklätt. Weigert sich Jemand nur kus Hartnäckig- 
keit, mit seinen Gläubigem Richtigkeit zu treffen, so wird er ins Gö- 
fängniss gesetzt, bis er seine Schulden berichtigt hat. 



1) In Transkaukasien geschieht die Erklärung der Zahlungsunfähigkeit 
durch die russischen Behörden. 
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§, 2, Naehdem der Hakim scker'e sich diürube? in OewiaslieU ge- 
setzt hat, dass das sehuldnerisehe Vermögen zur Bezahlung aller yer- 
fallenen Scbuldforderungen nicht ausreiche; erklärt er den Schuldner 
für sahlungsunfähig , legt dessen Vermögen unter Sequester, hedjr 
(s. unten), und überträgt die Verwaltung desselben bis zur Vertheilung 

unter die Gläubiger einem Yon ihm erwählten Curator. 

• 
Andere-Secten. Bei den Azemiten und Schafiiten muss der Hakim 
fidier'e selbst dann, wenn das Vermögen des Schuldners zur BezaMung der 
fälligen Schulden hinreicht, dasselbe auf den Wunsch der Gläubiger unter 
Sequester stellen, um der Verschleuderung des Vermögens vorzubeugen. 
Die Anlegung des Beschlages muss in «Gegenwart von Zeugen geschehen 
und überdies durch besonders dazu bestimmte Personen, djortschi ^ä^Ls^. 
zur allgemeinen Kenntniss gebracht werden. 

Der Hakim scherte hat> beyor creditorische Gesuche um Beschlag* 

^anlegung an ihn gelangen, und ehe er sich darüber vergewissert hat, 

dass die Zahlungstermine in der That fruchtlos verstrichen sind, nicht 

das Recht, Jemanden für zahlungsunfähig zu erklären, geschweige denn 

sein Vermögen unter Beschlag zu stellen. 

Ehe Jemand für müfeUes erklärt und ein Beschlag auf sein Ver- 
mögen angelegt ist, kann er naoh WUlkühr über sein Eigenthum ver- 
fügen und diejenigen Forderungen yorzugsweise und vollständig bezah- 
len, welche er wiU, 

Der Inhaber einer Schuldforderung, deren Termin noch nicht ver- 
8<ariclien ist, kann nicht um Anlegung eines Verbots auf das schuldne- 
rische Vermögen nachsuchen, obschon er die Ueberzeugung davon ge- 
wonnen hat, dass der Schuldner ihn zum Termin nicht werde befrie- 
digen können. 

Wenn ein Schuldner selbst seine Zahlungsunfähigkeit erklärt und 
dieselbe nachweiset, so hat ein solcher, insofern er durch besonderes 
Unglück in diese Lage gekommen ist, ein Recht auf das Mitleiden eines 
jeden Rechtgläubigen, nach der Regel: el müflisü fi emon üUah (j^^AäJI 
^ O^' L/^ » d. h, der zahlungsunfähige Schuldner steht unter dem 
Schutze Gottes. 

Nachdem das Vermögen des Bankerottirers unter Beschlag gestellt 
ist, haben die Gläubiger das Re<^ht, von ihm den Eid darüber zu for- 
dern , dass er nichts von seinem Vermögen verheimlicht habe. 

Sobald ein Sequester auf das Vermögen Jemandes gelegt ist , ver- 
liert der Schuldner alle Disposltionsbefiignisse über dasselbe und darf 
keinerki Vertrage abschliessen, welche den Creditoren zum Nachtheil 
gerelej^en könnten; ihm bleibt aber" das Recht^ solche Verträge, durch 
welche er Vermögen eigenthümlich erwirbt, einzugehen, wie Schea^ 
knngy Tesliament, Erbschaft u. s. w. 

Zum sequestrirten Vermögen wird alles gezogen, was sich in der 
Folge als Eigenthum des Schiüdners herausstellt und von ihm bis zur 
Beendigung des Goneorses erworben wird; ebenso gehören dem müfelles 
Bukommende Einkünfte zum sequestrirten Vermögen; jedoch ist es ver- 
boten, den Schuldner zur Vergrösserung des zur Befriedigung der Gläu* 
biger dienenden Capitals zur Arbeit abzugeben. 

Finden sich beim Schuldner Sadien, die ihm als Pfand, rehen, 
oder als Depositum, wedi'e, übergeben oder zum Gebrauch geliehen, 
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arieh, oder laut Aufkrag, mezoribe, anvertraut sind; so dürfen diese 
Gegenstände nicht zur Concursmasse gezogen werden. 

Auch das Haus des Schuldners, in welchem er wohnt, bleibt, in- 
sofern er darin nicht überflüssige Räumlichkeiten inne hat, ausserhalb 
der Concursmasse, sowie die zur Bedienung nöthigen Sclayen, die 
nothwendigen Kleidungsstücke und das Hausgeräth. 

Sobald der Schuldner für zahlungsunfähig erklärt ist, verliert er 
das Recht, einen seiner Gläubiger vorzugsweise vor den andern zu be- 
friedigen; die Anordnungen behufs Bezahlung der Gläubiger hängen 
nunmehr allein vom Hakim scher'e ab. Neue Schulden zur Bezahlung 
seiner Gläubiger zu machen, ist der Schuldner nicht verpflichtet, es 
sei denn , dass er es selbst wünsche , um den auf sein Vermögen ge- 
legten Beschlag zu heben. Die Einsperrung des Schuldners ins Ge- 
fangniss, sowie die Bestimmung der Dauer der Haft muss auf gericht- 
liches ürtheil erfolgen. 

Dem Schuldner muss, von der Beschlaganlegung ab bis zur Ver- 
theilimg des Vermögens, aus demselben der Unterhalt verabreicht 
werden. 

Mit der Anlegung des Beschlages erhalten alle Gläubiger ein glei- 
ches Recht auf Befriedigung aus dem Vermögen des Schuldners , nach 
Massgabe des Betrages ihrer Forderungen. 

Diejenigen Gläubiger haben indessen auf vollständige Befriedigung 
Anspruch, welche, nach Anlegung des Beschlages, die Erfüllung ein- 
zelner Obliegenheiten des Schuldners übernommen haben, z. B. die 
Erfüllung eines Miethvertrages , eines Auftrages u. s. w. 

Die Vertheilung des Vermögens erfolgt durch den kazi. Er muss 
übrigens schon vor der Vertheilung alle dem Verderben ausgesetzten 
Vermögensobjecte auf dem Markte, Bazar, verkaufen, und zwar in 
Gegenwart der Gläubiger; dem Käufer wird die verkaufte Sache nur 
gegen Baarzahlung verabfolgt. 

Wenn Jemand nach erfolgter Vertheilung des Vermögens eine bis- 
her unbekannt gebliebene Forderung gegen den müfelles anmeldet und 
dieselbe mit klaren Beweisen unterstützt, so wird die geschehene Thei- 
lung aufgehoben, und der kazi schreitet zu einer neuen. 

Ein Termin für solche nachträgliche Anmeldungen existirt nicht, 
da, wie bereits oben erwähnt, das moslemische Recht keine Verjäh- 
rungsfrist kennt. 

Wenn Jemand einem für zahlungsunfähig erklärten Schuldner eine 
Sache verkauft, obzwar er von der Beschlaglegung auf dessen Ver- 
mögen Kenntniss hatte, so kann er seine Forderung gegen den müfelles 
erst nach erfolgter Vertheilung des Vermögens desselben geltend 
machen. 

War dem Verkäufer aber die erklärte Zahlungsunfähigkeit des 
Schuldners unbekannt gewesen; so kann er, nach der Ansicht einiger 
moslemischer Rechtsgelehrten, in die Zahl der übrigen Gläubiger treten 
und wird gleich ihnen befriedigt; nach der Meinung anderer Rechts- 
kundigen aber kann er auch, wenn er seine Unkenntniss durch einen 
Eid bekräftigt, das an den Schuldner Verkaufte aus dessen Vermögen 
zurückerhalten. 

Nach Vertheilung des Vermögens unter die Gläubiger wird der 
Schuldner von jeder ferneren Verantwortlichkeit und Verpflichtung gegen 
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die Gläubiger befreit und darf frei über sieb und das in der Folge er- 
worbene Vermögen verfügen. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und Azemiten haben die Gläu- 
biger auch nach der Vertheilung das Recht, ihre Befriedigung vom Schuld- 
ner zu verlangen, falls dieser von Neuem Vermögen erwirbt; jedoch wird 
angerathen, dem Schuldner nach der Vertheilung den Rest der Schuld zu 
erlassen. 



^mtxU$ Capitel. 
Hedjr j^^^, die Sequestration. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. IL p. 43—45. — Bist bob, p. 251—260. — 
Keschf enwor, p. 259—261. — Helil idjoz, p. 178—182. — Ichtelofot 
ul-erb'e, p. 137—140. — Dulau, p. 107—110. 

Hedjr ist nach dem Scher*e diejenige Anordnung, durch welche 
Jemand von der Verwaltung seines Vermögens entfernt wird. 

Derjenige, dessen Vermögen mit Beschlag belegt wird, heisst 
mehdjur jj«?=^-^^. 

Die Anlegung eines Beschlages muss , wenn , wie im Capitel über 
die Vormundschaft erwähnt, weder ein natürlicher Vormund, weli, noch 
ein testamentarischer, wesi, vorhanden ist, in folgenden Fällen statt- 
finden: 

1) auf das Vermögen Unmündiger, kudeki ^^^j^ ; 

2) auf das von Wahnsinnigen, diwanegi ^^^}y^l^^; 

3) auf das von Idioten und Verschwendern, sefih &;^; 

4) auf das der Sclaven, mülkiyet c^^*^, worüber die Anordnungen 
dem Herrn überlassen werden; 

5) auf das Vermögen von Personen, die in eine gefährliche Krank- 
heit verfallen sind, merez maut ^^^ u^; 

6) auf das Vermögen zahlungsunfähiger Personen, fülüs g-^. 



Das Buch Eiko'ot umfasst alle Verträge, welche nicht nothwendig 
die gegenseitige Einwilligung der Contrahenten erfordern, vielmehr 
lediglich auf dem Willen eines Theils beruhen und auf den eigenen, 
aus innerer Ueberzeugung hervorgegangenen Wunsch des Handelnden 
begründet sind. 

Hiemach ist bei den Verträgen des Eiko*ot-6uches die Erklärung 
des idjob we kabul nicht erforderlich, und beschränken sich die Regeln 
über diese Verträge überhaupt auf Selbstständigkeit der Handelnden, 
Zuziehung von Zeugen und Beobachtung einiger Formalitäten, wie 



Digitized by 



Googk 



166 

z. 6. des AiMsprucbs der Sighe u. dergl. , worüber das Kähere bei den 
einzelnen Verträgen angefahrt ist. 

Die Verträge des Buchs Eiko'ot sondern sich, ihrem Wesen nach, 
in folgende vier Abtheilungen: 

Zuerst — das Familienleben betreffende Verträge; darunter die 
Capitel; von der Ehescheidung, von der Schimpfrede, vom Enthaltsam- 
keitseide, vom Fluche. 

Sodann — Beziehungen des Sclaven Verhältnisses; dahin geboren 
die Capitel: von diesem Verhältniss überhaupt, von der Freilassung 
nach dem Willen des Herrn, von der Freilassung nach dem Gesetz, von 
der testamentarischen Freilassung, von der Freilassung gegen eine Ver- 
gütung, vom Einfangen flüchtiger Sclaven, vom Beischlaf mit einer 
Sclavin und von den mit ihr erzeugten Kindern. 

Drittens — die Prozessregeln; wohin die Capitel vom Geständniss 
und vom Eide gezählt werden. 

Endlich — die Abtheilung über das Gelübde und die Handlungen 
zu Busszwecken. 



Abtbeilan^ !• 

Ftmilienrtoüit. 

€v$U$ €apxUL 
Tdok (J^, von der Efce9cheida»g. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. H. p. 121—132. — Bist hob, p. 403—409, — 
Keschf enwor, p. 541—607. — Helil idjoz, p. 329—356. — Ichtelof. 
ul-erVe, p. 196—204. — Dulau, p. 52—61; 68—70. — Mouradgea 
d'Ohsson, Th. V. p. 197—216. — Macnaghten, p. 59—60. 

$. 1. Die Ehescheidung, telok vJ^, ist der Terttog, durch 
welchen die Ehe aufgelöst wird. 

Der Mann, welcher die Scheidung vornimmt, heisst tolik v^äJu^, 
das Weib, gegen welches dieselbe vorgenommen wird, mütleke »ä«w. 

Bei der Scheidung sind, nach moslemischem Rechte, viererlei Be- 
griffe zu sondern: 

1) Telok boin ^^ O*^» eine Handlung, wodurch die Ehe für 
immer aufgehoben wird. 

2) Telok ri^*ei <^5*^^ (J»^> ein Act, wobei der Mann das Recht 
behält, die Ehe, nach Ablauf einer bestimmten Frist, zu erneuern. 

3) ChüFe ^^ , ein der Scheidung vorausgehender Act, wenn diese 
auf den Wunscb der Frau stattfindet und ihr vom Mann eine Scheidung 
zugesagt ist; endlich 

4) Müborot ^J-^, eine der Scheidung gleichfalls vorausgehende 
Handlung, welche zwar auf einer Entschädigungs-Verpflichtung, indessen 
nach stattgehabter Uebereinkunfb des Mannes und der Frau, basirt ist. 
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§. 2. Von den genannten beiden 8clieidiing$aoien findet d^ telok 
boin Q^ i^^J^ nnd durch ihn die definitive Auflösung der Ehe in fol- 
genden Fällen statt: 

1) Bei Ehen, in welchen der Mann der Ehefrau gsur nicht beige- 
wohnt hat. 

2) Bei solchen Ehen, wo die Ehefran wegen yorgerückten pder zu 
jugendlichen Alters die monatliche Reinigung nicht hat. 

3) Bei Ehen, wo der Frau die Scheidung zum dritten Mal erklärt 
wird, nachdem der Mann mit ihr die Ehe zwei Mal nach dem Rechte 
des telok ridj'ei erneuert hatte. 

4) In Fällen, wo das chüre oder müborot definitiv erklärt wird 
(s. unten). 

ö) In Fällen, wo das zehor, die Schimpfrede (s. unten), oder das 
ilo, der Enthaltsamkeitseid (s. unten), ausgesprochen wird. 

Mit der Vornahme des telok boin ist die Ehe unmittelbar aufgelöst 
und deren Wiedereingehung nur unter Beobachtung aller für die Ehe- 
schliessung vorgeschriebenen Regeln, d. h. nur dann erlaubt, wenn 
die geschiedenen Ehegatten miteinander einen ganz neuen Ehevertrag 
schliessen. *) 

|. 3. ^ Der telok ridj'ei ist dagegen, wie bemerkt, diejenige Art 
der S<iheidttng, bei welcher dem Manne anheimgestelit wird, die Ehe 
nach seinem Gutdünken mit der Frau ohne deren besondere Zustim-^ 
namg zu erneuern, diese aber verpflichtet ist, sich dem ohne Wider- 
rede zu ant^werfen. 

Derjenige Act, durch welchen die Ehe erneuert wird, heisst ridj'et 
^*Ä-^ und kann in sehr verschiedener Weise, in Worten oder Hand- 
lungen, vollzogen werden, wie namentlich durch einen Euss, durch die 
eheliche Umarmung oder auch nur durch eine Berührung des Leibes 
der Frau mit der Hand. 

Andere Secten. Die Schafiiten gestatten das ridj'et nur durch eine 
Willenserklärung in Worten; die Azemiten dagegen stimmen zwar darin mit 
den Schiiten überein, dass sie die Vornahme des Ridj*et- Actes auch durch 
blosse Handlung für erlaubt halten , — schliessen sich jedoch darin wieder 
der Meinung der Schafiiten an, dass sie die eheliche Umarmung, vor der 
Vollziehung des ridj'et durch Worte oder Handlungen, für einen gesetz- 
widrigen Act erklären, und in solchem Fall den Mann zwar nicht einer 
Criminalstrafe , hedd %X^, oder einer Correctionsstrafe, iX ezir j^jjCS y unter- 
werfen, ihn aber für verpflichtet halten, der Frau das Mehr ul-mithl JJUJtj^^j 
d. h. eine der Morgengabe entsprechende Entschädigung zu zahlen. 

Wird das ridj'et in Worten erklärt, so wird die Zuziehung von 
Zeugen angerathen; während bei einem ridj^et durch blosse Handlung, 
der Frau allein Glauben geschenkt wird. 

Jedenfalls ist die Erneuerung der Ehe, nach erfolgter Erklärung 
des telok ridj'ei, an eine bestimmte Frist gebunden,*) nach deren Ablauf 
eine Verbindung der geschiedenen Ehegatten nur durch den förmlichen 
Abschluss eines neuen Ehevertrags geschehen kann. 



1) Die Gründe, aus welchen Ehen auf immer und ohne das Recht noch- 
maliger Absehliessung aufgehoben werden, finden sich in den Capiteln von 
der Ehe und vom Fluche angegeben. 

2) Vergl. unten das Capitel über die Iddeh. 
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Im Laufe dieser Frist kann der Mann die Ehe ungehindert ^) er* 
neuem, selbst wenn er das telok ridj*ei zum zweiten Male erklärt hat. ^) 
Ist dies aber bei einer und derselben Frau zum dritten Mal geschehen, 
so darf der Mann die Ehe mit ihr nur in dem Fall wieder herstellen, 
wenn die Letztere, nach Ablauf der Iddeh, mit einer dritten Person 
in die Ehe getreten ist und yon dieser eine Scheidungserklärung er- 
halten hat. 

Andere Secten. Die dreimalige Manifestation der Scheidungsabsicht 
durch den Act ridj'et kann bei den Sunniten in eine und dieselbe Handlung 
vereinigt werden, indem nämlich der Ehemann entweder erklärt, dass er die 
Ridj'ei-Scheidung von der Frau drei Mal vornehme, oder indem er die For- 
mel der Scheidungserklärung drei Mal wiederholt. Die Schiiten dagegen 
verlangen, dass zwischen jeder Scheidung ridj'ei ein bestimmter Zeitraum 
liegen müsse, und sind der Ansicht, dass, wenn der Mann auch die Ridj'et- 
Formel drei Mal ausgesprochen, dies immer nur als einmalige Scheidung 
gelten könne. 

Ist die Ehe auf diese Weise mit derselben Frau neun Mal getrennt und 
wieder erneuert worden, so ist die Eingehung einer neuen Ehe mit ihr gänz- 
lich und für immer untersagt. 

§. 4. Regeln über das telok boin und das telok ridj'ei. 

Nur solchen Frauen kann überhaupt die Scheidung erklärt werden, 
mit welchen der Mann in eine beständige Ehe, nikoh doim ^^ rf^' 
getreten ist;* bei den zeitweiligen Ehen, müt'e ^, kommt keine Schei- 
dung vor. 

Andere Secten. Dies wird indessen nur bei den Schiiten beobachtet. 

Die Erklärung der Scheidung ist ganz in die Willkühr des Ehe- 
mannes gestellt') und ist derselbe nicht yerpflichtet, die Ursachen an- 
zugeben, die ihn dazu bewegen. Was die Ehefrau betrifft, so ist die 
nach den Regeln des Scher'e erklärte Scheidung für sie imbedingt ver- 
bindlich; jedoch ist der Mann verbunden, alles ihr gehörige Vermögen, 
sowie die bei Eingehung der Ehe stipulirte Morgengabe, Mehr, falls 
dieselbe nicht schon früher bezahlt war, — der Frau auszukehren.^) 

Nach erfolgter Aufhebung der Ehe durch die Scheidung telok 
ridj'ei haben die Frauen, nach Ablauf der Iddeh-Frist, das Recht, un- 
gehindert nach eigenem Gutdünken neue eheliche Verbindungen zu 
schliessen. 

In Beziehung auf die Kinder gilt bei den Schiiten als Regel, dass 
dieselben, nach erfolgter Scheidung, immer bei dem Vater bleiben, mit 
einziger Ausnahme des Rizo'e-Zeitraums (siehe S. 85). 

Andere Secten. Zwar ist bei den Schafiiten und Azemiten das Ver- 
bleiben der Kinder bei der Mutter gestattet, jedoch nur für eine gewisse 
Zeit, nämlich bei Töchtern bis zum Eintritt der Menstruation und bei Söhnen 
bis zum siebenten oder neunten Jahre. 



1) Die Frau ist unbedingt verpflichtet, zum Manne zurückzukehren; wider- 
setzt sie sich jedoch dem Willen des Mannes, so kann dieser bei Gericht 
Klage erheben und das Letztere die Frau bei fortdauerndem Ungehorsam 
ins Gefängniss sperren. 

2) Sclaven smd nur berechtigt, das telok ridj'ei ein Mal vorzunehmen. 
Hat ein Herr mit einer Sclavin Kinder erzeugt — umme weled iAJj J — so darf 
er den Ridj'ei- Act zwei Mal vollziehen. 

3) Einige Fälle, wo der Hakim scher'e und der Landesherr den Ehemann 
zur Scheidungserklärung zwingen können, sind weiter unten angegeben. 

4) Eine Ausnahme von dieser Regel bilden das chül'e und das müborot, 
worüber das Nähere unten. 
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Was die subjectiyen Eigenschaften der die Scheidung vollziehenden 
Ehegatten betriff;, so ist erforderlich: 

1) Belugh ^jk , Volljährigkeit des die Scheidung erklärenden Ehe- 
gatten. 

2) *Ekl JJit , voller Besitz der Verstandeskräfte, physische und mora- 
lische Gesundheit bei beiden Theilen. 

Für Wahnsinnige oder Blödsinnige erklärt den telok deren natürlicher 
Vormund , weli J^ , oder, wenh ein solcher nicht vorhanden, der Hakim 
scher'e fj-Ä ^»Ji^ oder der Sultan q'-'^^^, das Landesoberhaupt. 
Dagegen ist es verboten für Personen, die sich im Zustande der Trun- 
kenheit, schwerer Krankheit oder Ohnmacht, bihusch {J^j-4^ , befinden, 
die Scheidung zu erklirren. 

Andere Secten. Die Sunniten gestatten zwar die Scheidungserklärung 
durch trunkene oder schwer kranke Personen, jedoch wird dieselbe deshalb 
auch bei ihnen nicht angerathen, weil es in solchem Falle, — insbesondere 
bei schwerer Krankheit, im Kriege oder bei einer Verurtheilung zum Tode, — 
den Anschein gewinnen könnte, als wolle der Ehemann die Frau ihres Erb- 
antheils berauben. 

3) Kesd «-V*ö3, der innere Drang und das Verlangen nach der 
Scheidung. 

4) Ichtior J-^^^^ der freie, durch keinerlei Zwang bewegte Wille 
des die Scheidung vollziehenden Theils. ^ 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten gestatten indessen dem 
Imam die Ausübung eines Zwanges, ikroh »fj/t , zur Scheidung, jedoch kann 
ein solcher Befehl des Imam, — welchem unweigerlich Folge geleistet wer- 
den muss, — immer nur für einen einmaligen Ridj'ei-Act, niemals aber für 
einen dreimaligen Geltung haben. 

5) Dass die Ehefrau rein von heiz und nefos sei, d. h. weder die 
Menstruation habe, noch auch einer Entbindung entgegensehe; — eine 
Bedingung, welche indessen, für den Fall der Abwesenheit des Mannes, 
nicht nothwendig verlangt wird. 

§. 6. Bei der Vornahme des Scheidungsactes ist femer Folgendes 
zu beobachten: 

1) Der Ausspruch der Sighe **-v^ in arabischer Sprache und mit 
deutlicher Bezeichnung dessen, dass die Scheidung erklärt werde. Die 
Sighe kann daher beispielsweise in folgenden Worten ausgedrückt wer- 
den: telektüki vij^^iÄlto ^^ich habe Dir die Scheidung erklärt"; oder: enti 
tolik s^MJo c^if „Du bist geschieden"; oder endlich in der Abkürzung : 
tolik >^.SJLb „geschieden". *) Nicht minder ist das Wort n*äm ^ «j^,", 
wenn es vom Manne in Gegenwart zweier Zeugen auf die Frage, ob er 
seiner (namentlich bezeichneten) Frau die Scheidung erklärt habe, aus- 
gesprochen wird, genügend. Bei Stummen wird die Sighe entweder 
durch Zeichen verdeutlicht oder schriftlich formulirt. 

Erfolgt der Ausspruch der Sighe mehrere Mal zu einer und der- 
selben Zeit, so ist dies doch nur für ein einmaliges telok ridj'ei von 
Wirksamkeit. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten halten den Ausspruch 



1) Das Buch keschf enwor enthält (pag. 569 u. 560) gegen achtzig ver- 
schiedene Ausdrucksweisen der Sighe für den Scheidungsact. 
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jeder einzdnen Sighe für eine besondere Scheidungserkürwig, iroh^r denn 
bei ihnen drei Ridj'ei-Scheidungen gleichzeitig erfolgen können. 

2) Die Gegenwart zweier Zeugen, güwoh ^y^ , Dies müssen be- 
kannte und unbescholtene Personen sein und bezeugen, dass sie dea 
Ausspruch der Sighe zu einer und derselben Zeit gehört haben. Da- 
gegen hat das Zeugniss zweier oder mehrer Personen, die den Aus- 
spruch der Sighe zu verschiedenen Zeiten gehört haben, vor Gericht 
keine Gültigkeit, und wird in solchem Fall die Scheidung, auf den An- 
trag eines der beiden Theile, für nichtig erklärt. 

3) Die bestimmte Erklärung des Mannes vor Zeugen oder vor Ge- 
richt, von welcher seiner Frauen namentlich er sich scheiden wolle. 

4) Bei Vornahme des telok darf die Bedingung nicht gestellt werden, 
dass dasselbe für den Fall Wirksamkeit erlangen solle, wenn ein be- 
stimmter Umstand eintreten würde. Es ist indessen nicht untersagt, 
die Scheidung insofern bedingungsweise zu erklären, als man festsetzt, 
dass das telok nach Ablauf einer bestimmten Frist in Kraft treten soll; 
wie z. B. die Erklärung des Ehemannes vor Gericht^ dass er seiner 
Frau die Scheidung erldärt habe, diese aber mit dem und dem Tage 
des nächsten Monats z\a Ausführung kommen soll, nicht ungesetz- 
Ikh ist. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten lassen bei der Vor- 
nahme des Telok- Actes Bedingungen jeder Art zu, es sei denn, dass diese 
mit den Grundsätzen des Scher'e oder mit der gesunden Vernunft, oder end- 
lich mit den Landesgewohnheiten nicht übereinstimmen. So ist bei ihnen 
z. B. diejenige Erkläarung wirkungslos, wonach die Scheidung ridj'ei unter 
der Bedingung der Nichtwiedererneuerung der Ehe eintreten soll, — da das 
Ridj'et-Recht, ungeachtet jener Bedingung, nicht verloren gehen kann. 

5) Die Festsetzung einer Iddeh ^Xt, d. h. einer Frist, innerhalb 
deren der Mann, ohne die Scheidung in wirkliche Ausführung zu brin- 
gen, die Ehe wieder herstellen kann. Im Laufe dieser Frist bleibt die 
Frau in der vollständigen Abhängigkeit vom Manne und darf, ohne seine 
Einwilligung, sich weder vom Hause entfernen, noch auch überhaupt 
das Mindeste unternehmen, was nicht in den Kreis ihrer tägli<^ea Be- 
schäftigungen gehört.*) 

Andere Secten. Einige schiÄische Rechtsgelehrte sind jedoch der An- 
sicht, dass den Frauen das Hecht zugestanden werden müsse, sich während 
der iddeh auch ohne Erlaubniss des Mannes zum Zweck unbedingt noth- 
wendiger Wallfahrten, Heddje wodjib «-.aJ^Ij -i»n>- , vom Hause zu entfernen. 

Die Iddeh-Frist ist für Frauen freien Standes auf drei keru'e*) ^jS ^ 
d. h. auf den Zeitraum dreier monatlichen Reinigungen , für Sclavinnen 
aber auf zwei keru'e festsetzt. Der wirkliche Eintritt der menses wird 
in streitigen Fällen durch die blosse Versicherung der Frau hinreichend 
erwiesen. Ist die Menstruation bei einer Frau, welche sie ihrem Alter 



1) üeber den Unterhalt der Frauen während der Iddeh und nach der 
Scheidung vergleiche das Capitcl von der Ehe. 

2) Die Etymologie des Wortes keru'e hat zu verschiedenen Auslegungen 
und zu einer Menge Abhandlungen der Ulema's Anlass gegeben. Der Imam 
Abu Schafi meint, es bedeute keru'e den Eintritt der monatlichen Reinigung 
heiz ^Jaf^y während der Imam Schafe der Ansicht ist, dass darunter der 
zwischen zwei Reinigungen liegende Zeitraum tühr^4l9 zu verstehen sei. 
Dieser schafiitischen Ansicht schliessen sich die Schuten an. 
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nftch Schon haben müstite, noch nicht eiagetresen, so wird die Iddeh 
auf drei Monate festgesetzt , welche Frist auch bei solchen Frauen an- 
genommen wird , bei denen die monatliche Reinigung unregelmässig * 
erfolgt. 

Bei schwangeren Frauen dauert die Iddeh-Frist bis zur Entbindung. 
Der Tod des Mannes vor Ablauf der Iddeh-Frist hebt den Telok- Vertrag 
nicht auf. Die Frau ist verpflichtet, die Iddeh nach den Telok- Vor- 
schriften zu beobachten und darf die für die 'Iddeh nach dem Tode des 
Mannes im Eherechte vorgeschriebenen Regeln hierbei nicht zur Richt- 
schnur nehmen. (Vergl. das Cap. über die Ehe.) 

üebrigens geht der überlebende Ehegatte durch den Tod des an- 
dern vor Ablauf der 'Iddeh-Frist seiner Erbansprüche nicht verlustig. 

§. 6. Chül'e jIä- . Die Ehescheidung auf den Antrag der Frau. 

Die chül'e wird in Folge des Wunsches der Frau und unter Aus- 
zahlung einer Entschädigung an den Mann, vollzogen. Sie kann und 
muss indess auch direct durch den Mann, ohne ausdrücklichen Antrag 
der Frau, dann erfolgen, wenn die Letztere erklärt: „sie beabsichtige 
sich mit einem andern Manne zu verheirathen , der besser sei als er.^ 

In Beziehung auf die chüFe gelten folgende Regeln: 

1) Der Ausspruch der Sighe »^ii^, welche lautet: „ich gebe Dir 
die chül'e, damit Du die Scheidung erhaltest'^ Personen von Bildung 
sprechen diese Worte arabisch, und zwar: 

chale'tüki 'elo kezo feenti tolekun. 

Andern ist es gestattet, die Sighe auch in der Uebersetzung zu sprechen. 

Nachdem die Sighe gesprochen worden, erklärt die Frau ihre Zu- 
stimmung und erbittet sich vom Manne die Scheidung, unter Zusiche- 
rung einer in Gelde genau anzugebenden Vergütung. Hat hierdurch 
die Frau ihren Scheidungsantrag zu erkennen gegeben, so erfolgt noch 
eine besondere Zustimmungserklärung von Seiten des Mannes, welcher 
demnächst das telok boin -^ oder die Scheidungsurkunde — ausfertigt. 

Was die Sighe betrifft, so werden rücksichtlich derselben die bei 
dem telok angeführten Regeln beobachtet, d. h. sie muss vor zwei 
Zeugen in deutlichen Ausdrücken gesprochen werden und zwar genau 
bezeichnen, von welcher der Frauen die Scheidung erfolgt. 

2) Die gesetzlichen Erfordernisse der chül'e sind für den Ehemann 
üeselbea, wie beim telok, nämlich: 

a. Belugh ^y^, Volljährigkeit. 

b. TEkl y^ , voller Besitz der Verstandeskräfte. 

Andere Secten. Nach der Meinung der Schafiiten können indessen 
auch trunkene und verstandesschwache Personen die chüFe vollziehen. 

e. Ichtior J ^f? ^ ^^ freier Wille, und 
d. Kesd »A^öä, innerer Drang. 

3) Hinsichtlich der Ehefrau wird bei der chüre verlangt : 

a. Dass die zu scheidende Ehe eine beständige sei. 

b. Dass die Frau frei über sich und so viel von ihrem Vermögen 
verfugen könne, als zur Zahlung der Vergütung an den Mann erfor- 
derlich ist. 
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c. Dass sie sich vom heiz (j^a-^ (der Menstruation) und vom 

► nefos {j*^ (den Folgen einer Entbindung) gereinigt habe. 

Andere Secten. Die Schafiiten gestatten die Vornahme der chül'e 
auch während der monatlichen Reinigung. 

d. Dass die Frau nach dem Verschwinden der Menstruation kei- 
nen ehelichen Umgang mehr gepflogen habe. 

4) Die Festsetzung einer Vergütung für den Mann, fidie »Ä^ . Die- 
selbe kann in Sachen jeder Art, Quantität und Qualität — unreine Ge- 
genstände, herom, ausgenommen — bestehen. Direm Umfange nach 
muss die fldie deutlich und genau bestimmt sein, 

5) Die Iddeh »Ac. Die Aufhebung der Chül'e-Scheidung im Laufe 
der Frist Iddeh kann nur mit Zustimmung und auf den Antrag der Frau 
erfolgen; jedenfalls ist indessen der eheliche Umgang, sei es während 
oder nach Verlauf der Iddeh-Frist, nur nach formlicher Erneuerung des 
Ehevertrags gestattet. 

§. 7. Müborot^U^. Die Ehescheidung mit beiderseitiger Zu- 
stimmung. 

Das müborot unterscheidet sich von der chül*e nur dadurch, dass 
das erstere durch freie gegenseitige Uebereinkunfb der Ehegatten zu 
Stande kommt und dass hierbei das fidie oder die stipulirte Vergütung 
niemals den Betrag der Morgengabe übersteigen darf. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten halten das müborot 
nicht für eine besondere Art der Ehescheidung, sondern subsumiren dasselbe 
unter die Chül'e , indem die letztere ebenfalls in Folge gegenseitiger Zu- 
stimmung der Gatten eintreten kann. 



Zehor jU^^ von der Schimpfrede. 

Quellen: 

NeU ul-merom, Th. 11. p. 132—137. — Bist hob, p. 419—421. ■— 
Keschf enwor, p. 627. — Helil idjoz, p. 358—360. — Ichtelof. ul-erb'e, 
p. 305—307. — Mouradgea d'Ohsson, Th. V. p. 234—237. 

§.1. Zehor^l-f^, der Schimpf, besteht darin, dass der Ehemann 
zu einer seiner Frauen sagt: „sie sei für ihn das, was der Rücken seiner 
Mutter". Werden diese Worte umgekehrt von der Frau zum Manne 
gesprochen, so gilt dies nicht als Beschimpfung. Der Ehemann, welcher 
das zehor gesprochen, führt die Benennung müzohir j^-»*« ; die Frau, 
zu welcher es gesprochen worden, heisst müzohere 5^^*^. 

§. 2. Um den Mann wegen des Schimpfes zehor vor Gericht be- 
langen zu können, ist erforderlich: 

1) Dass durch die Aussage zweier Zeugen der Beweis gefuhrt werde, 
er habe wirklich die Schimpfworte des zehor zur Frau gesprochen, 
d. h. gesagt: „die Letztere sei für ihn das, was (d. h. nicht mehr als) 
der Rücken seiner Mutter". Hat der Mann geäussert, die Frau sei ihm 
das, was seine Schwester, oder Tante u. s. w., so gilt dies nicht für 
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Schimpf; ebenso wenig kann der Mann des zehor beschuldigt werden, 
wenn er die Ausdrücke desselben gesprächsweise oder in Versen ge- 
braucht. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten gilt die schimpfliche Vergleichung 
der Ehefrau mit der Schwester und allen anderen weiblichen Verwandten, 
mit denen die Ehe verboten ist, als zehor. 

2) Dass der Mann, welcher das zehor gesprochen, volljährig, im 
vollen Besitz seiner Verstandeskräfte sei, frei über sich disponiren 
könne, und das zehor mit Absicht ausgesprochen habe. 

3) Was die Frau, zu welcher das zehor gesprochen wird, betrifft, 
so ist nothwendig, dass der Mann, vor dtm Ausspruch des zehor, mit 
ihr ehelichen Umgang gepflogen habe, dass sie vom heiz und nefos 
gereinigt sei, und dass nach dem Ausspruch des zehor eine eheliche 
Umarmung nicht weiter stattgefunden habe. 

§. 3. Ist das zehor gesprochen, so darf der Ehemann sich der 
Frau zum ehelichen Umgang nicht eher- wieder nähern , als bis er sich 
hierzu durch Erlegung des keforet das Recht erkauft hat. 

Die Erlegung "des keforet geschieht nach dem Spruch des geist- 
lichen Gerichtes und besteht in der Freilassung eines Sclaven, in zwei- 
monatlichen Fasten und in der Vertheilung von Almosen nach Mass- 
gabe des Vermögens des Mannes. (Die Scher'e- Bücher nehmen als 
Begel die Vertheilung von Lebensmitteln an sechzig Arme an; ver- 
gleiche den Abschnitt über das keforet.) Wird das keforet in Folge des 
richterlichen Spruches nicht erlegt, so setzt der Hakim scherte ^) eine 
peremtorische Frist zu dessen Erlegung fest, wenn nämlich eine ehe- 
liche Umarmung nach dem Ausspruch des zehor stattgefunden hat. Läuft 
diese Frist erfolglos ab , so kann die Frau die Scheidung verlangen, * 
und wird in solchem Falle die Leistung des keforet nicht weiter ge- 
fordert. 

Der eheliche Umgang mit der Frau, gegen welche das zehor ge- 
sprochen worden, vor Erlegung des keforet — sogar der Kuss und über- 
haupt jede Berührung ist verboten — verpflichtet den Mann zur Er- 
legung eines zweiten keforet, und er ist sogar zur Leistung mehrer 
keforet verbunden, wenn er gleichzeitig das zehor gegen mehre Frauen 
ausspricht oder dasselbe mehrmals gegen eine und dieselbe Frau wie- 
derholt. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten halten den ehelichen 
Umgang nach dem Ausspruch des zehor und vor Erlegung des keforet für 
ein crimineller Strafe unterliegendes Verbrechen, das durch die spätere 
Leistung des keforet nicht gesühnt werden könne. 



PritteB CaptfoU 

Ilo''^', von dem Enthaltsamkeitseide. 

Quellen: 
Neil ul-merom, Th. ü. p. 137—138. — Bist hob, p. 421—423. 
Keschf enwor, p. 624—627. — Helil idjoz, p. 356—358. — 



1) In Transkausien der kazi. Solche Fälle sind, wenngleich selten, wäh- 
rend des Aufenthalts des Verfassers in Schemachi vorgekommen« 
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Ichielofot ul-erVe, p. 204. — Mouradgea d'Ohsson, Th« Y. p. 216 
—219. 

§. 1. Das ilo «^ ist ein Act, durch welchen der Ehemann doli 
eidlich verpflichtet, mit seiner Frau keinen ehelichen Umgang zu haben. 
Hierbei heissen: der den Eid leistende Mann, halif v.^flJI-^ , die Frau, 
hinsichtlich welcher der Eid geschworen wird, mähluf U9^i^\^. 

§. 2. Bei der Vornahme des Do -Actes ist Naehstebendes %n 
beobachten: 

1) Das ilo muss auf eine mindestens yiermonailiche Frist einge- 
gangen werden, da nach dem Scheri'et-Bechte der Mann in einem Zeit- 
raum Von vier Monaten ohnehin das Recht hat, sich des ehelichen um* 
ganges mit der Frau zu enthalten. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten zwar die Ableistung des So- 
Eides mit Festsetzung auch einer kürzeren Frist, jedoch nur in Beziehung 
auf Sclavinnen, und jedenfalls auf nicht weniger als zwei Monate. Dagegen 
wird bei den Schafiiten und Schiiten ein Unterschied zwischen Frauen freien 
Standes und Sclavinnen nicht gemacht. 

2) Der den Eid leistende Mann muss volljährig, im vollen Besitz 
seiner Yerstandeskräfte sein und den Eid auf eigenen Antrieb und mit 
ernstlicher Absicht schworen. 

3) Die Sighe des Do-Eides darf nicht anders als mit Nennung des 
Namens Gottes — waliah, billah — ausgesprochen werden und muss 
ihrem Sinne nach die deutliche Erklärung enthalten, dass der eheliche 
Umgang mit einer Frau auf eine bestimmte Frist abgeschworen werde. 

§. 3. Ist der Eid geleistet und hat die Frau durch Schweigen 
ihre Zustimmung zum Ilo-Schwure des Mannes gegeben, so hat der 
letztere, vor Ablauf der festgesetzten Frist, kein Recht auf den ehe- 
lichen Umgang. Wenn aber die Frau mit dem Enthaltsamkeitseide nicht 
einverstanden ist, so entscheidet der Hakim scher'e und setzt einen 
viermonatlichen Termin fest, nach dessen Ablauf der Mann entweder 
der Frau die Scheidung erklären oder den ehelichen Umgang mit ihr 
wieder beginnen und das keforet erlegen muss. Im ersteren Falle wird 
der Mann, wenn er binnen der festgesetzten Frist sich von der Frau 
nicht scheidet, zwangsweise hierzu angehalten ; im letzteren Fall ist der 
Mann verpflichtet, das keforet -yemin zu erlegen, d. h. das bei Eides- 
leistungen gebräuchliche keforet, welches, nach Wahl des Mannes, ent- 
weder in der Freilassung eines Sclaven oder in der Austheilung von 
Speise an zehn Arme oder in dreitägigem Fasten bestehen kann^ 



UterttB €apxtü. 
Le'on a^5 vom Flache. 

Quellen. 

Neil ul-merom, Th. ü. p. 139—140. — Bist hob, p. 423 — 426. — 
Keschf enwor, p. 639—641. — Helil idjoz, p. 362—368. — Ichtelofot 
ul-erb*e, p. 307—310. — Mouradgea d'Ohsson, Th. V. p. 223—228. 

§. 1. Le*on qI-^ ist der vom Ehemanne unter Anrufung Gojites 
gegen seine Frau ausgestossene Fluch, durch welchen er dieselbe eines 
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lasterhaften Wandels oder der Geburt eines Im Ehel^rttch ^mpfaiigenen 
Kindes beschuldigt. Hierbei heissen : der den Fluch le*on audftprechende 
Ehemann, mülo'in (^y^^, die Frau, gegen welche der Fluch gerichtet 
ist, mülo'ine »i**^, 

§. 2. Regeln über den le*on. 

1) Detädbe gt^nddt si^h äüf ^ea Koran, Sure XXIV „dad Licht<< 
jl5^ ^jy^ '^' 6 u, 9 , und wird von dem Eheiiianne in dem Fall ausge- 
sprochen, wenn er zwar das -Vergehen der Frau durch Zeugen nicht 
erweisen kann, jedoch von jhrer Schuld die volle innere XJeber- 
zeugung hat. ^) 

2) Der Fluch le'on kann nur bei schweren Verdachtsgründen, nur 
vom Ehemann und nur wegen lasterhaften Wandels der Frau oder wegen 
der Geburt eines Kindes aus ehebrecherischem Umgang in Anwendung 
gebracht werden.*) 

3) Wer den Fluch ausspricht, muss volljährig, im vollen Besitz 
seiner Verstandeskräfte sein und mit innerster üeberzeugung an die 
Schuld seiner Frau glauben. 

Andere Secten. Das le'on wird von den Schafiiten und Schiiten nur 
in den nach allen Regeln des Scherte geschlossenen Ehen zugelassen, wäh- 
rend die Azemiten den Fluch überall und bei jeder Art 'von Ehen gestatten. 

4) Die Sighe muss in arabischer Sprache vor dem Scher'e- Gericht 
und vor Zeugen (sogar vor versammeltem Volke, möglichst öffen^ich) 
gesprochen werden. Leuten von geringerer Bildung wird aueh hier ge- 
stattet, die Sighe in der Uebersetzung herzusagen. 

Es wird femer verlangt, dass der Hakim scher'e ') in der Moschee 
auf seinem Platz sitze, den Rücken der kehle zugewendet, dass vor ihm 
techts det Mann und zur Rechten des Mannes die Frau stehe. Der 
Hakim scher'e ist verpflichtet, ehe der Act des Fluches beginnt, die 
beiden Ehegatten zu ermahnen und sich ernstlich zu bemühen, es nicht 
zum Fluch kommen zu lassen. 

5) Die Sighe besteht in folgenden Worten: 

eschhedu billah enni lemin es-sodikin fimo remeituho! 
Lfc*^ U-o ^ycoLoIt ^jJ ^ äJÜU Oc^f 

d. h. „ich bezeuge vor Gott, dass es wahr ist, wessen ich sie be- 
schuldige. '^ 

Andere Secten. Die Schafiiten verlangen, dass der kazi die Sighe 
vorspreche, und der müldln dieselbe von Wort ZrU Wort wiederhole. 

Der Mann schwört diesen Eid vier Mal und fugt dann den 
Fluch hinzu: 

la'net ullah 'aleie in küntu min el-kozibin! 

d. h. „mogö mich Gottes Fluch treffen, wönn ich unwahr rede.*' 

1) Nach dem Koran sind vier Zeugen erforderlich, um ein Weib wegen 
Ehebruchs anklagen zu können. Sure XXIV, v. 4. Vergl. unten das Buch 
Ehkom, die Cap. von dem Hedud und vom Zeugniss. 

2) Wegen des der Ehe etwa vorausgegangenen lasterhaften Lebens der 
Frau darf das le*on nicht ausgesprochen werden. 

3) In Transkaukasiea der kazi* 
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Hierauf spricht die Frau, wenn sie sich schuldlos fiihlt, vier Mal 
folgende Sighe: 

eschhedü billah ennehü lemin el-kozibin! 

d. h. „ich bezeuge vor Gott, dass er die Unwahrheit spricht"; — und 
schliesst mit dem Fluche: 

ghezeb ilahi 'aleie in kone min es-sodikin! 

d. h. „der Zorn Gottes komme über mich, wenn er die Wahrheit 
spricht." 

§. 3. Folgen des le*on sind: 

1) Der Mann, welcher seine Frau des lasterhaften Lebens beschul- 
digt, muss, wie bemerkt, dazu wichtige Gründe haben; wenn er weder 
Zeugen hat, noch auch das le'on aussprechen will, dennoch aber seine 
Frau beschuldigt, so verfällt er in Strafe, hedd. Gleichermassen unter- 
liegt auch die Frau der Strafe, wenn sie, nachdem der Mann den Fluch 
gesprochen, im Bewusstsein ihrer Schuld, den Gegenfluch nicht aus- 
sprechen kann. *) 

2) Durch Vollziehung des Actes le'on ist die Ehe zwischen den be- 
theiligten Gatten für immer aufgehoben. 

3) Ist die für den le'on festgesetzte Sighe von beiden Theilen aus- 
gesprochen worden, so werden diejenigen Kinder, von welchen der 
Mann behauptet, dass sie nicht von ihm erzeugt seien, demselben ab- 
genommen und der Mutter übergeben, bei der sie bleiben, ohne jedoch 
das Erbrecht auf den Nachlass des Vaters einzubüssen. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten gilt als Regel, dass der Mann, 
wenn er seinen Fluch bereut, oder ihn für ungerecht erkennt, der Strafe 
hedd unterzogen werden muss und demnächst das Recht erlangt, die Kinder 
zu sich zu fordern; die Frau bleibt aber für ihn auf immer herom — »ver- 
boten.** 

4) Das le'on hebt alles Erbrecht zwischen Ehegatten auf. 



Abthellung^ H. 

Sclavenrecht. 

Dahin geboren überhaupt alle auf das Sclavenverhältniss bezüg- 
lichen Verträge, und namentlich die Capitel: vom Sclavenstand im All- 
gemeinen, bendegi ^^^^\ von der Freilassung nach dem Willen des 
Herrn, 'etk v-ääc, von der Freilassung nach dem Gesetz, ozod schuden 

scherten '^r**' \^p^ ^J; von der Freilassung durch testamentarische 
Verfügung, tedbirjÄ*>^; von der Freilassung gegen eine Entschädigung, 

1) Von den geistlichen Strafen weiter unten im Buch Ehkom. 
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ketobet ci*jl^ ; vom Einfangen flüchtiger ScLayen, djüole »JI-ää. ; endlich 
von der fleischlichen Vermischung mit einer Sclavin und der Erzeugung 
von Eondern mit ihr, istilod oX^iU«! . 



fRtBttB €apxUl 
Bendegi v^»^, vom Sciavenstande im Allgemeinen. 

Quellen: 

Neu ul-merom, Th. II. p. 140—141. — Bist hob, p. 426—436. — 
Helil idjoz, p. 632 — 638. — Ichtelofot ul-erb'e, p. 298—299. — Mou- 
radgea d'Ohsson, Th. VI. p. 2— 59. — Macnaghten, p. 65—69; 311—326. 

In das Sclavenverhältniss treten überhaupt nur Kriegsgefangene, 
welche während des Krieges im Lande eines ungläubigen Feindes in 
Gefangenschaft gerathen. Dagegen können Christen, Juden und sogar 
Heiden, welche in einem moslemischen Lande wohnen und das Kopf- 
geld, djezie »i/r^, zahlen, nicht zu Sclaven gemacht werden.') 

Indessen ist es gegenwärtig fast in allen von Moslemen bewohnten 
Ländern üblich geworden, Negersclaven zu halten, welche weder im 
Kriege noch im feindlichen Lande gefangen genommen, sondern mit 
List und Gewalt in den Zustand der Unfreiheit gebracht worden sind. 
Ebenso werden jetzt, den Grundprincipien des Islam zuwider, erwach- 
sene Personen und Kinder freien Standes in die Sclaverei verkauft. 

Dergleichen Handlungen der Moslemen bleiben übrigens wider- 
gesetzlich und können rechtlich nicht in Schutz genommen werden. 

Das Eigenthum an Sclaven kann, ausser der directen Erwerbung 
durch Gefangennehmung im £[riege, auf dreierlei Weise erlangt werden: 
nämlich durch Kauf, Geschenk oder Erbrecht, wobei hinsichtlich des 
Kaufes als Regel gilt, dass die Sclaven entweder in ganzen Familien 
oder auch getrennt und einzeln veräussert werden können. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten gestatten zwar auch 
beim Sclavenverkauf den altern Bruder vom jungem, die Tochter von der 
Mutter und überhaupt die Kinder von den Eltern getrennt zu veräussern; 
sie rathen indessen hiervon ab. Vergl. das Cap. vom Handel. 

Als Sclaven oder Sclavinnen können nicht erworben werden : 1) die 
Mutter; 2) alle Ascendenten mütterlicher Seite; 3) der Vater; 4) alle 
Ascendenten väterlicher Seite; 5) die Söhne; 6) alle Descendenten der 
Söhne; 7) die Schwestern; 8) die Tanten mütterlicher Seite; 9) die 
mütterlichen Oheime; 10) die Töchter der Brüder; 11) die Töchter der 
Schwestern; 12) die Descendenten des Vaters; 13) alle in denselben 
Graden durch die Amme verwandte Personen. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und Azemiten bildet die Ver- 
wandtschaft durch die Amme (Rizo'e) kein Hindemiss. 



1) In den russisch-transkaukasischen von Moslemen bewohnten Provinzen 
ist die Zahl der Sclaven äussert gering; sie sind ohne Ausnahme Neger und 
werden bende oder kul J^ U ViXi^ genannt. Nur in Daghestan führen sie 
den Namen Djeghar U»^» 

jly^OOgle 
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Wenn Sclaven, welche in den Besitz von Ungläubigen gelangt sind, 
zum Islam übertreten, so werden die Letzteren, falls sie dies nicht frei- 
willig thun, gezwungen, diese Sclaven an Mosleinen gegen Empfang 
des landesüblichen Preises zu verkaufen. 

Obgleich jeder Ungläubige; der im vollen Besitz seiner Verstandes- 
kräfte und volljährig ist, sich in die Sclaverei verkaufen kann, so ist 
hierzu doch die Genehmigung oder der Befehl des Hakim scher'e oder 
des Landesherrn unerlässlich. Erfolgt ein solcher, so hat der sich selbst 
verkaufende Ungläubige kein Recht mehr, willkührllch vom Sclaven- 
verhältniss zurückzutreten. *) 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten -gestatten den Selbst- 
verkauf auch bei Ungläubigen nicht.*) 

Die Sclaven sind volles und unbeschränktes Eigenthum ihrer Herren 
und gelten als bewegliche Sachen, mülk mS^. Der Herr ist daher be- 
rechtigt, sie zu allen Arbeiten und Beschäftigungen zu verwenden, 
welche ihren Kräften und Tähigkeiten entsprechen. ') Für harte Be- 
handlung, Anforderungen, die die Kräfte und Fähigkeiten der Sclaven 
übersteigen, für widergesetzliche Aufträge an sie und fleischliche Ver- 
mischung mit einer minderjährigen Sclavin kann der Herr zwar einer 
Strafe unterzogen werden, die Sclaven aber erlangen dadurch keinen 
Anspruch auf Freilassung. Sie haben überhaupt keinen freien Willen 
und können daher, ohne Genehmigung der Herren, keinerlei bürger- 
liche Geschäfte treiben oder Verträge eingehen. 

Wenngleich die Annahme des Islam dem Sclaven noch nicht die 
Freiheit giebt, so ist die Rechtgläubigkeit doch unerlässliche Bedingung 
der Freilassung. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten halten bei der Frei- 
lassung die Rechtgläubigkeit nicht für unbedingt erforderlich. 

Die Kinder einer Sclavin sind Eigenthum ihres Herrn, diejenigen 
ausgenommen, welche er selbst mit ihr erzeugt hat. Diese sind freien 
Standes, wie weiter unten angegeben. 

Andere Secten. Zur Anerkennung der Legitimität solcher Kinder ver- 
langen die Schafiiten und Azemiten das Bekenntniss des Herrn, dass er der 
Vater der Kinder sei. 

Bildet eine Sclavin das gemeinschaftliche Eigenthum mehrer Herren, 
so sind auch die von ihr geborenen Kinder das Eigenthum sämmtlicher 
Herren, es sei denn, dsuss die Letzteren hierüber besondere Abmachimg 
getroffen haben. 

Wenn einer der Ehegatten frei, der andere aber Sclave ist, so sind 
die aus solcher Ehe entsprossenen Kinder frei und werden demjenigen 
Ehegatten zugetheilt, der freien Standes ist. Hiervon macht der Fall 
eine Ausnahme, wo bei der Ehe eines Sclaven oder einer Sclavin von 



1) Ueber den Verkauf von Sclaven und Sclavinnen vergleiche das Buch 
'Ekudot, Abth. IL Cap. 1: über den Kauf und Verkauf. 

2) Macnaghten IV, p. 17, p. 320 führt jedoch an, es sei durch Urtheil 
des geistlichen Gerichts in Muradabad vom 11. Juli 1818 einem Musulman ge- 
stattet worden, im Fall der äas »ersten Noth, des Hungers oder der Armi^th 
— sich in die Sclaverei zu verkaufen. 

9) Ueber die Beschäftigungen der S^aven und Sclavinnen vergleiche die 
ausführlichen Angaben in dem Urtheil des Gerichts Nizam ud-dowlet vom 
18. August 1818 bei Macnaghten, S. 316. 
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deren Herrn die Bedingung gestellt wird, dass die aus dieser Ehe zu 
erzielenden Kinder sein, des Herrn, Eigenthum sein sollen. 

Andere Secten. Die Schafiiten lehren, dass die Kinder aus der Ehe 
einer freien Person mit einer unfreien dem Stande der Mutter folgen. Die 
Sunniten gestatten übrigens in dieser Beziehung auch freie Abmachungen. 
Dagegen sind die Azemiten der Ansicht, dass alle von einer Sclavin gebo- 
renen Kinder, wenn sie nur nicht vom Herrn selbst erzeugt worden, sogar 
dann Eigenthum des Letzteren sind, wenn deren Vater freien Standes ist. 
Solche Kinder werden honezade vdi jüL^- genannt. Tritt eine Frau freien 
Standes mit einem Sclaven — mit Bewilligung des Herrn desselben — in die 
Ehe, so sind die dieser Ehe entsprossenen Kinder, nach Ansicht der Aze- 
miten, ebenfalls Sclaven, es sei denn, dass in Betracht ihres Standes beson- 
dere Abmachung getroffen worden. Endlich gelten die von einem Sclaven 
mit einer unverheiratheten Sclavin erzeugten Kinder für unehelich und sind 
Eigenthum des Herrn der Mutter. 

üeber die Handlungen der Sclaven und deren Zurechnung in civil- 
und criminalrechtlicher Beziehung findet sich daS Einzelne in den ent- 
sprechenden Stellen dieses Werkes besonders angeführt. 



'Etk <-AÄc ^ von der Freilassung nach dem Willen des Herrn* 

Quellen: 

Neil ulrmerom, Th. n. p. 140—141; 25—26. — Bist hob, p. 426 
-—436. — Helü idjoz, p. 532—538. — Ichtel. ul-erb'e, p. 2^8—299. 
— Dulau, p. 14. 

Die Freilassung eines Sclaven ist eine gottgefällige Handlung. Der 
Prophet verheisst Jedem, der einem rechtgläubigen Sclaven die Frei- 
heit schenkt, den entsprechenden Lohn im künftigen Leben. Hierüber 
lautet die von allen islamitischen Seoten anerkannte Ueberlieferung oder 
Hedith folgendennassen : ^) 

Men e'teke rekebeten mu'mineten e'tek allah tealah hi 
kulli üzwin üzwen lehü min en-nor! 

d. h. „der allmachtige Gott wird Jedem, der einen rechtgläubigen Scla- 
ven freilässt, von ewigen Höllenqualen erlösen, indem im Verhältniss 
zur Zahl der freigelassenen Sclaven — Theile des Körpers Desjenigen, 
der ihnen die Freiheit schenkte, vom ewigen Feuer werden befreit 
werden." 

Der Herr, welcher seinem Sclaven die Freiheit schenkt, heisst 
mü'tik ^..^fiÄA^. . Zur Freilassung ist namentlich erforderlich, dass der 
Sclave unbeschränktes Eigenthum des Herrn sei, dass dieser das freie 
Dispositionsrecht über ihn habe, femer dass die Freilassung aus frei- 
willigem Entschluss und aus dem inneren Bestreben , ein gottgefälliges 
Werk zu thun, hervorgehe. XJeberdies wird verlangt, dass der Sdave, 



1) Diese Hedith ist durch Djobir Ibn Abdullah mitgetheilt worden. 
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welcher freigelassen werden soll , mii' tek U^Xma oder *etik O^aXg , ein 
rechtgläubiger Musulman sei. 

Andere Secten. Das letzte Requisit ist nach der Lehre der Sunniten 
nicht erforderlich. 

Die Sighe, welche der Herr, der seinem Sclaven die Freiheit schen- 
ken will, aussprechen muss, lautet: 

ente hürrün oder ente *etikün kurbeten ila-llah! 
d. h. „Du empfängst die Freiheit, dem Höchsten zum Wohlgefallen." 



PritteB Captfol. 
Von der Freilassung nach dem Gesetz. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. II. p. 140—141. — Bist hob, p. 426—436. — 
Helil idjoz, p. 532—538. — Ichtelofot ul-erb'e, p. 298—299. 

Diejenige Freilassung, welche nach dem Gesetz, scher'en '■^/•^j 
ohne Rücksicht auf die Zustimmung des, Herrn, eintritt, ist die Folge 
gewisser Handlungen und Umstände, die entweder die Freilassung ohne 
Weiteres herbeiführen, oder dem Sclayen das Recht geben, dieselbe 
nach den Scher*e- Vorschriften gerichtlich zu fordern. 

Dahin gehört namentlich Folgendes : 

1) Die Freilassung der von dem Herrn mit seiner Sclavin erzeugten 
und von ihm anerkannten Kinder. Diese sind ipso jure frei und ge- 
niessen der im Buch 'Ekudot, im Cap. von der Ehe näher angegebenen 
Rechte. 

2) Die Sclavinnen, mit welchen ihr Herr Kinder erzeugt hat, umme 
weled, erlangen nach dessen Tode die Freiheit, wenn eines jener Kinder 
dann noch am Leben ist. Vergl. unten das Cap. Istilod. 

3) Desgleichen erwerben diejenigen Sclavinnen die Freiheit, welche 
mit Einwilligung ihres Herrn mit einem freien Manne in die Ehe ge- 
treten sind, wie denn auch die aus dieser Ehe entsprossenen Kinder 
rechtlich frei sind, es sei denn, dass ausdrücklich abgemacht worden, 
dass sie Sclaven sein soUen. 

Andere Secten. Die Schafiiten und Azemiten verpflichten denjenigen 
Herrn, welcher seine Sclavin einem Freien zur Ehe giebt, nicht, dieselbe 
frei zu lassen. 

4) Die Kinder solcher Sclavinnen, welche der Herr einer dritten 
Person zur geschlechtlichen Beiwohnung überlassen hajt,sind ipso jure 
frei. Vergl. das Buch 'Ekudot, das Cap. von der Ehe mit Sclavinnen. 

5) Ertheilt der Herr durch einen besonderen Act vor Zeugen irgend 
einem Theil des Körpers seines Sclaven, z. B. dem Fuss, der Hand 
und dergl. die Freiheit, so verbreitet sich die letztere über den ganzen 
Sclaven und macht ihn frei. Daher heisst dieser Act „die Verbreitung^, 
seroyct y:yjy^. Ebenso hat, wenn ein Sclave zweien Eigenthümem 
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gemeinschaftlich gehört, und der eine ihm die Freiheit schenkt, der 
andere nicht das Recht, sich dem zu widersetzen, sondern ist nur be- 
fugt, von Ersterem eine Entschädigung zu fordern. Dem Sclaven aber 
steht in beiden erwähnten Fällen das Recht zu, die Freiheit Tor Gericht 
zu fordern. 

Andere Secten. Was die Entschädigung betrifft, welche der eine von 
mehren gemeinschaftlichen Eigenthümern , der die Freiheit verweigerte, von 
dem dieselbe ertheilenden Eigenthümer zu fordern berechtigt ist, so sind die 
Schafiiten der Ansicht, dass diese- Entschädigung von dem freilassenden 
Eigenthümer nur dann begehrt werden könne, wenn er reich ist; während, 
wenn er arm ist, die Fordernden sich an den Sclaven selbst halten können. 
Dagegen haftet bei denAzemiten der freilassende Eigenthümer den die Frei- 
heit verweigernden Miteigenthümem nicht mit seinem Vermögen für die ver- 
langte Entschädigung, sondern diese kann immer nur vom Sclaven gefordert 
werden, falls jene Miteigenthümer es nicht vorziehen sollten, dem Sdäven 
auch ihrerseits die Freiheit zu geben. 

6) Wird der Sclave vom Aussatz, beres und djuzom j^f^— u^ > ^®" 
fallen, so erlangt er die Freiheit. 

7) Wenn ein Sclave durch einen besonderen Zufall zeitweilig in den 
Zustand der Freiheit gelangt ist, so bleibt er für immer frei. Dahin 
gehört z. B. der Fall, wo ein Sclave mohammedanischer Religion von 
Nichtmoslemen gefangen genommen und in ein ungläubiges Land ge- 
führt wird, von dort aber entläuft und in das Land der Moslemen zu 
seinem früheren Herrn zurückkehrt, weil er durch die Gefangennehmung 
seine Freiheit erlangt hatte, indem ein Nichtmoslem einen rechtgläu- 
bigen Sclaven zu besitzen nicht berechtigt ist. 



HxttttB Captfot 
Tedbir j**-^, die Freilassung eines Sclaven durch den letzten Willen. 

Quellen: 

Neu ul-merom, Th. 11. p. 141—143. — Bist bob, p. 436—440. — 
Helil idjoz, p. 538—540. — Ichtelofot ul-erb'e, p. 298—299. 

Die Freilassung, tedbir, erfolgt in Gemässheit eines letzten Wil- 
lens und tritt nach dem Tode des Testators ins Leben. Sie kann ihrer 
Natur nach vom Herrn des Sclaven, so lange er am Leben ist, zu jeder 
Zeit widerrufen werden. 

Andere Secten. Nach den Gesetzen derAzemiten darf der Herr einen 
mütedebber jxXX« , d. h. einen Sclaven, welchem er nach dem tedbir die 
Freiheit zugesagt hat, nicht verkaufen, er habe denn bei der Erklärung des 
tedbir sich zugleich dieses Recht vorbehalten. 

Bei den Schafiiten hat der Herr unter allen Umständen das Recht, seine 
Sclaven zu verkaufen. 

Wer sich durch den tedbir verpflichten will, muss volljährig, bei 
gesundem Verstände und uneingeschränkter Eigenthümer des Sclaven 
sein; auch muss er dabei aus freiem Willen, ichtior, und auf Innern 
Antrieb, kesd, handeln. 

Kein Sclave kann durch das tedbir freigelassen werden, über den 
sein Herr nicht die volle Dispositionsbefugniss hat, z. B. ein Sclave. 



Digitized by 



Googk 



182 

der maukuf, d. h. einer Person oder zu irgend einem Zwecke geweiht 
ist, oder ein verpfändeter Sclaye vor Bezahlung der Schuld u. s. w. 

Andere Secten. Wenn Jemandes Vermögen nur in Sclaven bestellt 
und er sie nach dem tedbir sämmtlich freilässt, die Erben aber nach seinem 
Tode nicht in die Freilassung aller willigen, so erlangt, nach den Gesetzen 
der Azemiten , der dritte Theil eines jeden Sclaven ') die Freiheit nach dem 
tedbir; behufs der Freilassung der übrigen Theile müssen die Sclaven jedoch 
zwei Drittel ihres Werthes den Erben zahlen. 

Bei den Schafiiten dagegen erhält in einem solchen Falle der dritte Theil 
aller nach dem tedbir freigelassenen Sclaven die Freiheit, sodass z. B. wenn 
ein Herr sechs Sclaven die Freiheit gegeben hat, zwei von ihnen nach dem 
Loose die Freiheit erlangen. 

Die Verbindlichkeit tedbir wird entweder im Testament oder münd- 
lich vor zwei Zeugen eingegangen, wobei folgende Sighe gebraucht 
werden muss: 

ente hürrün bä*de wefoti! 

d. h. „ich gebe Dir nach meinem Tode die Freiheit." 

Es muss in der Sighe namentlich gesagt sein, welcher der Sclaven 
nach dem tedbir die Freiheit erhalten solle. 

Andere Secten. Bezeichnet der Herr der Sclaven nicht ausdrücklich, 
welchem er durch das tedbir die Freiheit geben will, so ist es, nach den 
Gesetzen der Schafiiten nnd der Azemiten, in die Willkühr der Erben ge> 
stellt, welchem Sclaven sie die Freiheit geben wollen. 



fiinfUB €apxUL 
Ketobet c^l^, die Freilassung eines Sclaven gegen Entschädigung. 

Quellen: 

Neu ul-merom, Th. H. p. 143—146. — Bist hob, p. 440—446. — 
Helü idjoz, p. 540—548. 

Ketobet oder mekotib ist der Vertrag, mittelst dessen der Herr 
seinem Sclaven die Freiheit zusagt, sobald derselbe in einer bestimmten 
Frist die vertragsmässige Entschädigung herbeischafft. 

Wer sich durch das ketobet verpflichtet, muss volljährig und bei 
gesundem Verstände, der Sclave aber sein unbeschränktes Eigen- 
thum sein. 

Nur ein Sclave musulmanischen Glaubens kann vermittelst des 
ketobet die Freiheit erlangen. 

Bei Abschliessung dieses Vertrages muss der Herr seine Zustim- 
mung zur Ertheilung des ketobet, der Sclave zum Betrage der Ent- 
schädigung erklären. 

Der Herr muss daher folgende Sighe sprechen: 
kotebtüke 'elo elf! dinarin! 

d. h. „ich habe Dir das kotib für tausend Dinare ertheilf 



1) Nach den Bestimmungen über die Testamente. 
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Gleichzeitig wird für die Zahlung des Geldes oder das Maass der 
Arbeit, wenn letztere ausbedungen worden, eine Frist bestimmt. Hierauf 
muss der Sclave sich bereit erklären, dass er in der festgesetzten Frist 
die in der Sighe bestimmte Summe bezahlen oder die im Vertrage ab- 
gemachten Arbeiten für den Herrn leisten werde. 

Es ist nicht gestattet, die Entschädigungssumme — welche übri- 
gens den Werth des Sclaven nicht übersteigen darf — gleich bei Ab- 
schluss des Vertrages zu entrichten; dieselbe muss Vielmehr bis zur 
festgesetzten Frist als Schuld bestehen bleiben. 

Andere Secten. Nach einer Verordnung des Kazi Chan, von der 
Secte der Azemiten (j^.jLiuAöLä ^^UiV kann der mükotib die convenirte 
Summe entweder sofort oder in der festgesetzten Frist zahlen. 

Sobald der Sclave beim Eintritt des im kotibet bestimmten Ter- 
mines die Entschädigungssumme einzahlt, so erlangt er ohne Weiteres 
die Freiheit. 

Wenn aber der Sclave, nachdem das kotibet bereits abgeschlossen 
worden, nicht im Stande ist, die Entschädigung, 'ewez {j^_y^ , zum Termin 
zu leisten; so muss ihn der Imam aus den Summen des zekat frei- 
kaufen. ^) 

Während der zum Loskauf eines mükotib laufenden Frist verliert 
der Herr bereits das Eigenthumsrecht auf den Sclaven und ist nur 
dessen Besitzer. 

Ein mükotib darf weder verkauft, noch verschenkt, noch verpfändet 
werden. 

Wenn vor Gericht ein Streit über die zur Erfüllung des ketobet 
festgesetzte Frist und über das Maass der Entschädigung entsteht; so 
wird der Parthei Glaube beigemessen, welche die kürzere Frist und die 
geringere Entschädigung behauptet, d. h. die andere Parthei muss 
Zeugen stellen. 



< S$ed)0te0 Kapitel. 

Djttoleh »-''^^, Auffindung eines flüchtigen Sclaven. 

Quellen: 

N^l ul-merom, Th. IL p. 150—161. — Bist hob, p. 301—802. 
— Keschf enwor, p. 36ö— 367. — Helil idjoz, p. 249—251. — Ichte- 
lofot ul-erb'e, p. 172—173. 

Djüoleh heisst der Vertrag, mittelst dessen der Herr eines flüch- 
tigen Sclaven sich verpflichtet, denjenigen, welcher denselben wieder 
zur Stelle schaflPt, mit einer bestimmten Geldsumme zu belohnen. 



1) Ein solcher Fall kam in Schemacha vor. Hadji Mulla Sadik Ahmed 
machte eine CoUecte bei den Einwohnern und kaufte nach dem mekotib einen 
schiitischen Sclaven los, der sich bei Hadji Eurban in Dienst befand und nach 
dessen Tode in das Eigenthum der sunnitischen Verwandten desselben über- 
gegangen war. 
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Bei der Erklärung des djüoleh muss die Belohnung genau bö- 
stimmt werden. Sie wird nur dann entrichtet, wenn der entflohene 
Sclave \nrklich eingefangen und an den Herrn selbst abgeliefert ist. 

Wenn die Belohnung bei dem djüoleh nicht angegeben ist, oder 
der Herr um die Einlieferung seines flüchtigen Sclayen ohne Entgelt, 
„um Gottes willen", teberru'en ^j^, bittet, so darf weder das djüoleh, 
noch das mithl ul-djüoleh, d. h. die für ein solches Einfangen übliche 
Summe, gefordert werden. 

Andere Secten. Die Azemiten sind der Ansicht, dass der Herr den- 
jenigen in jedem Falle belohnen müsse, der einen entflohenen Sclaven ein- 
gefangen und abgeliefert hat; die Schafiiten- bestimmen, dass das bekk ul- 
djüoleh, d. h. der von Rechtswegen für das Ergreifen gebührende Lohn — 
nur dann erforderlich ist, wenn der Herr seine Absicht, den Einlieferer eines 
flüchtigen Sdaven zu belohnen, zu erkennen gegeben hat. 



$itbtnUB (CaptteL 

Istilod ^^^iff^^j der Beischlaf mit einer Sclavin und die Erzeugung 
von Kindern mit ihr. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. II. p. 145—146. — Bist hob, p. 446—447. 
— Helü idjoz, p. 648—650. 

Sclavinnen, denen ihr Herr beigewohnt und die in Folge dessen 
Kinder geboren haben, werden ümme weled ^j f»f genannt. 

Eine solche Sclavin erhält dadurch nicht das Recht auf die Frei- 
heit; jedoch wird das Recht des Herrn auf sie während seiner Lebens- 
zeit ein beschränktes, indem er sie nicht veräussem, noch an einen 
Andern verheirathen darf; und nach seinem Tode wird die ümme weled 
in das Erbtheil ihres Kindes eingerechnet , wodurch sie die Freiheit 
erlangt. 

Beträgt der dem Kinde zukommende Erbtheil nicht so viel, als der 
Werth der ümme weled als Sclavin, so muss das Kind das Fehlende 
zuzahlen. 

Nach dem Tode des Herrn wird der ümme weled die 'idde ge- 
stattet, worüber das Nähere im Abschnitt ül^er die Ehe enthalten ist. 

Eine Sclavin, welche ein Kind nicht von ihrem Herrn, sondern 
von einer fremden Person hat, wird selbst dann nicht zur ümme weled, 
wenn der Yater des Kindes sie von ihrem Herrn kauft und sich zum 
Eigenthümer derselben macht. 
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Abthellans Hr 

Terbindlichkeiten, die sich auf das gerichtliche Verfahren beziehen. 

Cr5te0 Capita. 
EkroT Jß^, das Geständniss. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. IL p. 146—150. — Bist bob, p. 270—279. 
— Keschf enwor, p. 290—305. — Helil idjoz, p. 200—207. — Ichte- 
lofot ul-erVe p. 147—150. — Mouradgea d'Ohsson, Th. YI. p. 210—212. 

§. 1. Ekror ist ein Act, durch welchen Jemand eingesteht, eine 
bestimmte Handlung vorgenommen zu haben oder eine gewisse Ver- 
bindlichkeit eingegangen zu sein, und sich zugleich verpflichtet, diese 
Verbindlichkeit sofort zu erfüllen. 

Das Geständniss ist entweder ein klares, bestimmtes, ekror serih 
^y^ Jßy ^^^^ ®"^ schwankendes, unbestimmtes, sich in allgemeinen, 
undeutlichen Ausdrücken bewegendes , ekror mübhem (•-fr^^ Jj^ . 

§. 2. Wenn das Geständniss Gültigkeit vor Gericht haben soll, 
muBs es unzweideutig und bestimmt lauten und mit Genauigkeit bezeich- 
nen, auf wen sich die Verbindlichkeit beziehe, und welches deren Maass 
sei oder worin sie bestehe. 

Andere Secten. Bei den Schiiten gilt nur das ekror serih als eine 
Verbindlichkeit, das ekror mübhem hat gar keine Gültigkeit. 

Nach den Gesetzen der Schafiiten und der Azemiten muss, wenn in pri- 
vaten Rechtsstreitigkeiten ein ekror mübhem erfolgt, der kazi von dem 
mükirr, d. h. dem das Geständniss Ablegenden, eine Erklärung und genaue 
Begrenzung seines Geständnisses verlangen; steht dasselbe alsdann mit den 
Behauptungen des Klägers im Widerspruch, so wird dem Beklagten zum 
Erweise seiner Angaben der Eid auferlegt. 

Das Geständniss kann übrigens auch nur in einer einfachen, der 
Frage des Gegners sich anschliessenden Antwort bestehen, dass ein 
gewisser Vertrag oder eine gewisse'^ Verbindlichkeit eingegangen sei. 

Wenn Ausdrücke, wie : „ich glaube oder denke" oder „nach meiner 
Meinung ist es so" — gebraucht werden, so wird solchen Aeusserungen 
die Kraft des ekror nicht beigelegt. 

Beim ekror und dessen Erfüllung muss in Berücksichtigung ge- 
zogen werden, ob der Vertrag, die Verbindlichkeit, oder Handlung mög- 
lich gewesen, und ferner, ob nicht in der Handlung selbst das Geständ- 
niss eines absichtlichen Betruges liege. 

Der mükirr J^, d. h. der ein Geständniss Ablegende, muss voll- 
jährig, beim vollem Verstände und freien Standes sein, sowie über sich 
und sein Vermögen freie Dispositionsbefugniss haben; der Nachweis 
tadellosen und frommen Wandels, *edolet c^Jt^-Xt, wird jedoch von ihm 
nicht verlangt. 

Der mükerrün leh 9^JU , d. h. derjenige , zu dessen Gunsten ein 
Geständniss abgelegt wird, muss vermögend und zur Eingehung von 
Verbindlichkeiten befugt sein. 
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Vor dem geistlichen Gericht hat nur das ekror serih Gültigkeit. 

Der Richter ist berechtigt, nach gewonnener üeberzeugung, unge- 
achtet gestellter Zeugen, das ekror aufzuheben, wenn er dasselbe nach 
Lage der Umstände als auf Betrug begründet erkennt. 

Wenn gegen das Geständniss des mükirr vom mükerrün leh Ein- 
reden erhoben werden, so verlangt der Hakim scher'e von dem mükirr 
den Eid, nach dessen Ableistung der Vertrag erfüllt werden muss. 



^mtittB Capitel. 
Der Eid: Yemin q-v^ oder Saugend c>a/^. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. H. p. 151—154; 202—203. -* Bist hob, p. 
453—458. — Keschf enwor, p. 607—624. — Helil idjoz, p. 484—491. 

— Ichtelofot ul-erb'e, p. 210—218. — Mouradgea d'Qhsson, Th. VI* 
p. 230-233. 

§. 1. Der Eid eines Musulmans muss einzig und allein unter An- 
rufung des göttlichen Namens geleistet werden : Wallahi, Billahi, Tallahi 
idJb id!L M^, Das Schwören bei den Eigenschalten Gottes, dem 
Koran, den heiligen Orten u. s. w. ist ungültig. 

Andere Secten. Die Schafiiten und die Azemiten gestatten bd allen 
Namen und Attributen Gottes zu schwören. Die Azemiten erachten nur den 
Eid 'ilm uUah, d. h. bei dem allwissenden Gott — für ungesetzlich. 

§. 2. Nach Ableistung des Eides darf kein Musulman das kefforet 

— die Almosenvertheilung — unterlassen. S. das Buch Eiko'ot, Cap. 2. 

Zur Gültigkeit des Eides ist erforderlich : 
1) Innere Üeberzeugung von der Wahrheit dessen, was beschworen 
werden soll. 

Wer etwas wissentlich Unwahres, ghamus {j^y^ , beschwort, den 
erwarten die Strafen Gottes; er wird in das Meer der Sünden versinken: 
der hehre gunoh ghems mikuned ^Xa/ ^ tj^^ iLJ'j:^j^, 

Nach den Religionsgesetzen wird das kefforet bei einem falschen 
Eide nicht geleistet, da ein solcher ein zu schweres Verbrechen ist, als 
dass es durch Almosen gesühnt werden könnte; nur durch Reue kann 
es wieder gut gemacht werden. 

Anmerkung. Der Meineid wird von der weltlichen Gewalt nicht nach 
dem Scher'e, sondern nach Willkühr und Umständen geahndet. Siehe unten 
Cap. 1. des Buches Ehkom. 

Ein Musulman darf nur dann einen solchen Eid leisten, wenn er 
dadurch einen Glaubensgenossen retten kann, welcher sich unschuldig 
unter schwerer Anklage befindet. *) 



1) Im Koran heisst es : Sure U, Elbekere, Vers 225 : „Eines unbedachten 
Wortes wegen, das ihr in euren Eiden fallen lasset, wird Gott euch nicht 
strafen; strarfen aber wird er jeden Vorsatz, jede Einwilligung des Herzens. 
Gott ist gütig und barmherzig. 

Sure V, Elmojede, Vers 91: „Wegen eines unbedachtsamen Ausdruckes 
in euren Eiden wird euch Gott nicht strafen; strafen aber wird er euch über 
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2) Freiheit von jedem Z-vran^. 

3) Kenntniss von dem, was beschworen werden soll. Wenn Jemand 
einen Eid über Thatsachen ableistet, von deren Wahrheit er nach seiner 
eignen Angabe nicht yollständig überzeugt ist, und sich die Unwahrheit 
derselben später erweiset; so wird er nicht für Meineid zur Yerantwor- 
tung gezogen. 

4) VoUjährigkeit. 

5) YoUer Besitz der Yerstandeskräfte. Der Eid eines Wahnsinnigen, 
eines Trunkenen, sowie ein im Affect geleisteter Eid ist ungültig. 

6) Dispositionsbefugniss über seine Person. Weiber, Kinder und 
Sclaven dürfen keinen Eid ohne Einwilligung ihrer Männer, ihres Yaters 
oder Herrn leisten. In Ehe- und Scheidungsfällen aber, in welchen 
das Gesetz die Weiber vorzugsweise zum Zeugniss befähigt, können sie 
den Eid leisten, ohne dass sie um Einwilligung zu bitten brauchen. 

Der Eid eines Ungläubigen hat volle Glaubwürdigkeit und Gültig- 
keit, wenn er nur den Namen Gottes angerufen hat. 

Ueberhaupt soll man ohne wichtige Ursachen nicht schwören; jeder 
Musulman soll sich im Allgemeinen möglichst vor Eiden hüten und 
Kläger und Beklagter sich nur dann des Eides bedienen, wenn nach 
den Bestimmungen des Scherte der Eid von ihnen verlangt wird, (Siehe 
das Buch Ehkom im Capitel von den kazi und die Einleitung in dem 
Buche 'Ekudot.) 

Der Eid wird den Moslemen vom kazi oder einer andern geist- 
lichen Person abgenommen. Das Gewicht des Eides vergrössert sich 
je nach dem Inhalt desselben, nach dem Orte und nach der Zeit, 
in welcher er geleistet wird. 

Dem Inhalte nach ist der gewichtigte der yemin müghleze q-v^ 
wAa*, welcher folgendermassen lautet: 

Wallahi-lezi lo ilohe illo hü-er-rehmon ür-rehim et-tolib 
ül-gholib ün-nesor ün-nofi' ul-müdrik ül-mühlikü-lezi 
je*ellemü min es-sirri mo ye*elemehü min el-'eloniyeti! 

M^jXji fäjJi JuaJI v,JUJI vyJUaJ! ^,-0;;^ cr*^ ^ "Ä *Jt ^ yjJJ Mj 

d. h. „im Namen des einigen Gottes, des Gütigsten, Barmherzigsten, 
des Strafenden, des Siegverleienden , des Erleichteres des Looses der 
Schuldigen, des Gebers der Güter und Gaben, des Allwissenden, des 
Rächenden und vor dem alles. Yerborgene enthüllt und offenbar ist.'' 
Bei diesem Eide werden die Finger auf einen Yers des Koran aus 

4er Sure IX, beroet ^*^, die Befreiung, gelegt, und zwar auf die 
Stelle fihi-fihi m äa3. 

Dem Orte nach, wo ein Eid geleistet wird, steigt dessen Gewicht 
erhöht, wenn er in einer Moschee, in Mekka und überhaupt an einem 
Orte geschworen wird, welcher durch Yerehrung oder Wallfahrten ge- 
heiligt ist. 



das, wozu ihr euch öffentlich durch Eidschwüre nach vorher angestelltem 
Nachdenken verpfllichtet habt. Haltet daher jeden Eid; Gott erklärt euch, 
dieses in seiner Barmherzigkeit" (Nach Dr. Wahl's CJebersetzung.) 
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Der Zeit nach yergrössert sich das Gewicht eines Eides, wenn er 
an einem Freitage oder an grösseren Feiertagen geleistet wird. 

Will Jemand den Eid müghleze nicht schworen, so kann er nicht 
dazu gezwungen werden; es steht ihm frei, den gewöhnlichen Eid zu 
leisten, d. h. im Namen Gottes, wallahi, hillahi. 

Ein Kranker darf zu Hause beeidigt werden; sonst muss der Eid 
im- mehkeme «^^X^u , d. h. an dem Orte, wo der kazi Gericht hält, ge- 
leistet werden, es sei denn, dass der zu Beeidigende in der Moschee 
schwören will. 

Ein Stummer wird folgendermassen beeidigt : der kazi schreibt den 
Eid auf ein Stück Holz , benetzt es mit reinem Wasser und giebt diese 
Flüssigkeit dem Stummen zu trinken, womit derselbe dann die Forma- 
litäten des Eides beobachtet hat. 



Abtheilans IT. 

Tom Gelflbde und ?om Sflhnopfer. 

<£r5tt0 €apxUL 
Nezr j^ , das Gelübde. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. II. p. 154^156. — Bist hob, p. 447—463. — 
Keschf enwor, p. 172—180. — - Helil idjoz, p. 491 — 494. — Ichtelofot 
ul-erb'e, p. 108—110. 

Nezr bedeutet ein dem Höchsten abgelegtes Gelübde, dass man 
irgend eine ihm wohlgefällige Handlung verrichten oder ein Opfer brin- 
gen wolle, wenn ein gewisser Wunsch erfüllt oder eine bestimmte Unter- 
nehmung glücklich ausfallen würde. 

Dasselbe ist entweder: 

1) nezr birre j^ j^ , das für den Fall der Erlangung einer Sache 
oder der Erfüllung irgend eines ümstandes oder auch für den Fall der 
Befreiung von irgend einem üebel abgelegt wird; oder 

2) nezr zedjr j^) j^, ein Gelübde, das für den Fall des glück- 
lichen Ausganges irgend einer bereits begonnenen Unternehmung ange- 
lobt wird; oder endlich 

3) nezr teberru'e f /^* j^ , ein ohne alle Bedingungen , „um Gottes 
willen" abgelegtes Gelübde — ein Opfer. 

Der Gegenstand , in Beziehung auf welchen das Gelübde abgelegt 
wird, sowie die angelobten Handlungen und Opfer müssen vollkommen 
gesetzlich, scher'en, sein. 

Andere Secten. Wenn ein Gelübde rücksichtlich ungesetzlicher Hand- 
lungen abgelegt ist, so halten die Schafiiten und Azemiten gleich den Schu- 
ten zwar dafür, dass ein solches Gelübde nicht erfüllt werden dürfe; sie ver- 
pflichten jedoch denjenigen, der das Gelübde geleistet hat, sich solchen Falles 
durch die Erlegung des kefforet zu reinigen. 



Digitized by 



Google 



189 

Vorzüglich begünstigt wird das Gelübde, die Fasten zu einer be- 
sonders angegebenen Zeit zu beobachten, nach Mekka oder einer andern 
heiligen Stadt zu wallfahrten, besondere Gebete zu verrichten, sich des 
Essens gewisser Speisen zu enthalten, besondere Almosen zu ver- 
theilen u. dergl. 

Die angelobten, Gott wohlgefälligen Handlungen und Opfer müssen 
erfüllbar sein und die Kräfte desjenigen nicht übersteigen, der das Ge- 
lübde abgelegt hat. 

Andere Secten. Wenn Jemand, um sich Gott wohlgefällig zu machen, 
gelobt, seine Kinder zum Opfer bringen zu wollen, so hsdten dies die Scha- 
fiiten und Schiiten für ungesetzlich; die Azemiten sind jedoch der Ansicht, 
äass, wer ein solches Gelübde abgelegt hat, ein Schaf zum Opfer bringen 
müsse. 

Das Gelübde muss in klaren und bestimmten Ausdrücken abge- 
legt werden. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten auch die Ablegung eines Ge- 
lübdes in allgemeinen Ausdrücken. 

Wer ein Gelübde ablegt, nazir ^^, muss volljährig, im Besitz 
der Yerstandeskräfte und rechtgläubig sein, sowie volle Dispositions- 
befugniss über sich und sein Vermögen haben. 

Weiber, Kinder und Sclaven dürfen ohne Einwilligung ihrer Män- 
ner, ihres Vaters oder Herrn kein Gelübde ablegen. 

Soll ein Gelübde von Gültigkeit sein, so muss es von dem nazir 
mit Andacht, aus freiem Antriebe und innerem Drange abgelegt werden. 

Die unverzügliche Erfüllung des Gelübdes ist nicht erforderlich; 
dasselbe kann auch in späterer Zeit erfüllt werden. 

Andere Secten. Wenn Jemand das Gelübde einer Wallfahrt nach 
Mekka abgelegt hat, so muss er nach den Gesetzen der Azemiten dieses 
Gelübde persönlich, zu welcher Zeit es sei, erfüllen; die Schafiiten gestatten 
dagegen, wenn die Erfüllung des Gelübdes verhindert wird, das keflToret zu 
erlegen. 

Nur solche Gelübde sind vor Gericht verbindlich, die unter irgend 
einer Bedingung abgelegt sind; das nezr teberru'e, welches ein reines 
Opfer ist, wird daher nicht für ein gesetzlich zu erfüllendes Gelübde 
angesehen. 

Unverbindlich sind femer Gelübde in Beziehung auf etwas, was 
ungesetzlich oder unerfüllbar ist , sowie Gelübde, die nur in Gedanken, 
nicht in Worten abgelegt sind. 

Wird ein Gelübde absichtlich unerfüllt gelassen, so muss das kefToret 
erlegt werden. 



Kefforet ^ßf, das Sühnopfer. 

Quellen: 

Bist hob, p. 458—460. — Keschf enwor, p. 630—634. — Helil 
idjoz, p. 360—362. — Ichtelofot ul-erb'e, p. 244—246. 

Kefforet ist eine Handlung, welche den Moslemen in gewissen Fällen 
zur Büssung unfreiwillig begangener Sünden oder zur Reinigung von 
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Vergehen, ja selbst zuweilen zur Läuternng gesetzlicher Händlangen 
vorgeschrieben ist. 

Anmerkung. Nach demKeschf enwor, pag. 630, bedeutet kefforet ety- 

mologisch das Aufdecken und Verbessern (Reinigen, Abwischen) j^ \LfjJif 

^jf y^^^ [^j'^^'t^^yh iC*^ c^-A^t y^ ffAA^I ^c>*^. In der Gesetzeskunde 
yersteht man unter kefforet eine nach bestimmten Regeln und zur Sühnung 
von Sünden und Vergehen vorzunehmende Handlung. 

Arten des kefforet sind: 

1) Das kefforet mürettebe ^y^ ^j-^f. Dasselbe erfolgt in gewissen 
Gradationen, und zwar bei der Erklärung des zehor (siehe das Buch 
Eiko'ot, Cap. 2.), bei einer unabsichtlichen Tödtung und bei Nicht- 
beobachtung der yorgeschriebenen Regeln beim Fasten. 

Andere Secte^. Die Azemiten sind, im Widerspruch mit den Scha- 
fiiten und Schiiten, der Meinung, dass das kefforet nur bei der unabsicht- 
lichen Tödtung eines Musulman, nicht auch eines ungläubigen, zu erlegen sei, 

2) Das kefforet mücheiyere «jA-^ev* viy^U/^ in welchem nach Willkühr 
eine der drei zur Sühne vorgeschriebenen Handlungen geleistet wird, 
und zwar bei Nichterfüllung von Gelübden und Versprechungen, nach 
Ableistung eines Eides und bei Nichtbeobachtung der Fasten, während 
des Ramazanmonats. 

3) Das kefforet djem'e f4J^ v::j^U/ , das allgemeine kefforet, welches 
bei absichtlicher Tödtung und bei Entweihung des heiligen Monats Ra- 
mazan durch widergesetzliche Handlungen eintritt. 

Andere Secten. Bei absichtlicher Tödtung lassen die Azemiten das 
kefforet nicht zu, vielmehr tritt alsdann die Blutrache (kesos) ein. 

Die nach den Regeln des Scher'e zur Busse der Sünden und zur 
Reinigung des Gewissens vorzunehmenden Handlungen bestehen ent- 
weder in der Freilassung eines Sclaven, 'etk Ui>^, oder in Fasten, ruze 
»;^;, oder endlich in Vertheilung von Almosen, sedeke »ä-Xaö, von Speise» 
Kleidung und Obdach an arme hülfsbedürftige Personen. 

Das kefforet darf sich, als eine zur Busse der Sünden dienende 
Handlung, nur auf bereits geschehene Vorfalle beziehen und iat daher 
in Beziehung auf zukünftige Handlungen durchaus verboten. 

Anmerkung. Wenn Jemand durch seine Handlungen die Ursache des 
Todes eines Andern wird, z. B. wenn er einen Brunnen gräbt und ihn un- 
bedeckt lässt, oder wenn er Steine auf dem Wege zusammenträgt, und ein 
Vorübergehender in den Brunnen fällt oder von den zusammenstürzenden 
Steinen erschlagen wird; so muss, nach den Gesetzen der Schafiitenj in sol- 
chen Fällen das kefforet erlegt werden. Die Azemiten verlangen solches 
diesenfalls nicht; sie sowohl aber, wie die Schafiiten, erachten die Zahlung 
eines Unterhalts an die Verwandten der auf diese Weise ums Leben gekom- 
menen Personen für unerlässlich. 

In den Fällen, wo ein Musulman das kefforet mürettebe zu leisten 
hat, muss er einen Sclaven freilassen; besitzt er keinen, so muss er 
zwei Monate fasten. Ist er auch nicht im Stande zu fasten, so kann er 
statt dessen an sechzig oder, je nach seinen Vermögensumständen, auch 
an weniger Arme Speise und Kleidung vertheilen. 

Andere &ecten. Die Schafiiten und Azemiten lassen bei unabsichi* 
lichcm Todschlage das kefforet mürettebe zu, welches jedoch in nicht weni- 
ger, als in der Freilassung eines Sclaven oder in zweimonatlichen Fasten 
bestehen darf. 
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Das kefforet mücheiyere kann nach Willkühr durch 'etk, ruze oder 
sedeke geleistet werden. 

Beim kefforet djem'e dagegen miiss der Jäusolm^Mi- nnbedingt alle 
drei Bussen des kefforet leisten. 

Der in Gemässheit des kefforet freizulassende Sclaye muss ein 
rechtgläubiger Musulman sein. 

Wenn ein Sclaye sich dem kefforet zu unterziehen hat, so kann er 
dasselbe nur durch einmonatliches Fasten, und auf keine andere Weise, 
leisten. 

Die Almosen, sedeke, dürfen nur an wirklich arme und hülfsbe- 
dürftige Personen yertheilt werden. 



!Da8 %u($ ^Oäom r^J^. 



Das Buch Ehkom umfasst alle diejenigen Bestimmungen und Ge- 
setze , welche sich auf das bürgerliche , das öffentliche wie Priyatleben 
der Moslemen beziehen und für diese Verhältnisse massgebend sind. 

Diese Bestimmungen lassen sich in folgende Abtheilungen theilen: 

1) Bestimmungen, welche die öffentlichen bürgerlichen Verhältnisse 
der Moslemen betreffen. 

Hierher gehören die Capitel yon der Regierungsgewalt, yon den 
kazi, yon dem Erbrecht und yom Zeugniss. 

2) Auf das Eigenthumsrecht bezügliche Bestimmungen. 

Hierauf beziehen sich die Capitel über gewaltsame Besitzergreifung, 
über das Nachbarrecht, über gefundene Sachen und über den Neubruch, 

3) Bestimmungen , die sich auf das sociale Leben beziehen. 
Dieselben sind enthalten in den Capiteln yon der Jagd imd yom 

Schlachten der Thiere, sowie yom Essen und der Nahrung. 

4) Strafbestimmungen. 

Hierher gehören die Capitel yon den Strafen, yon der Blutrache 
und yon der Busse beim Todschlage und bei Verstümmelungen. 



Abthellmis I. 

Bestimmungen, welche das bflrgerliche Zusammenleben der iDSlemen 

betreffen. 

Crfte0 CapiteL 
Von der Regierungsgewalt. 

Herrschaft und Gewalt im Lande gebührt dem Sultan (j)- h i^ , 
Seiner Autorität bedarf es überall; denn erst sein Gebot ist der Grund 
der Strafe und der Vollziehung derselben, wie nicht minder der Be- 
lohnung yon Verdiensten. Neil ul-merom, Th. II. Gap. 2. pag. 2. — 
yon Hammer, Gesch. des osman. Reichs I. 92 ff. Siehe oben das Buch 
'Ebodot, Cap. 8. pag. 54. 
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Alle Befehle des Herrschers, mögen sie auch nach Ansicht Einzelner 
ungerecht sein, müssen von den Moslemen ohne Widersprach befolgt 
werden y wenn sie nicht im Stande sind, sich denselben zu widersetzen 
^jJaL^ ^/\ j e>XÄ ei>j*i^ ^j>^ f>J^ ^j^. Wird ein Musulman 
auf diese Weise zu ungesetzlichen Handlungen gezwungen, so ist er 
für dieselben nicht verantwortlich und sie werden ihm nicht als Sünde 
angerechnet, es sei denn, dass er dabei das Blut eines unschuldigen 
Glaubensgenossen vergossen habe. Neil ul-merom, Th. H. Cap. XI. 
p. 2. Keschf enwor, p. 844. Siehe unten das Cap. über die kazi. 

Gleichermassen müssen alle vom Herrscher ausgegangenen Auf- 
träge angenommen und ausgeführt werden; seinen Abgesandten ist 
Jedermann Gehorsam zu leisten schuldig. Siehe unten das Cap. über 
die kazi. 

Die Steuern und Gaben, die der Herrscher vom Lande und dessen 
Bewohnern bezieht, wie namentlich vom Getreide, mekosimet o^-^aJ^, 
vom Vermögen, cherodj ^^^% vom bebauten Boden und von den vier- 
füssigen Thieren, zekat ?^, endlich das Kopfgeld von den Ungläu- 
bigen, djeziyeh ^.^^ sind des Sultans gesetzliches Eigenthum, über 
das er unbeschränkt verfügen kann. 

Diese Einkünfte bilden den sogenannten Friedensschatz, fei ^^ 
im Gegensatz zu dem allgemeinen geistlichen Schatze, beit ul-mol 
J-J! vüAAi , über welchen nur die oberste geistliche Gewalt nach den 
Kegeln des Scheri'et zu verfügen hat. Der beit ul-mol wird aus der 
Kriegsbeute, ghanimet <u^^-t^^ aus dem verordneten Fünftel, Chüms 
{jr^^ , aus freiwilligen Gaben und aus verschiedenen, nach den Regeln 
des Scher'e in den beit ul-mol fliessenden Einkünften gebildet. 

Siehe über den beit ul-mol: Perron, Legislation musulm. T. H. 
p. 269, 270, 649. Du Caurroy a. a. O. p. 136. 



^]iiettt5 CapM. 
Von den Kazi ,,.5^. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. ü. p. 196—208. — Bist hob, p. 505—513. — 
Keschf enwor, p. 832—860. — Helil idjoz, p. 494—511. — Ichtelof. 
ul-erb'e, p. 281—287. — Mouradgea d'Ohsson, Th. VL p. 172—209. 
— Macnaghten, p. 76—81; 358—379. 

§.1. Der Kazi (bei den Sunniten kadi) ist eine geistliche Person, 
welcher die Untersuchung und Entscheidung von Rechtsstreitigkeiten der 
Moslemen, in Gemässheit der im Scherte enthaltenen Regeln, obliegt. 

Die kazi sind Civilrichter. Alles was ins 'Urne fikh »^ jJ«. ein- 
schlägt, gehört zu ihrer Competenz; was dagegen zum 'Ilme kelom 
f i* ^^ f^^ gehört, gebührt der alleinigen Beurtheilung der Imam jJ-Jj 
der höchsten geistlichen Personen.^) 



1) Siehe pag. 18. 
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Der KsLzi wird vom Ixnam oder von der obersten weltlichen Auto- 
rität des Landes eingesetzt. Ohne von diesen autorisirt zu sein^ darf 
sich Niemand die Würde eines kazi beilegen, noch Angelegenheiten 
entscheiden, die zur Competenz des Scheri'et-Gerichts gehören.^) 

Andere Secten. Nach den Gesetzen der Schafiiten ist es den kazi 

festattet, ihr Amt in ihrem letzten Willen ihren Verwandten oder andern 
ersonen zu übertragen, welche indessen vom Imam bestätigt werden müssen. 

Nach dem Buche Keschf enwor, p, 835 u. 846, wird der kazi zu 
seinem Amte durch ein Schriftstück ernannt, welches zur allgemeinen 
Wissenschaft in der Moschee vor dem versammelten Volke und zwar in 
Gegenwart von Personen verlesen werden muss, welche im Stande sind, 
zu beglaubigen, dass eine solche Amtsverleihung wirklich vom Imam 
oder der höchsten weltlichen Autorität des Landes erfolgt ist. 

Die Competenz des kazi erstreckt sich nur auf die Orte, für welche 
er designirt ist und wo sich die ihm untergebenen geistlichen Personen 
befinden. In Sachen aus andern Provinzen muss der kazi sich mit den 
dortigen Geistlichen in Beziehung setzen. 

Es können zwei kazi in derselben Stadt sein; sie müssen jedoch in 
verschiedenen Stadttheilen wohnen und dürfen in keinerlei Beziehungen 
und Verbindlichkeiten hinsichtlich ihrer Entscheidungen treten. 

Der kazi hat das Recht, in dem Bezirk, für welchen er ernannt ist, 
nach seiner Auswahl Personen in den niederen Gemeinde- und geist- 
lichen Aemtern anzustellen. So ernennt er die kazi für die Dörfer, die 
Einnehmer des zekat, die Beaufsichtiger der Moscheen und über Grab- 
mäler der Imame, die öffentlichen Vormünder keiyim u. s. w. 

Anmerkung. Dies Recht steht den kazi nur dann zu, wenn sich in 
dem Bezirk nicht eine höhere geistliche Person, wie ein Imam, Mücy tehid u. s. w. 
befindet. 

§. 2. Die geistliche Person, welche zum kazi erwählt werden soll, 
muss folgende sieben Eigenschaften besitzen: 

1) Volljährigkeit; 

2) vollständigen Besitz der Verstandeskräfte; 

3) Rechtgläubigkeit; 

4) notorische Rechtschaffenheit und Unpartheilichkeit; 

5) unbefleckte Herkunft, d. h. ehelich geboren sein; 

6) ein hinlängliches Mass von Kenntnissen; ^ 

1) Mirza Eazem-Beg sagt in seiner Einleitung zum Müchteser ul-wikayet, 
p. 50: „^eEadi, Mufti und überhaupt alle Richter verschiedener Benennungen 
wurden mit ihrem Willen oder gegen denselben aus allen Classen der musul- 
manischen Gesetzeskundigen von den örtlichen Regierungsautoritaten ernannt." 

2) Nach dem Buche Keschf enwor, p. 833, muss der kazi noth wendig 
genaue Kenntniss haben: 

1. Vom Buch der Offenbarung Gottes (dem Koran), d. h. er muss die 
darin enthaltenen Vorschriften und Bestimmungen kennen, braucht sie jedoch 
nicht auswendig zu wissen. 

2. Von den Hedith (Traditionen) des Propheten, die sich auf das Scheri'et 
beziehen; der kazi muss' alle von einander abweichenden Bestimmungen des 
Korans und der Tradition zu unterscheiden wissen, insbesondere die Be- 
stimmungen nosich und mensuch. Siehe pag. 4. 

3. Von den Bestimmungen und Anordnungen der Nachfolger des Pro- 

Sheten, eshab. Bei diesen muss der kazi die allgemeinen und die abweichen- 
en Bestimmungen zu unterscheiden verstehen. 

4. Vom kiyas — den Verordnungen der höchsten geistlichen Autorität über 
das Scheri'et. 

5. Er muss des Arabischen vollständig mächtig sein» 

13 
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7) männliches Geschlecht. Bin Weib kantt miter keines Umstanden 
das Amt und die Würde eines kazi orkngen, wdchee Onid der Ge- 
lehrsamkeit sie auch erreicht habe. 

Andere Secten. Nach dem azemitischen Bnche Mülteka (übersetzt 
von Mouradgea d'Ohsson, Th. VI. p. 174) darf ein Weib das Amt eines 
Richters in Civilsachen bekleiden. 

Ist Niemand vorhanden, der alle diese Eigenschaften in sich ver- 
einigt, so kann die höchste weltliche Autorität des Landes nach ihrer 
Auswahl irgend einer geistlichen Person das Amt eines kazi übertragen, 
bis sich zu demselben eine mit allen vom Gesetz verlangten Qualifica- 
tionen ausgestattete Person findet. 

An Orten , wo es keine kazi giebt, muss jeder Geistliche, der sich 
nach seinen Kenntnissen zur üebemahme dieser Würde für befähigt 
hält, vor dem Imam erscheinen und um AnsteUung als kazi nachsuchen, 
wobei er zugleich Zeugnisse über seine Befähigung beizubringen hat. 
(Siehe das Buch Keschf enwor, pag. 872.) 

Andere Secten. Nach den Gesetzen der Azemiten darf sich Niemand 
um das Amt eines kazi bewerben; wird aber Jemand dazu «-wählt, so ist 
es eine heilige Pflicht jedes Musulmans, das Amt anaunekmen. 

§. 3. Den kazi sind verschiedene auf ihre Person bezügliche 
Regeln zur Richtschnur vorgeschrieben, die theOs unabweichlich zu 
beobachten sind und diesenfalls müstehebb v^^^Um^^ heissen, theüs aber 
nur mekruh ^y/^ sind, d. h. gewisse unangemesseae Handlangen sm 
vermeiden gebieten. 

Zu den ersteren gehört: 
1) Dass die Entscheidungen der kazi stets der strengsten Gerechtig- 
keit entsprechend seien, im Hinblick auf das Gebot Gottes, alle Streitig- 
keiten zwischen Moslemen ohne alle Partheilichkeit zu entscheiden, sei 
es auch gegen Verwandte und Freunde. 

Die Annahme von Geschenken zum Erkaufen einer Entscheidlang, 
rüschwet ^j^j, ist streng untersagt, und es gilt für gleiche Sünde, sie 
anzubieten, wie entgegenzunehmen. 

Wenn Jemand dem kazi ein Geschenk zu dem Zwecke giebt, damit 
er seiner gerechten Sache nicht schade oder entgegenwirke, so hat der 
Geber alsdann zwar keine Sünde begangen, der Empfanger aber muss 
das Geschenk zurückgeben. 

Die kazi, welche selbst Vermögen besitzen, dürfen für flure Eni* 
Scheidungen keinen Entgelt verlangen; den Personen jedoch, die nicht 
das Amt eines kazi bekleiden und zur schiedsrichterlichen Entscheidung 
von Streitigkeiten erwählt sind, ist es gestattet, eine Entschädigung 
für ihre Mühe zu verlangen. 

Andere Secten. Nach den Gesetzen der Schafiiten und der Azemiten 
müssen die kazi ihren Unterhalt aus dem beit nl-mol erhalten und dürfen, 
wenn der hieraus bezogene Gehalt hinreicht, keinen Entgelt für ihre Ent- 
scheidungen fordern; reicht der Gehalt nicht aus, so können sie von den 
streitenden Theüen eine Vergütung beanspruchen. 

Für arme und in Insolvenz gerathene Personen muss der kazi sogar 
das zur Sachverhandlung erforderliche Papier aus den Summen des beit 
ul-mol kaufen. 

Es ist übrigens dem freien Willen der streitenden Theile aaheimge- 
stellt, ob sie die kazi für ihre Mühwaltongen entschädigen wollen oder nicht. 
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2} Der Ican hat dAmaf lu sehen, dass Jedexs das Ihm Gktöhjrenda 
zukomme. Er muss daher in Yormundschafts- und Ooratel-Saehea über 
Mindeijälirige , Wahnsninige und Y^sehwender, sowie in Sachen, die 
Geümgead betreffen, amtlieh einschreiten. Allen diesen Sachen nvess 
er die gehörige Richtung geben imd die Moelemen zur Fürsorge für 
diese Personen, wie überhaupt für aJle Hülflosen, Leidenden und Armen 
T«n«$ge&. 

Die Anxeguaf zur Barmherzigkeit und Wohlthätigkeit, als der noth- 
wendigstea sittlicheai Eigenschaft eines Musulman, liegt nach der Yer- 
ordming emre bü-mä'ruf 0^j«JL ja\ (siehe das Buch *£bodot, Cap. 8.) 
in der Verpflichtung jedes Gläubigen, besonders aber des kazi, der 
mehr als idle Andern in die Geheimnisse und Gesetze des Islam einge^ 
weiht sein muss. 

B) Der kazi muss in allen Sachen, mit denen er nicht yoUig bekannt 
ist, die Meinung und den Rath sachverständiger Personen einholen. 
Es ist ihm auch gestattet, einige der geachtetsten und angesehensten 
Personen des Bezirks, für welchen er zum kazi ernannt ist, beständig 
um sich Bu haben, welche ihn auf sein Yerlangen mit den örtlichen Ge- 
bräuchen, Gewohnheiten und besondem Einrichtungen bekannt machen 
■vöesen. 

4) Der kazi darf in solchen Sachen keine Entscheidung treffen, in 
denen sein Yater, sein früherer Herr (wenn der kazi ein Freigelassener 
ist) und sein Feind betheiligt ist. 

Andere Seelen. Die Azemiten dehnen cUies Verbot auf alle nächsten 
Verwandten des kaai aus, seine Eltern, Gesdtwister, Frauen und Kinder. 

Eu den für mekruh geltenden Regeln für die kazi sind folgende 
zu zählen: 

1) Es wird für unangemessen gehalten und dem kazi abgerathen, 
sich mit Entscheidung von Sachen zu beschäftigen, wenn er krank ist, 
sowie wenn er sich in erbitterter oder besonders heitrer Stimmung be- 
findet, wenn er Hunger oder Durst leidet und überhaupt, wenn sein 
Geist mit anderweitigen Dingen beschäftigt ist; denn alle diese Zu- 
stände können ihm hinderlich sein, mit der nothigen Gründlichkeit in 
das Wesen der Siachen einzudringen , und ziehen seine Gedanken ab. 

2t) Er darf Niemand yerhindera, Yor ihm au erseheinen und um Ent- 
scheidung seiner Sache zu bitten; er darf daher seine Diener, hadjib 
s;.aj^4^»', nicikt anweise», irgend Jemand den Zu^tt zu ihm au rer- 
sageo. 

Andere Secten. Nach dea Gesetaen der Schaftitea und der Azemiten 
können die kazi, wenn süe mit geheimen Angelegenheiten beschäftigt sind, 
fremden Personen den Zutritt zu der mehkeme verwehren. Auch daif Nie- 
mand, ohne zuvor durch den hadjib eingeholte Erlaubniss, i^ die mehkeme 
treten und sich vor den Richter stellen. 

8) Der kazi darf nicht selbst Handel treiben, ja er darf sogar per- 
sönlich nichts kaufen, sondern kann dies nur vermittelst Bevollmäeb- 
tigter thun. Sachen aber, in denen sein Bevollmächtigter betheiligt ist, 
darf der kazi weder untersuchen noch entscheiden. 

§. 4. Bei der Regelung des gerichtlichen Verfahrens und der 
FäUung Ten Entscheidungen hat der kazi Nachstehendes zu beobachten: 

1) Bei seinem Eintritt ins Amt muss der kazi von seinem Vorgänger 
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alle gericlitlich anhän^gen Sachen, nebst den yorhandenen Büchern nnd 
Documenten übernehmen. 

Er muss, nach dem Buche Eefichf enwor pag. 858, Bücher über 
den Vortritt vor Gericht und die gefällten DefinitiT- Entscheidungen 
führen. Die ersteren fuhren den Namen mehzer yh^^ nnd enthalten 
ein alphabetisches Namensregister der vor Gericht erschienenen strei- 
tenden Personen. Der kazi verzeichnet Jeden, der behufs Schlichtung 
einer Sache vor Gericht erscheint, in das Register, unter näherer Be- 
zeichnung der Sache und der vorgestellten Zeugen, nachdem er sich 
vorher über die Identität der Streitenden Gewissheit verschafft und die 
Handschrift der Zeugen mit den etwa früher von ihnen unterschriebenen 
Documenten verglichen hat. Um sich über die Identität der vor Gericht 
erschienenen Frauen zu überzeugen, ist es dem kazi gestattet, das ent- 
schleierte Gesicht derselben zu sehen. Hiernach wird der Gegenstand 
des Streites und die Zeit des Erscheinens vor Gericht in das mehzer 
verzeichnet. 

Das zweite der oben erwähnten Bücher heisst SedjiU ^-^^^ nnd ent- 
hält die Schlusserkenntnisse des kazi, die, unter Angabe der Zeugen 
oder anderer Beweismittel , kurz verschrieben werden müssen. 

Yon jeder in die Sedjill eingetragenen Entscheidung werden zwei 
Exemplare, denen das Siegel des kazi beigedrückt ist, angefertigt, wovon 
eines dem obsiegenden Theile übergeben wird, das andere aber bei den 
Acten des Gerichts bleibt. 

Die täglichen Entscheidungen des kazi werden in ein besonderes 
Futteral, cherite oder kemter jia43 U »Klj*^ , unter dem Siegel des kazi 
gelegt und wöchentlich oder monatlich zusammengenäht und in Heften 
eingebunden, wobei auf jedem aufgeschrieben wird: „ürtheile des kazi 
in der und der Woche des und des Monats." Die ürtheile müssen an 
einem besondern Orte, der nur dem kazi bekannt ist, aufbewahrt 
werden. 

2) Die Untersuchung wird von dem kazi nicht in der Moschee, son- 
dern an einem besonders dazu bestimmten Orte, vorzugsweise in der 
Nähe der Moschee und auf dem Hofe derselben , geführt. 

Andere Beeten. Die Azemiten gestatten dem kazi, auch in der Mo- 
schee Sachen zu entscheiden. 

Die mehkeme zuXjjsu, der zu den Untersuchungen und Entschei- 
dungen bestimmte Ort, muss sich womöglich in der Mitte der Stadt, 
keinenfalls aber in einem abgelegenen Stadttheil, befinden. Ist die 
Stadt gross, so sind die Diener des kazi verpflichtet, einen Jeden auf 
sein Verlangen zum Orte des Gerichts hinzuweisen. 

3) Der kazi muss zu seinen Urtheilen eine bestimmte Tageszeit 
festsetzen. 

4) Zur bestimmten Zeit muss der kazi sich in die Moschee verfügen, 
sein Gebet verrichten und sich dann zur mehkeme begeben, wo er sich 
mit dem Rücken gegen die keble setzt und die streitenden Theile vor 
sich bescheidet, sodass dieselben während der Untersuchung mit dem 
Gesicht gegen die keble gerichtet stehen. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und Azemiten muss der kazi das 
Gesicht nach der keble richten. 

5) Vor dem Gericht des kazi hat Jedermann, wes Glaubens nnd 
Standes er sei, gleiches Recht auf Höflichkeit und Gehör. Befinden 
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sich aber ein Musulman und ein Ungläubiger zu gleicher Zeit vor Ge- 
richt, so kann der kazi dem Ersteren gestatten, sich zu setzen; der 
Letztere muss vor ihm stehen. 

Nicht minder sind die streitenden Partheien dem kazi gebüh- 
rende Ehrfurcht und Achtung zu erweisen schuldig. Der kazi hat das 
Recht, gegen diejenigen mit Gefangniss oder Körperstrafe einzuschreiten, 
welche sich in seiner Gegenwart vergessen, ihn einer ungerechten Ent- 
scheidung beschuldigen oder sich vor Gericht beleidigende Ausdrücke 
erlaubt haben. 

6) Vor Allem muss sich der kazi bemühen , eine friedliche Aussöh- 
nung zwischen den Streitenden zu Stande bringen, durchaus aber die 
Erbitterung zwischen ihnen nicht noch mehr zu entflammen suchen. 
Auch darf er keiner der Partheien eine Anleitung darüber geben, wie 
sie zu verfahren habe. 

7) Zur Entscheidung der Sachen schreitet der kazi nach der Reihen- 
folge, wie die Klagen angebracht sind; er muss zuerst die Sachen, in 
welchen die streitenden Theile bereits gehört sind, abmachen und kann 
erst dann eine neue Klage in Untersuchung ziehen. 

8) Sachen, bei denen der Gegenstand des Streites unklar und unbe- 
stimmt angegeben ist, darf der kazi nicht annehmen, ausser wenn sie 
Testamente oder Vormundschaften betreffen. In solchen Sachen muss 
der kazi von Amtswegen einschreiten und die Wahrheit zu ermitteln 
suchen. Ebenso werden solche Verträge und Verbindlichkeiten keiner 
Erörterung unterzogen, die nicht nach den Bestimmungen des Scher'e 
geschlossen sind oder deren Gegenstand an sich zu den verbotenen und 
ungesetzlichen gehört. 

9) Wenn bei der Untersuchung Dolmetscher, terdjemon e)^-*"^ oder 
kelemetschi ^^^äj^I^s , nöthig sind, so müssen deren, zur Vermeidung 
von Irrthümem, stets zwei sein, welche dem kazi die Klagen und Ent- 
gegnungen vermitteln. Der bei dem kazi befindliche Schreiber muss 
volljährig und bei vollem Verstände sein, sowie die erforderlichen Kennt- 
nisse besitzen, vorzugsweise aber eine Person geistlichen Standes sein. 

10) Die streitenden Theile müssen in Person oder durch Bevoll- 
mächtigte ihre Klagen und Erklärungen verlautbaren. 

11) Der kazi darf der Sache nicht durch Fragen und sonstige Aeusse- 
rungen vorgreifen, noch seine eigene Meinung in der Sache vor den 
Partheien und gleich zu Anfange der Untersuchung kundthun. 

Er hört zuerst den Kläger an, sucht die Rechtmässigkeit seines 
Anspruches zu ergründen und richtet sich erst dann mit Fragen an den 
Beklagten, nachdem er sich Ueberzeugung davon geschafft hat, dass 
bei dem bezüglichen Contracte alle Regeln des Scher'e beobachtet sind 
und dass der Gegenstand der Klage zu den gesetzlich erlaubten gehört. 

Die Handlungen des Beklagten können alsdann dreierlei Art sein: 
Geständniss, ekror Jjät, Leugnen oder Vorbringen von Einreden, inkor 
J^ , oder endlich Schweigen , sekut ^^^ . 

Wenn, ersten Falles, der Beklagte die Forderung des Klägers als 
begründet anerkennt, so befiehlt der kazi ihm — sofern derselbe voll- 
jährig, im vollen Besitz der Verstandeskräfte und überhaupt eine zur 
Eingehung von Verbindlichkeiten berechtigte Person ist — seine Schuld 
zu bezahlen oder seine Verbindlichkeit zu erfüllen, oder er macht die 
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Purtheien willig, emem neuen Vertrag einzugelien, irobet entweder ein 
neiiner Erföllungstermin bestimmt oder der frühere yeriängeri wird. 

Erklärt, zweiten Falles, der Beklagte die Forderung des Klägers 
für unbegründet, so muss Letzterer Zeugen stellen. In Ermangelung 
derselben fordert aber der kazi den Kläger auf, dem Beklagten anheim- 
zustellen, dass er die Unrechtmässigkeit der Klage beschwöre. 

Die Zahl der Zeugen ist, je nach dem Gegenstande des Streites, 
verschieden. In Fällen, wo zwei Zeugen erforderiich sind, der Kläger 
jedoch nur einen stellen kann, wird ihm der Eid gestattet; es mots 
jedoch durchaus der Zeuge zuerst seine Aussage abgelegt haben und 
dann erst der Kläger schwören. 

Andere Secten. Dies gilt nur bei den Schiiten und Schafiiten; die 
A^emiten dagegen verlangen immer zwei Zeugen und stellen in deren Er- 
mangelung dem Beklagten den Eid anheim. 

Der kazi darf die Zeugen erst dann zum Zeugniss zulassen und 
seine Urtheile auf ihre Aussagen gründen, nachdem er sich von der 
völligen Unbescholtenheit ihres Lebenswandels Gewissheit verschafft 
hat. Notorisch anrüchige Personen darf der kazi unter keinen Um- 
ständen als Zeugen zulassen. Er muss alle Zeugen ruhig iinhören, 
jeden einzeln befragen, darf sich mit ihnen nicht bereden, sie weder zu 
Aussagen zwingen, noch von denselben abhalten, insbesondere aber darf 
er ihnen die Antworten nicht in den Mund legen und Fragen an sie 
stellen, durch welche er sie hinterlistiger Weise zu Aussagen verleitet, 
die für den einen oder den andern Theil vortheilhaft oder nachtiheilig 
sein können. 

Der Beklagte muss innerhalb dreier Tage erklären, ob er keine 
Einwendungen gegen die Zeugen zu machen habe; er muss Zeugen über 
die ünzuverlässigkeit der von dem andern Th'eile gestellten Zeugen 
beibringen, ist jedocb nicht berechtigt, vom Kläger den Eid darüber 
zu verlangen, dass die von diesem aufgeführten Zeugen glaubwürdig 
nnd von guter Fübrung seien. 

Sind Zeugen vorhanden, so wird der Eid nicht auferlegt, ausser 
in Erbschaftsstreitigkeiten. In diesen müssen die Betheiligten einen 
Eid zur Bekräftigung des bereits zum voraus erhaltenen Erbantheiles 
oder ihrer Anforderungen an den Nachlass ableisten. 

Ist ein Zeuge des Klägers abwesend, so kann der kazi entweder 
dessen Bückkehr abwarten oder^ falls der Kläger darein willigt, dem 
Beklagten den Eid gestatten. 

üeberhaupt ist die Einwilligung des Klägers zum Eide des Be- 
klagten unerlässlich , sonst ist der Eid ungültig. Hat der Kläger ein- 
gewilligt, so kann der Beklagte entweder schwören oder dem Kläger 
den Eid überlassen, oder endlich ohne dem Kläger ausdrücklich den 
Eid anheimzustellen, von demselben zurücktreten. 

Andere Secten. DieAzemiten gestatten nicht, dass der Beklagte dem 
KlAger den Eid zuschiebe. 

Schwört der Beklagte , «o ist der Proeess zu Ende und kann nickt 
wieder aufgeAomiiMai werden. 

Tritt der zweite Fall ein und der Kläger leistet den ihm zurück- 
geschobenen Eid, so whrd die Sache zu se^en Gunsten entschieden: 
sehwört er ab^ nicht * so verliert er jedes KUgereefat und der Bedxts- 
streit wird m Gunsten des Bddagton «ntschieden. 
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Im dritten Ftille fordert der kazi d^ Beklagtem drei MiL auf» dea 
Eid zu leisten , und sekwört «r dann nicht, so entscheidet der ktzi die 
Sache sni Gunsten des Klägers. 

Vor der Ableistung des Eides muss der kad die Person, welche 
schwören soll, ermahnen, indem er ihr die Wichtigkeit dieser Handlung 
und die Strafen des Meineides vorhält, (lieber die Eidesabnahme siehe 
das Buch Eiko'ot, Cap. 3.) 

Endlich, wenn der Beklagte weder zugesteht, noch leugnet, son- 
dern hsitoäckig schweigt, so ermahnt ihn der kazi, auf die Forderung 
des Klägers Antwort zu geben ; haben seine Bemühungen keinen Erfolg, 
80 wird entweder der Beklagte ins GefEngniss gesetzt, bis er von seinem 
Starrsinne zurückkommt, oder es wird dem Kläger anbei mgestelit, seine 
Klage eidlich zu erhärten. Ein solches böswilliges Stillschweigen wird 
übrigens dann nicht angenommen, wenn der Beklagte aus physischen 
Gründen keine Antwort geben kann. 

Abwesende können, ohne gehört worden zu sein, nicht zur Er- 
füllung von Verbindlichkeiten oder zur Bezahlung einer Schuld verur- 
theilt werden. Nach Ansicht einiger Reehtslehrer verhindert jedoch die 
Abwesenheit des Beklagten die Entscheidung einer Sache nicht, wenn 
diese von klaren Beweisen unterstützt ist. Um eine solche Entscheidung 
in Erfüllung zu setzen, muss der kazi sich mit den Richtern des Orts 
in Relation setzen, wo der Beklagte sich aufhält. 

Andere Secten. Die ßchaüilen verlangen vom Kläger die eidliche 
Bekräftigung dessen, dass der Beklagte wirklich abwesend sei und sich nicht 
vor Gericht stellen könne. 

' Die Azemiten gestatten aber unter keinen Umständen die Entscheidung 
von Klagesachen gegen Abwesende, wenn diese von der Klage keine Kennt- 
niss haben und keine Bevollmächtigten stellen. 

Liefert der Beklagte klare Beweise darüber, dass er sich zu dem 
vom kazi oder vom Kläger bestimmten Termin vor dem Gericht Scher'e 
nicht stellen könne: so muss der kazi die Untersuchung der Sache bis 
zur Ankunft des Beklagten vertagen. 

Die Urtheile des kazi werden von ihren Dienern in Ausführung 
gebracht, wenn der Verurtheilte dieselben nicht erfüllt. Nach der Mei- 
nung einiger Rechtslehrer haben die kazi das Recht, diejenigen, welche 
sich ihren Urtheilen nicht fügen, ins Gfefängniss setzen zu lassen. 

Wenn einem kazi das Urtheil eines andern kazi mit der Beschwerde 
über dessen Ungerechtigkeit vorgewiesen wird; so muss der Erstere, 
falls er nach Anhörung der Beschwerde sich, nicht sofort von der Un- 
rechtfertigkeit derselben überzeugt, bei dem kazi, welcher das Urtheü 
gefallt hfit , über die Motive seiner Entscheidung an&agen. Ersieht er 
aus der Antwort die Unrechtfertigkeit des Urtheils, so hört er die Zeugen 
von Neuem ab und fällt ein neues Erkenntniss; jedoch ist «r zu einem 
solchen Verfahren nur nach Eingang einer ausführlichen Erklärung des 
früheren Richters und nur nach sorgfältiger Erwägung aller Umstände 
der Sache berechtigt. 

In solchen Fallen muss der erste Richter den durch die Abände- 
rung des Urtheils verursachten Schaden tragen. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und den Azemiten fällt diiesen- 
falls dem kazi keine Ersatzpflichtigkeit zur Last. 

üehiigens können nur iStreidf^eitön, die sich auf weltliche Ange- 
legenheiten beziehen, einer solchen nochmaligen Entscheidung unter-^ 
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zogen werden, durchaus aber nicht geistliche Angelegenheiten. (Siehe 
über das Hukuk ullah und das Hukuk un-nos pag. 60.) 

§. 5. Nach dem Buche Eeschf enwor, pag. 844, muss der kazi 
sein Amt aufgeben oder er wird desselben entsetzt : 

1) wenn er in Wahnsinn oder Blödsinn verfallt; 

2) wenn er blind wird; 

3) wenn er taub wird; 

4) wenn er stumm wird; 

5) wenn sich seine Führung als gottlos und unsittlich erweist; 

6) wenn er vom Glauben abfallt; 

7) wenn es sich herausstellt, dass er bestechlich ist und ungerechte 
Entscheidungen fallt; 

8) wenn es sich ergiebt, dass er nicht hinreichende Kenntnisse be- 
sitzt, um seinem Amte genügend vorstehen zu können. 

Der Imam muss sich über das Vorhandensein eines dieser Gründe 
volle Gewissheit verschaffen und dann, nach Entsetzung des kazi, sein 
Amt einer andern würdigen Person verleihen. 

Auch ist die Unzufriedenheit des Sultans, der höchsten weltlichen 
Autorität des Landes, mit einem von ihm für unwürdig erachteten kazi 
hinreichend, damit er vom Amte entfernt werde; die Nichterfüllung eines 
solchen von ihm geäusserten Wunsches würde dem ihm gebührenden 
Gehorsam zuwiderlaufen. 

Nach dem Tode eines kazi oder seiner Entfernung vom Amte müssen 
alle von ihm angestellte Personen von seinem Nachfolger in ihren Aem- 
tem bestätigt werden, ausser die vom kazi ernannten Vormünder, keiyim; 
gleichfalls bleiben in Kraft alle von ihm in Beziehung auf den wäkf ge- 
troffenen Anordnungen. , 

Der Eintritt eines neuen Sultans oder Imams hat an und für sich 
für die kazi keinesweges den Verlust ihrer Aemter zur Folge. 



Feroiz u^!j^, von der Erbschaft. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. ü. p. 182 — 195. — Bist hob, p. 485 — 505. — 
Sewol we djewab, p. 135 — 140. — Keschf enwor, p. 401 — 433. — 
Helil idjoz, p. 251—265. — Ichtel. ul-erVe, p. 173—178. — Dulau, 
p. 24—25; 222—260. — Mouradgea d'Ohsson, Th. V. p. 274—288. — 
Macnaghten, p. 1—34; 83—166. . 

Im Erbrechte ziehen besonders vier Momente die Aufmerksamkeit 
auf sich: 

1) Das Recht auf die Erwerbung der Erbschaft, maudjebote irth 

2) Die Gründe, welche dieses Recht aufheben, mewone'i irth 

3) Die Ausschliessung von der Erbschaft durch nähere Verwandte, 
hedjb v*-^^^ • 
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4) Die Theile, in welche die Erbschaft rertheilt werden mnss, me- 
ködir sehom (J-fw j^^ . 

§. 1. Erworben wird ein Erbrecht zunächst durch die Geburt, 
neseb v^-^, sodann durch besondere gesetzliche Bestimmung, sebeb 

Die Verwandtschaft hat drei Grade: 1) Vater, Mutter und Kinder; 

2) Brüder und Schwestern mit deren Descendenz und die Ascendenten; 

3) Blutsverwandte von väterlicher und mütterlicher Seite. 

Das Erbrecht nach besonderer gesetzlicher Bestimmung wird er- 
worben: 1) von den Ehegatten, zeudjiyet c^-tv^-jj, gegenseitig; 2) nach 
dem welo v3j vermittelst des Rechts der Herren , Freunde und Ver- 
walter. 

Das welo ist dreierlei Art: 

1) Das Erbrecht des Herrn an dem Nachlass des von ihm freige- 
lassenen Sclaven, welo ul-*etoke »^sUäJI »^, kommt nur dann zur Gel- 
tung, wenn der Freigelassene keine Erben hinterlässt und wenn die 
Freilassung aus freiem Willen des Herrn nach dem Vertrage 'etk v^aXc; 
(siehe das Buch Eiko'ot, pag. 179) erfolgt ist, nicht aber nach dem 

Rechte, scherten L^^ (siehe ebendaselbst, pag. 180), noch nach dem 
Vertrage, ketobet c^^jU^s (siehe pag, 182) , noch in Gemässheit eines 
Gelübdes, nezrj^ (siehe pag. 188), noch in Folge des Vertrages der 
Weihung, wäkf v*^ (siehe das Buch 'Ekudot, pag. 155), noch endlich 
als kefforet cj^U^s , zur Busse der Sünden (siehe das Buch Eiko'ot, 
pag. 189). 

2) Das auf freundschaftliche Bande begründete Erbrecht, weloi 

tezemmün herire «jäj^- {j*-*^ »^. 

Wer ein derartiges Erbrecht erwirbt, nimmt zugleich die Verpfdch- 
tung auf sich, für die Befriedigung aller Forderungen, die sgi den Nach- 
lass gemacht werden können, einzustehen, woher die zum Erben be- 
stimmte Person diesenfalls nothwendig ihre Zustimmung erklären muss. 

Diese Art des Erbrechts kommt nur dann zur Geltung, wenn weder 
gesetzliche Blutsverwandte, noch Personen vorhanden sind, die sich des 
Rechts welo ul-*etoke erfreuen. 

3) Das Erbrecht der Imam, welo ul-imame mU^ »^, welches ein- 
tritt, wenn gar keine erbberechtigte Personen vorhanden sind und ein 
Musulman nur Ungläubige als Erben hinterlässt. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und den Azemiten fällt das Ver- 
mögen von Personen, welche weder Erben noch einen ehemaligen Herrn 
hinterlassen, noch ihr Vermögen Jemanden vermacht haben — an den beit 
lü-mol. 



1) Nach Macnaghten eh. H. p. 12 nimmt die Secte der Imamiten drei 
Arten des maudjebote irth an, nämlich: 

a. Neseb y^Awu, Blutsverwandtschaft. 

b. Sebeb v,^*-h^, Erbrecht der Ehegatten. 

c. Welo »^, das Erbrecht der Herren, Freunde und Verwalter, 
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Un«lielidie Kindiar imd sdche, die der Täter niclit anerkamit hat, 
gelangen nur dann zur Erbschaft des Vaters, wema gar keine andere 
Erben Torhanden «ind. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und den Azemiten haben unehe- 
Bche und Tom Vater nicht anerkannte Kinder nur ein Erbrecht auf den Nach- 
lass der Mutter, niemals aber auf den des Vaters. 

§. 2. Aufhebung des Erbrechts, mewoxkel irth ^J f^, etfolgt 
durch folgende Umstände : 

1) Ungläubigkeit, küfr jAjSs. 

Ein Ungläubiger kann nicht Erbe eines Musulman werden, wie 
nahe er ihm audi Terwandt sei; ist jedoch der Bohn eines Musulnaan 
ein Ungläubiger, der Enkel aber wieder ein Musulman, so beerbt dieser 
seinen Grossvater unter Ausschliessung seines Vaters. 

Nach dem Tode eines Musulman, der keine rechtgläubigen Erben 
hinterlassen hat, gelangt das Vermögen an die Imam (s. oben §. 1., 3.) 
nicht aber an die ungläubigen Erben. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und den Azemiten gelangt der 
Nachlass diesenfalls an den beit ul-mol. 

Ein Musulman erbt dagegen aus dem Nachlass eines Ungläubigen 
seinen gesetzlichen Antheil. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und den Azemiten erbt weder ein 
Musulman von einem Ungläubigen, noch ein Ungläubiger von einem Musulman. 

Wenn von den verstorbenen Eltern eines Kindes auch nur der eine 
Theil musulmanischen Glaubens war, so tritt das Erbrecht nach den 
Gesetzen des Islam ein. 

Die Moslemen beerben sidi untor einander, auch wena sie eu ver- 
schiedenen Secten gehören; ebenso beerben einander die in musubnam- 
sehen Ländern wohnenden Ungläubigen, wekher Secte und welehem 
Glauben sie auch angehören mögen. 

Der vom Islam Abgefallene, mürtedd '«-^^, ist der TodesstMtfls ver- 
fallen« wexm et sieh nicht viedelr bdkehft, and sein Yehnogen ^langt 
an seine rechtgläubigen Erbeb « in deren Eärmangelung itber an 4m 
Imam (s. oben §. 1«^ 3.). Der mürtedd, welcher der Todesstrafe entgan^oi 
ist, kann nie Erbe eines Musuhnan werden, wohl aber können ihn Mos- 
iemen beerben. 

Andere Secten. Bei den Schaftiten gelangt das Vermögen «ines mär* 
tedd an den beit ul-mol» ohne Rücksicht d^auf, ob Erben vorhanden suvl 
oder nicht Bei den Azemiten dagegen wird unterschieden, ob der Abtrünnige 
sein Vermögen vor oder nach dem Abfall erworben hat; ersteren Falles fallt 
dasselbe an «eine rechtgläubigen Erben, letzteren Falles an den beit ul-moL 

Die Ungläubigen beerben einander nur, wenn sie in demselben 
Staate leben. Die Moslemen besitzen dagegen ein gegenseitiges Erb- 
recht, ohne Eücksicht darauf, ob sie Unterthanen desselben Staates 
sind oder nicht. 

Andere Secten. Die Schiiten halten die Verschiedenheit der Unter- 
thanenschaft in keinem Falle für ein Erbschaftshindemiss. 

2) Tödtung, ketl J^. 

Wer einen Andern absichtlich getödtet hat, kanti desseh Erbe nicht 
werden. 

Eine unabdchüiche, sufäUig oder aus Unvorsichti^eit begangene 
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Todtnng einet Andern »chliesst «her Tom firbredii xuekt »is; jedoch 
miiss der Mang^ der bösen Absicht klar dargethan ^i^rdeti. 

Andere Secten. Bei den Schainten und den A2semiten hebt anch eine 
unabsichtliche Tödtung das Erbrecht auf. 

Wenn ausser dem absichtlichen Mörder keine Erben yorhanden 
sind, so fällt das Vermögen des Ermordeten an die Imam, zur Verwen- 
dung zu gottgefälligen Zwecken, bei den Schallten und Azemiten aber 
an den beit ul-mol. 

Das als diyet c;^^ i^r vex^ossenes Blut (siehe unten) gezahlte 
Geld fliesst in das Vermögen des Ermordeten und wird erbreehtlich 
nach denselben Grundsätzen beurtheilt, wie. alles sonstige Vermögen 
desselben. 

2) Sdaverd, rikiyet c;^^. 

Ein Sdaye kaim keinen Freien und ein Freier keinen Sdaven 
beerben. 

Befindet sich nun aber unler den Erben eines Verstorbenen ein 
Sclave oder ist solcher der alleinige Erbe, so muss nach schiitischer 
Lehre der Nachlass zunächst zur Loskaufung des Sclaven verwendet 
werden, und der Eigenthümer desselben kann in diesem Falle zum 
Verkaufe dieses Sclaven gezwungen werden. 

Der dann nbr%bleibende Theil des Nachlasses wird hiernach unter 
sammtliche Erben^ mit Einsehluss des Freigekauften (der nunmehr kein 
Bclave ist), yertheilt, ohne diuss dem Letzteren die Loskaufungssumme 
in Anrechnung gebracht werden darf. Ist er der alleinige Erbe, so 
fallt ilan der ganze Ueberschuss zu. Es wollen zwar einige Rechts- 
lehrer eine derartige, zum Nachtheil der übrigen Erben gereichende 
Loskaufung nicht unbedingt zugeben; jedoch scheint es der Billigkeit 
angemessen , jenen Grundsatz aufrecht zu erhalten. 

Andere Secten. Dieses schiitische Gesetz gilt bei den Schafiiten und 
Azemiten nicht, indem bei ihnen ein Sclave eiaen Freien «nter keinen Um- 
ständen beerben kann. 

4) Verfluchung, le'on ^J^. 

Wenn der Ehemann gegen seine Ehefrau den Finch ausspricht und 
den Kindern zugleich die Anerkennung Tetisagt (siehe das Buch Eiko'ot, 
pag. 174), so hebt dies das gegenseitige Erbrecht auf. Bereut er 4^äter 
diesen Fluch nnid nimmt Jim zurück, so können «eine Frau und Kinder 
ihn wieder beerben, er aber nicht mehr Erbe derselben werden. 

5) Flucht oder VerschoUensein des Erben, ghaibete mUnkete'e <y-^ 

Wenn Jemand tot dem Empfange eines ihm zugefallenen Erbes 
flüchtig wird, so kann sein Antheil unter die übrigen Erben nicht eher 
vertheilt werden, als bis auTerl^sige JN^achricht von seinem Tode ein- 
gegangen ist. 

Liegt eine solche Kunde nicht vor, so wird eine Frist von 120 Jahren, 
in welche übrigens das Alter des VerschoUen^i eingerechnet wird, an- 
gesetzt, nach deren Ablauf derselbe in Gemässheit des Schenket für 
todt erklärt und sein Erbtheil an die übrigen erbberechtigten Personen 
ausgekehrt ^ird. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und den Azemiten wird es dem 
kazi überiassen, nach «emem Ermessen den Tcrmm !bu bestimmen, nach dessen 
Ablauf der Abwesende für todt zu erklären i»t 
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Einige Rechtslebrer sind der Ansicht, dass der Ablauf von 10 Jah- 
ren seit der Flucht oder dem Yerschollensein Jemandes genüge, damit 
der ihm zugefallene Erbantheil unter die übrigen Erben vertheilt werden 
könne; das ersterwähnte Verfahren ist aber mehr im Gebrauche. 

§. 3. Stirbt ein Erbe vor erfolgter Erbtheilung, so geht der Erb- 
antheil, den er erhalten hätte, wenn er am Leben geblieben wäre, auf 
seine directen Erben über. 

Ein schwangeres Frauenzimmer erhält einen Erbantheil für das im 
Mutterleibe befindliche Kind und behält diesen Antheil, auch wenn das 
Kind bald nach der Geburt, aber doch nach erfolgter Erbtheilung, stirbt. 
Dieser Antheil wird yom Nachlasse in dem Maasse abgetheilt, wie ihn 
ein Kind männlichen Geschlechts erhalten müsste. Wird nun ein Knabe 
geboren, so wird dieser Erbtheil zum Vollen der Mutter übergeben; 
kommt aber ein Mädchen zur Welt, so erhält die Mutter nur die Hälfte 
dieses Erbtheils, die andere Hälfte fallt an die übrigen Erben zurück. 

§. 4. Ausschliessung Jemandes von der Erbschaft, Hedjb 
hermon i^j^^j^' v^?^-^, tritt ein, wenn nähere Erben, als er, vor- 
handen sind. Die nach der Geburt, neseb, dem Grade nach näheren 
Verwandten schliessen die Verwandten entfernteren Grades aus. 

Unter theil weiser Ausschliessung Jemandes von der Erb- 
schaft, Hedjb nükson ^^UaÄ4 v.j,^ä.>., wird das durch das Vorhanden- 
sein oder Nichtvorhandensein von Kindern bedingte Erbrecht der Ehe- 
gatten verstanden. 

§. 5. Es giebt Bezeichnungen für sechs verschiedene Bruchtheile, 
in welche ein Nachlass getheilt werden kann : 
Die Hälfte, nisf <^.ft^. 
Ein Viertel, rub'e g;. 
Ein Achtel, thümn q^*. 
Ein Drittel, thülth vi>ii\ 
Zwei Drittel, thülthon e^*- 
Ein Sechstel, süds (jmXw. 

Die Hälfte erbt: 

1) Der Ehemann, wenn keine Descendenten vorhanden sind. 

2) Die leibliche Schwester bei Ermangelung sonstiger Erben. 

3) Die Tochter, wenn sie das einzige Kind ist. 

Andere Secten. Bei denSchafliten und denAzemiten erbt die Tochter 
die Hälfte nur dann, wenn gar keine anderen Erben vorbanden sind. 

Ein Viertel erbt: 

1) Der mit Kindern zurückbleibende Ehemann. 

2) Die Ehegatten beim Nichtvorhandensein von Descendenten. 
Ein Achtel erbt: 

Die mit Kindern nachbleibende Ehegattin. 
Ein Drittel erben: 

1) Die Ehegattin bei Lebzeiten ihres Schwiegervaters, wenn der 
Ehemann weder Kinder noch sonstige Verwandte hinterlassen hat. 

2) Geschwister von einer gemeinschaftlichen Mutter (uterini) , wenn 
deren wenigstens zwei vorhanden. 
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Zwei Drittel erben: 

1) Zwei oder mehr Töchter, wenn kerne Söhne vorhanden. 

2) Zwei oder mehr leibliche Schwestern, wenn keine näher berech- 
tigten Personen vorhanden. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und denAzemiten auch die Töch- 
ter, welche nur einen gemeinsamen Vater haben. 

Ein Sechstel erben: 
, 1) Der Vater und die Mutter vom Nachlass ihres Kindes, wenn das- 
selbe eine Descendenz hinterlassen hat. 

2) Die Mutter, wenn der Verstorbene Brüder hinterlassen hat, mit 
dentti er beide Eltern oder wenigstens den Vater gemeinschaftlich hatte. 

3) Der einzige Erbe, welcher in absteigender Linie von der Mutter 
nachgeblieben ist. 

Anmerkung. Ausführlicheres über die Erbtheilung siehe in dem Fol- 
genden. 

§. 6. Es erben: 

L Vach dem Rechte der Terwandtsohaft. 

Im ersten Grade: der Vater, die Mutter, die Kinder, 

die Enkel. 



Bei den Schiiten. 

Die Eltern erben den ganzen 
Nachlass ihrer Kinder, wenn keine 
sonstigen Verwandten vorhanden 
sind. 

Wenn ausser der Mutter keine 
Erben vorhanden sind, so erhält 
sie ihr Erbtheil nach dem Rechte 
mo ferez uUah, das Uebrige aber 
wird ihr zugesprochen nach dem 
Rechte beresme werothet.*) 

Die mit dem Vater concurrirende 
Mutter erhält ein Drittel, der Vater 
das Uebrige. 

Hat der Verstorbene ausser den 
Eltern Bruder hinterlassen, so erbt 
die Mutter ein Sechstel, der Vater 
das Uebrige; die Bruder erben 
nicht. 



Bei den Schafiiten und den 
Äzemiten. 

Ebenso. 



Die Mutter erbt den ganzen 
Nachlass. 



Ebenso. 
Ebenso. 



1) In Beziehung auf die Theilung der Erbschaft unterscheiden die Schiiten 
die Theilung nach göttlicher Vorschrift, ez roe mo ferez uUah M {Jb^ L* ^jjj 
d. h. gemäss den Aussprüchen des Koran, und die Theilung nach Erbrecht, 
beresme werothet c>^^ (**^> ^- ^* ^^ Erbtheilung in Gemässheit der 
hier angegebenen Regeln des Scher'e. Die im Koran enthaltenen erbrecht- 
lichen Vorschriften erwiesen sich bei ihrer practischen Ausführung als un- 
genügend. Mohammed selbst, die Imame und Müdjtehiden fanden daher in 
der Folge eine Vervollständigung und genauere Bestimmung .der das Erb* 
recht betreffenden Grundsätze für nothwendig. 
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Bei den Schiiten. 

Die mit ihren Enkeln concur- 
rirenden Eltern erhalten je ein 
Sechstel. 

Sind ausser den Kindern keine 
Verwandte Vorhanden, so erhen sie 
den ganzen Nachlass. Söhne tbei< 
len zu gleichen Theilen.^) 
^ Sind keine Söhne Torhanden, 
sondern nur eine Tochter, so erbt 
sie die Hälfte des Nachlasses nach 
dem Rechte mo ferez ullah, die 
andere Hälfte aber nach dem Rechte 
resme werothet. — Ist mehr als 
eine Tochter vorhanden und keine 
Söhne, so erben die Töchter zwei 
Drittel nach dem Rechte mo ferea 
ullah, der Rest aber wird unter sie 
nach dem Rechte resme werothet 
vertheilt. 

Concurriren männliche und weib- 
liche Erben, so tritt die Rechtsregel 
ein : lizekere mithle hezz il unthein 
^^1ß JiÄ- ^j^sXi^ d. h. ein 
Mann erhält soviel als zwei Weiber. 

Die Enkel treten nach dem Tode 
ihrer Eltern in deren Erbrechte in 
Beziehung auf den Nachlass ihrer 
Grosseltem, ebenso wie auch die 
Grosseltern nach dem Tode ihrer 
Kinder in deren Erbrecht eintreten. 



Wenn Kinder eines Sohnes und 
Kinder einer Tochter concurriren, 
so erhalten die Ersteren aus dem 
grosselterlichen Nachlass zwei Drit- 
tel, die Letzteren ein Drittel. 

Der überlebende Ehegatte, wel- 
cher mit den Kindern eines Sohnes 
oder einer Tochter concurrirt, er- 
hält ein Viertel, die überlebende 
Ehegattin ein Achtel; vom Rest er- 



Bei dm Schaßiten und den 

Ebenso. 



Ebenso. 



Die Tochter oder die Töchter 
erben den ganzen Nachlass, Urenn 
keine sonstigen Verwandte vorhan- 
den sind; ist jedoch Letztere« der 
Fall, so erben die Töchter nur zwei 
Drittel, das Uebrige die anders 
Verwandten. 



Ebenso. 



Ebenso. Nach dem Buche Se- 
rodjiyeh »ääJ^ treten jedoch die 
Enkel nicht in die Rechte ihr^ 
Eltern, wenn dieae voy dem Gross-, 
vater starben wid derselbe noch 
andere Söhne hat; ebenso wenig 
geniesseö die Grosaeltera ein Erb- 
recht auf den Nachlass ihrer Eakel, 
wenn ihre Kinder vor ihren Enkeln 
gestorben sind. 

Die Kinder einer Tochter «ben 
neben den Kindern elnea Sohnee 
gar nicht. 



Der Rest fallt nur an die Kin- 
der des Sohnes. 



1) Ein durch die Erstgeburt begründeter Vorzug im Erbrecht ist deo 
Moslcmen unbekannt; die Schiiten gestatten jedoch dem ältesten Sohne, aus 
dem Nachlass seines Vaters dessen Säbel, Koran, Kleide und Siegel z« 
nehmen. 
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B€i dem Sehütm. 

halten die Kinder des Sohn«« zwei 
Drittel , der Tochter ein Drittel. 



Bei dbm Schaßten wid den 
Aaemiten. 



Im zweiten Grade: Bruder, Sehwester und Orosseltem. 



Der Brudar, weldbi^ mit dem 
Verstorbenen eine gemeinsehait- 
liche Mutter hat , erbt den ganzen 
Naehlass; sind der Brüder mehrere, 
«o erben sie zu gkiehen Theilea. 

Concurriren leibUche Brüder 
und Schwestern, so erhalten die 
Ersteren nach der Regel des Vor- 
zuges des männlichen Geschlechts 
vor dem weiblichen einen doppel- 
ten Antheil. 

Eine leibliche Schwester erbt 
die Hälfte der Erbschaft nach dem 
Rethte mo feree ullah; mehrere 
leibliche Schwestern nach deso^el- 
ben Reifte zwei Drittel; der B««t 
wird unter ihneo nach dem Rechte 
resma i^i^othet Tertbeilt». 

Wenn Brüder und Schwestern 
concurriren, die mit dem Verstor- 
benen nur den Vater oder nur die 
Mutter gemeinsam haben, so ge- 
langen nur diejenigen Greschwister 
zur Erbschaft, die den gemein- 
schaftlichen Vater haben. 

Der Nachlass wird unter ihnen 
zu gleichen Theilen getheilt. 

Concurriren Brüder und Schwe- 
stern Yon gemeinschaftlichen Eltern 
mit Geschwistern, die mit dem Ver- 
storbenen nur den Vater gemein- 
schaftlich haben, so erben Letztere 
nichts; hoben sie aber mit dem 
Erblasser die Mutter gemeinsftn^ 
so erben sie diesenfalls zusammen 
den dritten Theil des Nachlasses; 
ist indessen nuv ein soldier Bruder 
oder eine solche Schwester Torhan- 
den, so nur ein Sechstel. 

Sind ausser dem Grossrater und 
der Grossmutter keine Vierwandte 
vorhanden, so erbe» sie den ganzen 
Nachlass. 



Ebenso. 



Ebenso. 



Leibliche Sehweatem erben den 
ganzen Nachlass , weno; keine son- 
stigen Verwandten vorhanden sind. 



Ebenso. 



DieVertheUung ^olginach der 
Regel des Vorzuges des mäxmlicbyen 
Geschlecbts voc dem w^ibliehen. 

Ebenso. 



Ebenso. 
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Bei den Schafitten und den 
ÄAemiten. 

Ebenso. 



Die Grossmntter tob mütter- 
licher Seite erbt den ganzen Nach- 
lass. 

Die Grosseltem yon väterlicher 
Seite erben den ganzen Nachlass 
nnd theilen denselben zu gleichen 
Theilen. 



Bei den Schiiten. 

Der Grossyater und die Gross- 
mutter von yäterlicher Seite theilen 
den Nachlass unter sich nach der 
Regel des Vorzuges des männlichen 
Geschlechts vor dem weiblichen. 

Der Grossvater und die Gross- 
mutter von mütterlicher Seite theilen 
den Nachlass zu gleichen Theilen. 

Wenn die Grosseltern von vä- 
terlicher Seite mit denen von müt- 
terlicher Seite concurriren, so er- 
halten die Ersteren zwei Drittel des 
Nachlasses und theilen sich nach 
der Hegel des Vorzuges des männ- 
lichen Geschlechts vor dem weib- 
lichen; die Letzteren erben ein 
Drittel und theilen dasselbe zu 
gleichen Theilen. 

Wenn ein Bruder, der mit dem 
Verstorbenen eine gemeinsame Mut- 
ter hat, mit dem Grossvater und 
der Grossmutter von mütterlicher 
Seite concurrirt; so erhalten die 
Letzteren ein Drittel, welches sie 
nach der Regel des Vorzuges des 
männlichen Geschlechts vor dem 
• weiblichen theilen. 

Concurrirt ein Bruder, der mit 
dem Verstorbenen beide Eltern ge- 
meinschaftlich hat, oder ein Bruder 
des Vaters mit den Grosseltem von 
mütterlicher Seite , so erhalten die 
Letzteren das ihnen zukommende 
Drittel; das üebrige wird unter die 
Brüder vertheilt. 



Im dritten Grade: Oheime und Tanten. 



Ist nur ein Bruder vorhanden, 
so erhält er ein Sechstel; sind ihrer 
mehrere, so erhalten sie ein Drit- 
tel; das üebrige erbt, wie oben er- 
wähnt, die Grossmutter sillein. 



Ebenso. 



Wenn keine andern Erben vor- 
handen sind, als Brüder oder Schwe- 
stern des Vaters, so erben sie den 
ganzenNachlasszu gleichen Theilen. 

Sind Oheime oder Tanten von 
gemeinschaftlichen Eltern mit dem 
Vater des Verstorbenen vorhanden; 
so erhalten die mit ihnen concur- 
rirenden Oheime von mütterlicher 
Seite, wenn deren mehrere sind, 
ein Drittel, in welches sie sich zu 



Nur die Bruder des Vaters 
erben. 



Oheime von gemeinschaftlichen 
Eltern mit dem Vater des Verstor- 
benen, oder nur von Seiten des 
Vaters des Verstorbenen, schliessen 
die üebrigen von der Erbschaft aus, . 
wenn keine andern Verwandten vor- 
handen sind. Oheime blos von 
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Bei den Schiiten. 

gleichen Theilen theilen, wenn nur 
einer, ein Sechstel; die Oheime 
von demselben Vater, jedoch von 
verschiedenen Müttern werden aber 
beim Vorhandensein von Oheimen, 
die beide Eltern mit dem Vater des 
Verstorbenen gemeinschaftlich ha- 
ben, ausgeschlossen. 

Siild aber weder Oheime noch 
Tanten von gemeinschaftlichen El- 
tern mit dem Vater des Verstor- 
benen vorhanden, so gemessen die 
Oheime und Tanten nur von Seiten 
des Vaters oder nur von Seiten der 
Mutter gleiche Rechte, nur mit dem 
Unterschiede, dass die weiblichen 
Verwandten den auf sie fallenden 
Erbantheil zu gleichen Antheilen 
erben, die männlichen Verwandten 
aber nach der Regel des Vorzuges 
des männlichen Geschlechts vor 
dem weiblichen. 



Bei den Schafiiten und den 
Azemiten. 

Seiten der Mutter und Tanten von 
gemeinschaftlichen Eltern erben 
beim Vorhandensein von Oheimen 
gemeinschaftlicher Eltern nicht. 



Sind Oheime von gemeinschaft- 
lichen Eltern nicht vorhanden; so 
gehen die Oheime von väterlicher 
Seite allen üebrigen vor. 

Neben Oheimen von mütter- 
licher Seite erben die Tanten von 
gemeinschaftlichen Eltern ein Drit- 
tel, diese Oheime aber den Rest 
des Nachlasses. 



n. Vach dem Beeht der Terordnimg. 

1. Erbrecht der Ehegatten. 



Ehegatten beerben einander, 
wenn ihre Ehe nicht durch eine 
immerwährende Scheidung, telok 
boin qäL? {^^ (siehe das Buch 
Eiko'ot, p. 166), aufgehoben wor- 
den ist; die Wiedervereinigung der 
Ehegatten nach dem telok ridj'ei 
i^j^^j s^^ steUtjedoch ihre ge- 
genseitigen Erbrechte wieder voll- 
ständig her. 

Ehegatten beerben einander, 
auch wenn sie nach Eingehung des 
Ehevertrages nicht den ehelichen 
Umgang mit einander gepflogen 
haben. 

Mindeij ährige, welche von ih- 
rem Vater oder ihren Grosseltem 
ehelich verbunden worden, beerben 
einander; sind sie aber von andern 
Personen zur Ehe gegeben worden, 
80 beerben sie sich nur dann, wenn 



Ebenso. 



Ebenso. 



Ebenso. 



U 
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Bei den Schiiten. 

sie nach erlangter Yolljährigkeit 
ihre Einwilligung zu der Ehe er- 
klären und dadurch derselben die 
Yolle gesetzliche Gültigkeit geben. 
(Siehe das Buch 'Ekudot, S. 66.) 

Hat der yerstorbene Ehegatte 
Descendenten hinterlassen, so erbt 
der Ehemann ein Viertel, die Ehe- 
frau ein Achtel. 

Sind keine Descendenten, je- 
doch andere Verwandte des yer- 
storbenen Ehegatten vorhanden, so 
erbt der Ehemann die Hälfte, die 
Ehefrau ein Viertel. 

Wenn gar keine Blutsverwandte 
des verstorbenen Ehegatten vor- 
handen sind, so erhält der Ueber- 
lebende den ihm nach dem Rechte 
mo ferez ullah gebührenden An- 
theil, nämlich der Mann die Hälfte, 
die Frau ein Viertel; das üebrige 
aber nach dem Rechte resme we- 
rothet oder r^dd, d. h. nach dem 
Rechte der Rückkehr — was die- 
selbe Bedeutung hat. 

Anmerkung. Ueber das Recht 
mo ferez ullah herrsd^en unter den 
Imamiten verschiedene Ansichten; die 
richtigste ist wohl die, dass der über- 
lebende Ehegatte von dem Rechte 
resme werothet nur dann Gebrauch 
machen kann, wenn im Lande kein 
Imam vorhanden ist, welchem dieser 
Antheil anheimfallen könnte. Nach 
Macnaghten cp. ü. p. 21 ist es auch 
unter den Schiiten gesetzlich, dass 
der Mann den ganzen Nachlass der 
Frau erbt, wenn keine Verwandten 
derselben vorhanden sind; die Frau 
erhält aber unter diesen Umständen 
nur ein Viertel des Nachlasses, das 
Uebrige fällt an den beit ul-^pf. 



Bei den Sckafiiten und den 
A^emiten. 



Ebenso. 



Ebenso. 



Der überlebende Ehegatte er- 
halt den ihm gesetzlieh gebühren- 
den Antheil; das Uebrige fällt an 
den beit ul-mol. 



Hat ein freigelassener Sclave 
Descendenten, so beerbt iha sein 
ehemaliger Herr nicht. Die Frau 
eines freigelassenen Sclaven, oder 
der Mann einer freigelassenen Scla- 
vin beerben einander in den ihnen 
gebührenden Antheilen; hiemächst 



2. Erbfolgereeht welo. 
Ebenso. 
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Bei den Söhnten. 

erhält der Herr, wenn keine Des- 
cendenten Yorhanden sind, das 
übrige Vermögen des Sclayen oder 
der Sclavin. 

War der Freigelassene im Ei- 
genthum mehrerer Herren gewesen, 
so theilen sie den Nachlass unter 
sich nach dem Recht des Gesell«- 
schaftsyertrages. 

Das Erbrecht des Herrn nach 
dem welo ul-etoke geht auf seine 
Erben über. 

Die Mutter eines unehelichen 
Kindes erhält, wenn dieses am Le* 
ben ist, aus dem Nachlass des Var 
ters ein Sechstel; hat derselbe aber 
keine sonstigen Erben hinterlassen, 
so erbt sie sein ganzes Yermogea. 

TJneheliche Kuider erben, beim 
Nichtvorhandensein anderer Erben, 
nach den allgemeinen erbrecht- 
liehen Bestiihmungen. 



Bei den Schafiiten und den 
A^emiten. 



Ebenso. 



Ebenso. 



Die Mutter eines unehelichen 
Kindes beerbt den Vater desselben 
unter keinen Umständen. 



Uneheliche Kinder beerben nur 
ihre Mutter. 



m. Vach dem Erbrecht der Hermaphroditen« Ch^nthi ,,5^^ • 

Chünthi, Hermaphrodit, ist eine Person, welche die Geschleehts- 
zeichen beider Geschlechter an sich trägt. 



Nach der Meinung des Ali Emir 
ul Mumenin (des vierten Chalifen) 
erhält ein Chünthi die Hälfte des 
Erbtheils, welcher einem Manne 
gebührt, sowie die Hälfte des einem 
Weibe zustehenden Antheils. 

Andere Rechtslehrer sind der 
Ansicht, dass nach zwei Anzeichen 
bestimmt werden müsse, zu wel- 
chem Geschlechte ein Hermaphro- 
dit vorzugsweise zu rechnen sei, 
um darnach den ihm gebührenden 
Erbantheil festzusetzen. 
Diese Anzeichen sind: 

1) Die Zahl der Rippen; ist sie eine 
gleiche, so wird der Chünthi zum 
weiblichen, ist sie ungleich, zum 
männlichen Geschlecht gerechnet. 

2) Vergewisserung darüber, aus 
welchem Körpertheile der Urin ab- 
gesondert wird. 



Diese Secten halten dafür» ^^t8s 
eineifi Hermaphrodyten sein Erb- 
t)heil erst dann ^ugetheilt werden 
inüsse, wenn ev den Wunsch 
äussert, ii^i die EJie zu treten; will 
er sich dann an einen Manii yer- 
heirathei^, po gebührt ihm der Erb- 
antheil eines Weibes; will er eine 
Frau nehmen, so erhält er einen 
Mannstheil. 
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IV. Nach dem Erbrecht boim Schiffbrach und beim Einsturz eines Hauses. 

Wenn mehrere mit einander verwandte Personen bei einem Schiff- 
bruch oder beim Einsturz eines Hauses zu gleicher Zeit das Leben yer- 
loren haben, sodass nicht zu ermitteln ist, wer von ihnen später als 
der andere gestorben ist; so beerben sie einander in ihrem ganzen 
Eigenthum, und das auf diese Weise sich herausstellende Vermögen 
geht stuf die gesetzlichen Erben eines Jeden über. Wenn z. B. vier 
Brüder gleichzeitig ums Leben gekommen sind, von denen der älteste 
150, der zweite 90, der dritte 300 Dinare und der jüngste gar nichts 
im Vermögen* besitzt, so erben zuerst die drei jüngeren Brüder vom 
ältesten jeder 50 Dinare, sodann vom zweiten Bruder die drei andern 
jeder 30, endlich vom dritten Bruder die übrigen jeder 100 Dinare, 
ohne dass bei dieser gegenseitigen Beerbung die aus der vorhergehen- 
den Theilung Jedem zugefallene Summe in Anrechnung gebracht werden 
darf. Auf diese Weise wird der Nachlass des ältesten Bruders 130, 
des zweiten 150, des dritten 80 und des vierten 180 Dinare betragen. 

Diese Grundsätze finden sich übereinstimmend bei den Schiiten, 
Schafiiten und Azemiten. 



V. Nach dem Erbrecht der Götzenanbeter. 



Bei den Schiiten, 

Bei den Götzenanbetem, medjus 
ij^y^^ , ist es Sitte, zuweilen Ehen 
in Graden der Verwandtschaft zu 
schliessen, in denen es nach den 
Gesetzen der Moslemen verboten 
ist; so kann die Mutter mit dem 
Sohne in die Ehe treten und mit 
ihm Kinder haben. 

Nach Angabe einiger Rechts- 
lehrer, wie des Yunis Ibne Ab- 
durrehmon Muheki Out ^^t ^j*^j^ 

yj^'^^ {j*'^ß , haben die Götzen- 
anbeter, welche eine solche Ehe 
geschlossen haben, und die daraus 
hervorgegangenen Kinder gar kein 
Erbrecht; nach Ansicht Anderer, 
wie des Scheich Müfid und Muchtor 
Ibne Schadon ^^-^ ^^ und;LÄs^^ 
^^büÄ ^(, wird das Erbrecht in 
allen Graden der Verwandtschaft 
zugelassen. Wenn demnach die 
Mutter ihren Sohn geheirathet hat, 
so erbt sie in Ermangelung directer 
Erben die Hälfte des Nachlasses in 
ihrer Eigenschaft als Ehefrau und 
ein Drittel in ihrer Eigenschaft als 
Mutter. 



Bei den Schafiiten und den 
Äaemiten. 

Solche Ehen gelten für unge- 
setzlich und gewähren kein Erb- 
recht. 
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§. 7. Die von den Erben zur Erbtheilung erwählte oder von der 
Geistlichkeit — dem kaai — bestimmte Person, kaslm ^t^^ , mnss voll- 
jährig, musulmanischen Glaubens, im vollen Besitz ihrer Verstandes- 
kräfte, rechtschaffen und von sittlichem Wandel sein und sich allge- 
meiner Achtung erfreuen. 

Diese Person erhält von allen bei der Erbtheilung Interessirten 
eine Entschädigung für ihre Mühe. 

Die Theilung ist entweder eine Theilung gleichartiger Gegenstände, 
mütesowi ul-edjzoj^'S v^'-***^» oder ungleichartiger Gegenstände, 
mütefowit ul-edjzo If^^^ c^jUä«. 

Im ersteren Falle hat die Theilung keine Schwierigkeit; im zweiten 
Falle muss aber der kasim bei der Theilung die Würde, den Preis und 
die Qualität, nicht allein die Quantität der Sachen in Rechnung ziehen. 

Ist die Sache so geartet, dass sie durch ihre Theilung allen Werth 
verliert, so muss sie einem der Erben durch das Loos zugetheilt werden. 
Zu diesem Zweck kann der kasim entweder alle die verschiedenartigen 
Sachen in so viel Theile absondern, als Personen an der Theilung zu 
participiren haben, und vermerkt dann die Sachen auf besondere Zettel, 
welche er jedem Theilnehmer zur Auswahl bietet, und dieser erhält 
dann die auf dem Zettel bezeichnete Sache; oder es können auch die 
Sachen der Reihe nach hingestellt und auf besondem Zetteln die Namen 
der betheiligten Personen vermerkt werden, worauf ein ünbetheiligter 
die Zettel zieht und die Erben nach der Reihe der EröflFnung ihrer 
Namen die entsprechende Nummer zu ihrem Eigenthum erhalten. 

Wenn es, ohne Beeinträchtigung des Werthes des ganzen Nach- 
lasses oder eines Theils desselben nicht möglich ist, denselben in so 
viel Theile abzusondern, als Erben vorhanden sind; so wird einem 
Erben das Nutzungsrecht des Vermögens zugesprochen und derselbe 
zugleich verpflichtet, aus den Einkünften jedem Miterben den ihm ge- 
bührenden Antheil auszuzahlen. 

Ehe ein Nachlass unter die Berechtigten getheilt werden kann, 
müssen zuvor aus demselben alle zur Beerdigung des Erblassers ver- 
wendeten Kosten, sowie alle Schulden des Letztern bezahlt und alles 
das erfüllt werden, was der Verstorbene in seinem letzten Willen zu 
gottgefälligen Zwecken bestimmt hat. 

Zur Erbtheilung kommt jede Art von Vermögen ohne Unterschied, 
bewegliches wie unbewegliches, ererbtes wie wohlerworbenes. 

Schuldforderungen gegen den Nachlass, die erst nach erfolgter Erb- 
theilung zur Sprache kommen, werden gegen alle Erben nach Verhält- 
niss ihrer Erbtheile beigetrieben. 

Beschwerden über ungerechte Erbtheilungen müssen durch Zeugen- 
aussagen unterstützt sein; sind keine Zeugen vorhanden, so wird der 
Beklagte zum Eide darüber aufgefordert, dass ihm von einer unge- 
rechten Theilung nichts bekannt sei. 

Erweiset sich die Beschwerde als rechtfertig, so wird die Erbthei- 
lung annullirt. 
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IfUtttB €afxUL 

Schehodet «-ii^U-Äj vom Zeugniss. 

Quellen. 

Neil ul-merom, Th. ü. p. 210 — 215. — Bist bob, p. 521 — 523. — 
Keschf enwor, p. 871—902. — Helü idjoz, p. 611—522. — Ichtelofot 
ul-erb'e, p. 292—298. — Mouradgea d'Obsson, Th. VI. p. 214—230. 

§. 1. Jeder Musulman ist zur Zeugnisslegnng verpflichtet, sei es 
auch gegen seine Verwandten und Freunde, insofern er Kenntniss von 
der Sache hat, in welcher er zum Zeugen aufgerufen wird. 

Nur seine Abwesenheit befreit ihn von dieser Verbindlichkeit. Die- 
selbe hört sogar während des E'tikof, der freiwilligen Busse (s. pag. 53), 
nicht auf, sondern es muss der Musulman beim Aufruf zum Zeugniss 
seine Bussübimgen unterbrechen. 

Kranke können ihr Zeugniss zu Hause oder vermittelst Bevoll- 
mächtigter, die sie vor Zeugen zu ernennen haben, ablegen. 

Weigert sich Jemand hartnäckig, in einer Sache, in welcher ihm 
die Wahrheit bekannt ist, Zeugniss zu legen, so wird er zur Strafe 
gezogen. 

Uebrigens muss das Zeugniss aus freiem Willen, nicht in Folge 
von Drohungen oder aus Furcht, und der reinen Wahrheit gemäss ab- 
gelegt werden. 

§. 2. Es können nur solche Personen zum Zeugniss zugelassen 
werden, bei denen folgende sieben Bedingungen zusammentreffen: 

1) Volljährigkeit, bulugh ^j^. 

Das Zeugniss minderjähriger Personen wird nicht angenommen; 
jedoch ist es nach der Auslegung einiger Rechtslehrer zulässig, in 
schweren Criminalsachen Kinder von mindestens zehn Jahren als Zeugen 
zu vernehmen. Solcher minderjährigen Zeugen müssen aber dann jeden- 
falls mehrere sein und ihre Aussagen unter einander völlig überein- 
stimmen, wenn auf dieselben Gewicht gelegt werden 'soll; auch wird 
verlangt, dass solche Zeugen während des Vorfalls, bei welchem sie 
gegenwärtig gewesen, selbst nichts Widergesetzliches begangen haben. 

Andere Beeten. Die Schafiiten und dieAzemiten lassen Minderjährige 
unter keinen Umständen als Zeugen zu. 

Anmerkung. Sehr alte Leute werden hinsichtlich der Fähigkeit zum 
Zeugniss nach denselben Grundsätzen, wie die Minderjährigen beurtheilt. 

2) Voller Besitz der Verstandeskräfte, *ekl J-fic. 

Das Zeugniss Wahnsinniger ist ungültig; indessen ist das Zeugniss 
solcher geisteskranken Personen zulässig» welche von Zeit zu Zeit lichte 
Augenblicke haben, wobei der Richter sich die nöthige üeberzeugung 
darüber schaffen muss, dass ein solcher Zeuge sich sowohl zur Zeit des 
Vorfalls, über den er Zeugniss ablegen soll, bei vollem Verstände be- 
funden habe, als auch, dass solches bei seiner Vernehmung der Fall sei. 

3) Rechtgläubigkeit, Iman eJ^'* 

Ein Ungläubiger wird nicht zum Zeugniss zugelassen, ohne Rück- 
sicht darauf, ob er zu Gunsten eines Musulman zum Zeugen aufgerufen 
ist oder ob er gegen einen solchen für einen Ungläubigen Zeugniss ab- 
legen soll — weil anzunehmen ist, dass der Zeuge in solchen Fällen 
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sich entweder durch Furcht vor dem einen oder durch l^arthefliehkeit 
für den andern Theil influiren lassen werde. 

Die Rechtgläubigkeit muss klar nachgewiesen werden, und zwar 
entweder durch die Versicherung des Hakim scher'e oder durch Zeugen. 
Vom Islam Abgefallene, mürtedd, werden zum Zeugnis» nicht zugelassen. 

4) Rechtschaffenheit und unbescholtener Lebenswandel, 'edolet 

Der Zeuge muss als eine rechtschaffene Person bekannt und offen- 
barer und schwerer Laster weder überfuhrt, noch angeschuldigt sein. 
Unbedeutende Vergehen heben die Fähigkeit zur Zeugnisslegung 
nicht auf 

Wer gegen die Grundgesetze des Glaubens yerstösst, wird zum 
Zeugniss nicht zugelassen; Abweichungen aber, die einer Secte eigen- 
thümlich sind oder sich auf untergeordnete Regeln beziehen, geben kein 
Hindemiss für die Zeugnisslegung ab. 

Wer unzüchtige Reden fuhrt und Andere mit unanständigen Worten 
schmäht, ohne Reue hierüber an den Tag zu legen (welche darin be- 
steht, dass er sich selbst seines Vergehens anklagt, s. das Buch Hudud), 
ist unfähig zum Zeugniss. 

Personen, die sich dem Tanz, dem Spiel, z. B. dem Karten-, Dam- 
brett-, Schach-, Würfelspiel n. s. w. mit Leidenschaft ergeben haben, 
werden als Zeugen nicht zugelassen, ohne Rücksicht darauf, ob sie um 
Geld spielen oder nicht. 

Taschenspieler sind ebenfalls unfähige Zeugen. —^ Personen, die 
Wein trinken, sowie diejenigen, welche in Friedenszeiten seidene Kleider 
tragen, werden nicht als Zeugen angenommen. 

Jeder Zeuge ist für die Wahrheit seiner Aussagen verantwortlich. 

Wenn Jemand Zeugen auffuhrt, von denen er weiss, dass sie fal- 
sches Zeugniss legen werden, und das Gericht in Grundlage solcher 
Zeugenaussagen die Sache zu seinen Gunsten entscheidet und ihm 
irgend einen Gegenstand zuspricht; so gilt der letztere für immer als 
ungesetzfich erworben und ist herom f^y wusste die Parthei aber 
nichts von der falschen Aussage ihres Zeugen, so wird sie keiner Ver- 
antwortlichkeit unterzogen. 

5) ünverdächtigkeit, irtifo'e tühmet c;/->4^ ^^J ' 

Es muss kein Verdacht zu der Annahme vorliegen, dass der Zeuge 
wegen irgend weldier Verhältnisse zu den stireitendmi Theilen nicht die 
ganze Wahrheit sagen werde. 

Unzulässig ist aus diesem Grunde das Zeugniss eines Gesellsehaf- 
ters in Sachen, bei denen er nach dem Gesellschaftsvertrage betheiligt 
ist; des Schuldners für jseinen Gläubiger; des Herrn für den von ihm 
freigelassenen Sclaven; des testamentarischen Erben in Sachen, die 
diesen Nachlass betreffen; endlich des Bevollmächtigten in Sachen, für 
welche er bevollmächtigt ist. 

Wenn Jemand mit einem Andern wegen weltlicher Angelegenheiten 
in Feindschaft gerathen ist, so wird sein Zeugniss gegen diesen nicht 
angenommen. 

Eine solche Feindschaft offenbart sich dadurch, dass der Eine sich 
über das Unglück des Andern freut oder sich über dessen Freude ärgert. 
Andere Secte n. Die Schafiiten und die Azemiten lassen das Zeugniss 
eines Feindes gelten, wenn dasselbe güns^g lautet. 
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Hat die Feindschaft ihren Grund in religiösen Streitigkeiten, so 
wird das Zeugniss als gültig erachtet, jedoch nur, wenn es zu Gunsten 
des Feindes ausfallt. 

Bekanntschaft, genaue persönliche Verbindung und Verwandtschaft, 
sei sie so nahe wie sie wolle , giebt keinen Grund wider die Zulassung 
zum Zeugniss ab. Nur mit Kindern wird eine Ausnahme gemacht, 
welche zum Zeugniss wider ihre Eltern nicht zugelassen werden; wohl 
können sie aber zu Gunsten ihrer Eltern Zeugniss legen. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und denAzemitcn wird das Zeug- 
niss von Kindern in Sachen ihrer Eltern nur dann berücksichtigt, wenn das- 
selbe zu Ungunsten der Eltern lautet; unter gleichen Bedingungen wird das 
Zeugniss der Eltern in Sachen ihrer Kinder für gültig erachtet. 

Ehegatten können für einander Zeugniss legen. 
Andere Secten. DieAzemiten lassen Ehegatten weder für noch gegen 
einander als Zeugen zu. 

Wenn Jemand einem Andern irgend ein Geschenk abgeschlagen 
hat; so darf der Erstere den Letzteren als Zeugen ablehnen, weil die 
abgeschlagene Bitte einen Grund zur Feindschaft und zu einem unwah- 
ren Zeugniss abgeben kann. 

Für ein Zeugniss in Ehesachen kann eine Entschädigung verlangt 
werden. 

Das Zeugniss der Dienerschaft und der Gäste ist gültig, wenn es 
zu Gunsten des Herrn und beziehungsweise des Wirths lautet; dagegen 
wird nach dem azemitischen Buche dürr ul-muchtor das Zeugniss des 
Herrn zu Gunsten seiner Dienerschaft nicht zugelassen. 

Wenn ein Minderjähriger, ein Götzenanbeter, ein Ungläubiger oder 
ein Lasterhafter, fosik v..A.Mi9, in einer Sache Zeugniss gelegt haben, 
ohne das gegen dasselbe gleich Anfangs Einrede erhoben worden, in 
der Folge aber die Gründe der Unzulässigkeit dieser Personen als Zeu- 
gen weggefallen sind, nämlich der Minderjährige volljährig geworden, 
der Ungläubige den Islam angenommen und der Lasterhafte Reue be- 
wiesen hat; so bleibt ihr früher abgelegtes Zeugniss in Kraft. 

Das Zeugniss eines Sclaven gegen seinen Herrn wird nicht zuge- 
lassen ; wenn es jedoch zu seinen Gunsten lautet, so muss es, nach An- 
.sicht einiger Rechtslehrer, angenommen werden. 

6) Wissenschaft von dem, worüber Zeugniss gelegt werden soll, 
'Um^. 

Der Zeuge muss von dem Gegenstande seiner Vernehmung genaue 
Kenntniss haben und das, worüber er aussagt, mit eignen Augen und 
Ohren wahrgenommen haben. 

Ein Augenzeuge heisst schahide esl J**^ vAJLä, ein Zeuge von 
Hörensagen schahide fer'e f/^ v>^Lä. 

Die Betheuerung des Zeugen , dass er mit eignen Augen wahrge- 
genommen habe, ist bei schweren Verbrechen unerlässlich , wie beim 
Morde, beim Ehebruch und bei jeder Gewaltthätigkeit , gleichermassen 
auch bei Zeugnisslegung über die Geburt und die Verwandtschaft durch 
die Amme. 

Zeugen von Hörensagen sind zulässig, wenn es sich von der Ge- 
burt im Allgemeinen, vom Besitz des Eigenthums, vom Tode u. dergL 
handelt. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten das Zeugniss von Hören- 
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sagen in allen sich auf den Hukuk un-nos beziehenden Sachen, ausser beim 
kesos. — Siehe unten. 

Keine Sache kann auf das alleinige Zeugniss von Personen, die sie 
nur von Hörensagen wissen, entschieden werden; ist jedoch ein Augen- 
zeuge vorhanden, so können zwei Zeugen von Hörensagen den zweiten 
Augenzeugen ersetzen. Nach Ansicht einiger Rechtslehrer genügt sogar 
schon das Zeugniss eines Zeugen von Hörensagen neben einem Augen- 
zeugen. 

In folgenden Fällen ersetzt ein Zeuge von Hörensagen einen Augen- 
zeugen : 

a. Wenn ein Augenzeuge Jemanden beauftragt, statt seiner in einer 
bestimmten Sache eine gewisse Aussage zu machen. 

b. Wenn Jemand die vor dem kazi oder dem Hakim scher'e abge- 
legte Aussage eines Augenzeugen mit eignen Ohren gehört hat und 
dieselbe wiedergiebt. 

c. Wenn Jemand darüber aussagt, dass ein Anderer über einen 
gewissen Gegenstand zu Gunsten einer bestimmten Person wirklich 
Zeugniss gelegt habe. 

Jedenfalls werden Zeugen von Hörensagen . nur dann zugelassen, 
wenn es schwierig oder unmöglich ist. Aussagen von Augenzeugen zu 
erlangen. 

Wenn Jemand die Aeusserung macht, dass ihm vom Gegenstande 
des Streites etwas bekannt sei , so ist er verpflichtet, auf Aufforderung, 
in dieser Sache als Zeuge zu erscheinen; er kann jedoch vom Zeugniss 
wieder entfernt werden, wenn es sich erweist, dass er zu einer solchen 
Aeusserung von der Parthei, die nicht berechtigt war Zeugen zu stellen, 
bewogen worden ist. 

Die Aussage von Personen, die von keinem der streitenden Theile 
als Zeugen aufgerufen worden, wird in gewöhnlichen bürgerlichen 
Streitsachen nicht angenommen; sie wird jedoch bei Vergehen gegen 
göttliche Anordnungen und in verwickelten Sachen zugelassen. 

7) Unbefleckte Herkunft, tehoret meuled v>J^ ^J^; d. h. der 
Zeuge darf nicht unehelich geboren sein. In bürgerlichen Rechtsstrei- 
tigkeiten wird das Zeugniss solcher Personen zurückgewiesen; es gilt 
aber bei schweren Verbrechen , wie beim Morde , Ehebruch u. s. w. 

Andere Secten. Die Schafiiten und die Azemiten lassen unehelich 
Geborene ohne Beschränkung als Zeugen zu. 

§. 3. Was die Zahl der in den einzelnen Fällen erforderlichen 
Zeugen betriflEt, so tritt hierbei die bereits oben (pag. 60) erwähnte 
Unterscheidung der Gesetze, die von Gott stammen, Hukuk uUah 
»JJI cjy^ > ^ßd der von Menschen eingeführten Satzungen , Hukuk 
un-nos (j*J^ ^^^y^^^y in Betracht. 

In Sachen, die sich auf das Hukuk uUah beziehen, sind wenig- 
stens zwei Zeugen männlichen Geschlechts erforderlich; das Zeugniss 
nur eines Mannes neben dem von so viel Weibern, als man wolle, kann 
ebenso wenig, als der Eid des Angebers unter irgend welchen Umstän- 
den einer Entscheidung zur Basis dienen. 

Bei den Verbrechen des Ehebruchs, des widernatürlichen Um- 
ganges von Weibern unter einander und der Päderastie sind vier männ- 
liche Zeugen oder auch drei männliche und zwei weibliche, oder end- 
lich zwei männliche und vier weibliche Zeugen erforderlich. 
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Die Verbrechen der Sodomie, des Diebstahls, des Oenusses berau- 
schender Getränke und des Abfalls vom Glauben müssen wenigstens 
von zwei Personen männlichen Geschlechts bezeugt werden. 

Andere Sectcn. Beim Ehebruch verlangen die Schafiiten und die 
Azemiten vier männliche Zeugen. Bei sonstigen Verbrechen und beim kesos 
halten sie zwei männliche Zeugen für nothwendig und nehmen das Zeugniss 
von Weibern durchaus nicht an. 

§.4. In Sachen, die sich auf das Hukuk un-nos beziehen, können 
drei Arten des Zeugnisses vorkommen: 

1) Das Zeugniss wenigstens zweier Männer — und zwar in Sachen, 
welche Ehescheidung, Ertheilung einer Vollmacht, Errichtung eines 
letzten Willens und Verwandtschaft, ferner den Aufgang des Mondes, 
besonders bei Beendigung der Ramazan- Fasten am ersten Tage des 
Monats Schewwal, am Feiertage fltr, betreffen. 

2) Das Zeugniss eines Mannes und zweier Weiber oder der Eid des 
Klägers — in Sachen, welche Blutrache, die Ehe, die Freilassung eines 
Sclaven, Schuldforderungen, Waaren, den Handel und den Gewinn von 
demselben , gewaltsamen Besitz, den Abschluss verschiedener Verträge, 
die Verpfandung, das Sühnegeld für einen Todschlag und die Weihung 
betreffen. 

3) Die Aussage von Weibern allein wird bei Zeugnisslegung ober 
die Geburt, körperliche Gebrechen der Weiber, über die Zeichen der 
Mannbarkeit derselben und über die Verwandtschaft durch die Amme 
angenommen. 

§. 5, Die Glaubwürdigkeit und der Werth der Zeugenaussagen 
ist verschieden. 

Das Zeugniss eines unbescholtenen Mannes, adil, der notorisch sitt- 
lichen Wandels ist, wird dem jeder andern Person, die nicht von so 
untadelhafter Führung ist, vorgezogen, geschweige denn dem Zeugnisse 
von Personen zweifelhaften Wandels. 

Widerspricht die Aussage eines Augenzeugen der eines von Hören- 
sagen , so wird der des Ersteren der Vorzug gegeben. 

Wenn ein Augenzeuge, der bei der Vernehmung eines Zeugen von 
Hörensagen gegenwärtig ist, sich nicht sofort zur Zeugnisslegung meldet, 
sondern erst, nachdem der Hakim scher'e die Sache entschieden hat, 
so wird ein solcher Zeuge nicht mehr angenommen und es hat bei der 
getroffenen Entscheidung sein Bewenden ; hat aber der Hakim scher'e 
vor Entscheidung der Sache von der Aussage eines Augenzeugen Kennt- 
niss erlangt und steht diese mit der Aussage eines Zeugen von Hören- 
sagen in Widerspruch, so muss er in Grundlage der ersteren entscheiden. 

Die Zeugenaussagen gelten für einen vollständigen Beweis, wenn 
in denselben hinsichtlich ihres Sinnes und des Wesens der Sache kern 
Widerspruch ersichtlich ist. Eine nur in der Ausdrueksweise liegende 
Abweichung der Aussagen von einander macht die Zeugnisse nicht xm- 
gültig. Wenn z. B. ein Zeuge aussagt, dass Jemand sieh mit Gewalt 
in den Besitz einer Sache gesetzt habe, ein zweiter Zeuge aber, dass 
der Besitz dieser Sache durch Betrug erlangt sei; so ist in einem sol- 
chen Falle das Wesen der Sache dasselbe, nämlieh die unrechtmässige 
Erwerbungsart , und sind daher die Zeugnisse gültig. ^) 



1) Siehe auch das folgende Capitel über den Ghesb. 
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Beim Widersprach voa Zetigenaussagen kann der Hakim scher'e 
dem Kläger gestatten, seine Forderung zu beschwören und dieselbe von 
Neuem anzugeben; und es wird alsdann diejenige Zeugenaussage der 
Entscheidung zu Grunde gelegt, mit welcher die letzte Forderung des 
Klägers in Einklang steht. 

Andere Secten. Beim Widerspruch von Zeugenaussagen schenken 
die Azemiten keiner derselben Glauben; dieSchafiiten aber nehmen an, dass, 
wenn in den Aussagen nur ein Widerspruch über die Quantität, nicht hin- 
sichtlich des Wesens der Sache obwaltet — dasjenige Zeugniss gültig sei, 
welches eine geringere Quantität angiebt; für die Differenz muss der Kläger 
neue Beweismittel schaffen. Wenn demnach ein Zeuge aussagt, dass Jemand 
seinem Gläubiger 100 Dinare schulde, ein zweiter Zeuge aber die Bumme 
auf 200 angiebt, so wird vorläufig nur die Forderung von 100 Dinaren für 
erwiesen angenommen. 

Ebenso muss der Kläger, wenn in den Zeugenaussagen sich eine 
Verschiedenheit über die Zeitbestimmungen findet, durch seinen Eid 
darthun, welches die wirkliche Frist ist. 

Kein durch Zeugenaussagen erwiesenes Vergehen kann ungestraft 
bleiben, und gleichermassen muss eine von solchen Beweismitteln unter- 
stützte Givilsache entschieden und die Entscheidung in Erfüllung ge- 
setzt werden. 



Abtheilnng^ II. 

Befttiauiiaiigeii, die sieb auf das Eigenthumsreeht bezieben. 

Cr0teö Capttel. 
Ghesb w*^^^ Tom gewaltsam erworbenen^ nnrechtmässigen Besitz. 

Quellen: 

Neu ul-merom, Th. n. p. 169—172. — Bist hob, p. 326—332. — 
Keschf enwor, p. 310—326. — Helil idjoz, p. 212—216. — Ichtelof. 
ul-erVe, p. 153—156. — Mouradgea d'Ohsson, Th. VI. p. 339—343. 

Ghesb s,^^Aac. ist jede Handlung, vermittelst deren Jemand sich 
ohne Beachtung der Regeln des Scher'e über die Erwerbung des Eigen- 
thumsrechts (d. h. der in den Büchern *Ekudot und Eiko'ot enthaltenen 
Bestimmungen über Verträge und Verbindlic^eiten) fremdes Eigenthum 
aneignet. 

Die auf ungesetzliche Weise erworbene Sache wird niäghsub Vj^^^j 
der' unrechtmässige Erwerber ghasib v«^aöLc. genannt. 

Geschieht die Aneignung fremden Eigen thums in heimlicher Weise, 
so liegt nicht ein ghesb vor, sondern ein Diebstahl (siehe die Abthei- 
lung IV. Cap. 2. §. 5.). 

Jeder Musulman ist verpflichtet, eine Sache, sobald sie ihm als 
mäghsub bekannt wird, il»rem rechtmässigen Eigenthümer zurückzu- 
stellen, und es gilt für herom (•jj^*-, ungesetzlich, eine solche Sache, 
sobald sie sich als mäghsub herausstellt, zu gebrauchen. 

Andere Seöten. Bei den Aaemiten wird nur die unrechtmässige Be- 
sitzergreifung, nicht aber der Gebrauch der Sache für herom gehalten. 
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Eine andere Strafe wird für den ghesb nicht auferlegt, als dass 
der unrechtmässige Erwerber die Sache ihrem Eigenthümer zurück- 
geben und für ihre Integrität haften muss; ist sie untergegangen, so 
muss er den Werth ersetzen. 

Gleiehermassen ist der ghaisib, der sich unrechtmässig in den Be- 
sitz von Sclaven und Vieh gesetzt hat, dem Eigenthümer für allen Zu- 
wachs derselben verantwortlich und kann keinen Anspruch auf Ent- 
schädigung für den während seiner Besitzzeit etwa vergrösserten Werth 
des unrechtmässig erworbenen Eigenthums machen, z. B. für den Aus- 
bau oder die Reparatur eines Hauses, oder wenn er den Sclaven in 
E^as hat unterrichten lassen u. s. w. 

Wenn aber Jemand ein fremdes Landstück ohne Einwilligung des 
Eigenthümers bearbeitet hat, so gewinnt er ein Recht auf die Ernte, 
jedoch unter der Bedingung, dass er dem Eigenthümer das idjret ul- 
mithl JäJI Hj^f bezahle, d. h. soviel an Pacht, als nach dem Landes- 
gebrauch der Eigenthümer bei Verpachtung des Landes hätte erlangen 
können. 

Andere Secten. Die Schafiiten und die Azemiten überlassen es der 
Willkühr des Eigenthümers, das idjret ul mithl anzunehmen oder den eigen- 
mächtigen Bebauer zu zwingen, dass er die Aussaat sofort vom Felde wieder 
wegschaffe. 

Wenn der ghasib die von ihm unrechtmässig erworbene Sache ver- 
kauft oder an einen andern Ort hat gelangen lassen, so muss er auf 
Verlangen des Eigenthümers dieselbe wieder zur Stelle schaffen und 
dem Letztem abliefern. Uebrigens kann der Eigenthümer seine Sache 
oder deren Werth nicht allein vom ghasib, sondern von jedem Besitzer 
derselben, welcher von ihrem unrechtmässigen Erwerbe Eenntniss hatte, 
fordern. 

Er darf seine Sache, wo er sie findet, wieder an sich nehmen, 
sobald er nur sein Eigenthum nachweiset. 

Wer eine unrechtmässig erworbene Sache wissentlich kauft, ist 
dafür dem Eigenthümer verantwortlich und kann, wenn er die Sache 
demselben hat zurückgeben müssen, vom ghasib keine Entschädigung 
verlangen. 

Wusste aber der Käufer beim Kauf und der üebergabe einer Sache 
nicht, dass dieselbe mäghsub sei, so muss er sie zwar zurückgeben, 
für die Integrität und den etwaigen Ersatz derselben haftet jedoch nur 
der ghasib. 

Wenn über den Werth der Sache Streit entsteht, so kann der 
Eigenthümer seine Angabe eidlich bekräftigen. 

Andere Secten. Giebt der Eigenthümer den Werth höher als der 
ghasib an, so steht, nach den bei den Schafiiten und den Azemiten gelten« 
den Bestimmungen, der Eid dem ghasib zu. 



^mtittB dapittl. 

Schüfe ff^^j von dem Yorkaafs- oder Näherrecht. 

Quellen: 
Neil ul-merom, Th. ü. p. 172—175. — Bist hob, p. 217—230. 
Keschf enwor, p. 825—329. — Ichtelofot ul-erb'e, p. 156 — 160. 
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Mouradgea d'Ohsson, Th. VI. p. 93 — 98. — Macnaghtes Pricipl. 
Cap. IV. p. 47—49; preced. p. 181—196. 

Die Bedeutung des Rechtes schüfe ist die, dass bei der Veräusse- 
rong einer Sache der Miteigenthümer (nach moslemischem Rechte scherik 
\^y^ , Gesellschafter , genannt) ein Vorzugsrecht auf dieselbe hat und 
sie für den Preis ankaufen kann, für welchen der Eigenthümer sie einer 
dritten Person zu veräussem übereingekommen ist oder schon yer- 
äussert hat. 

Anmerkung 1. Die Azemiten erkennen auch dem Nachbar, Eldjor 
L^Jf , das N&herrecht zu — jedoch nur in dem Fall , wenn keine Miteigen- 
thümer Torhanden sind oder dieselben ihr Recht nicht geltend machen. 

Anmerkung 2. Die Miteigenthümer sind nach moslemischem Rechte 
zweierlei Art: Miteigenthümer nach aem Eigenthumsrecht und Miteigenthümer 
in Folge eines GresellschaftSTertrages. 

Der das Recht schüfe Geniessende wird scheute ^^^ und die nach 
diesem Recht in Anspruch genommene Sache meschfu'e ^j&^S:^ genannt. 

Das Recht schüfe kann nur bei denjenigen Arten der Veräusserung 
des Eigenthums ausgeübt werden, bei denen der Eigenthümer eine Ent- 
schädigung für dasselbe erhält, — daher ist das schüfe unzulässig bei 
unentgeltlichen Schenkungen, bei Vertheilung als milde Gabe, bei Be- 
Stimmung als Legat, als geweihter Gegenstand, maukuf, u. dgl. m. 

Das schüfe bezieht sich nur auf unbewegliches Vermögen, *ikor 
J^i und auch nur auf solches, das einer Theilung unterzogen und 
dessen zu yeräussemder Theil in bestimmtem Werthe angegeben wer- 
den kann. Das schüfe kann also nicht ausgeübt werden beim Verkaufe 
einer Badstube, einer Mühle, eines Ladens, eines Bewässerungs- 
kanales u. dgl. 

Der schefi'e muss unmittelbar, nachdem er vom Verkauf der Sache 
Eenntniss erhalten, sein Recht geltend machen, sowie auch im Stande 
sein, den Kaufpreis zu bezahlen; und der Käufer ist nicht eher zur 
Auslieferung der Sache an ihn verpflichtet, bevor er das Geld herbei- 
geschafft hat. Jede Weiterung oder Verzögerung von Seiten des schefi'e 
zieht den Verlust seines Rechts nach sich; er verliert gleichfalls dieses 
Recht, wenn er beim Verkauf des Antheiles seines Miteigenthümers 
zugegen war und bis zum Abschlüsse des Eaufcontracts geschwiegen hat. 

Andere Secten. Die Azemiten lassen, sobald nur die Erklärung er- 
folgt ist, dass vom Rechte schüfe Gebrauch gemacht werden würde, die 
Anstellung einer Klage hinsichtlich des geschehenen Verkaufs zu, ohne hierzu 
eine Frist zu bestimmen. 

Abwesenden und solchen Personen, die Bevollmächtigte zurück- 
gelassen haben, wird ein dreitägiger Termin von da ab eingeräumt, wo 
der Verkaufscontract abgeschlossen worden. Für Minderjährige und 
Wahnsinnige müssen deren Vormünder das Recht schüfe geltend machen; 
haben sie solches unterlassen, so steht es den Minderjährigen nach er- 
reichter Volljährigkeit und den Wahnsinnigen im Fall ihrer Herstellung 
zu, ihre Ansprüche aus dem schüfe zu verfolgen. 

Andere Secten. Die Sunniten bestimmen für die Abwesenden ver- 
schiedene Termine zur Erhebung der Klage. — Nach einigen Rechtsgelehrten 
ist es ein Jahr, nach andern ein Jahr und zwanzig Tage u. s. w. 
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Das Recht schuf e gqht auf die Erhen derjenigen über, welche 
Miteigenthümer der verkauften Sadie gewesen sind. 

Andere Secten. Bei den Azejniten hört dasselbe mit dem Tode des 
schefi'e auf. 

Der schefi'e bezahlt für die Sache den Preis, für welchen sie von 
dem Eigenthümer an eine dritte Person verkauft worden ist, wenn auch 
die Sache thatsächlich mehr werth ist. 

Hat die Sache durch Schuld des Käufers bei ihm Sehaden erlitten, 
so kann der schefi*e verlangen, dass der Preis nach Verhältniss der Be- 
schädigung herabgesetzt werde; er ist jedoch nicht zur Zahlung eines 
hohem Preises verpflichtet, wenn der Käufer während seines Besitzes 
etwa Verbesserungen an der Sache vorgenommen haben sollte. 

Nur Moslemen erfreuen sich des Rechts schüfe. Ein Ungläubiger 
kann dasselbe nicht gegen das Eigenthum eines Musulman ausüben, 
wohl aber der Letztere gegen das Eigenthum eines koflr. 

Andere Secten. Die Scbafiiten und die Azemiten gestatten das Recht 
schüfe auch allen Ungläubigen, die unter der Herrschaft der Moslemen stehen. 

Wenn eine Sache mehr als zwei Eigenthümer hat, so geniesst keiner 
das Recht schüfe. 

Andere Secten. Nach den Gesetzen der sunnitischen Secten der Scha- 
fiiten und der Azemiten findet das Recht schüfe auch beim Voiiiandensein 
von mehr als zwei Elgenthümern einer Sache statt. Der Vorzug wird diesen- 
falls durch das Loos, kür'e, bestimmt, 

. Bei einem Streit über den Werth der verkauften Sache wird dem 
ursprünglichen Eigenthümer gestattet, seine desfallßige ]ßehauptung eid- 
lich zu bekräftigen. 



Lükete »W, von gefundenen Sachen. 

Quellen: 

Neil uj-merom, Th. IL p. 178—181. — Bist hob, p, 321—326. 

— Keschf enwor, p. 392 — 401. — Helil idjo?, p. 246—249. — 
Ichtelof. ul-erb'e, p. 170—172. — Mouradgea d'Ohsson, Th. VI. p. 129 

— 130; V. p. 270—273. 

§. 1. Zu dem allgemeinen Begriff lükete ^^^ gehören: 

1) gefundene Kinder, lekit J^aäJ; 

2) gefundene Thiere, ?oleh id^b (tatarisch: yawa]^) und gefun- 
dene ScUven; 

3) gefundene unbelebte Sachen. 

Der Finder einer Sache heisst mültekite »ioäxL« , 
§. 2. Allgemeiner Grundsatz hinsichtlich der lükete ist, dass, 
wenn die Altern eines gefundenen^ Kindes oder der Eigenthümer einer 
gefundenen Sache bestimmt bekannt sind, das Gefundene ohne Aufent- 
halt wohin gehörig abgeliefert werden muss. 

Wenn Jemand eine Sache zur Aufbewahrung erhält imd er hierauf 
erfährt, dftss es eine gestohlene oder auf andere ungesetzliche Weise 
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erworbene Sache ist, so darf er sie dem unrechtmässigen Erwerber ^icbt 
zurückgeben, sondern muss sie dem rechtmässigen £igenthümer ablie- 
£em; ist Letzterer aber unbekannt, so bleibt die Sache beim Depositar 
und wird nach denselben Grandsätzen, wie eine gefundene Sache 
beurtheilt 

Will der Eigenthümer das Gefundene zurückerhalten, so muss er 
sein Eigenthumsrecht durch Zeugen erweisen. 

Andere Beeten. Bei den Schafiiten muss, auch wenn der Eigenthümer 
keine Zeugen stellt, sondern die Sache nur genau und richtig beschreibt, der 
mültekite ihm dieselbe zurückgeben; die Azemiten stellen es jedoch dicsen- 
falls dem mültekite anheim, die Sache auszuliefern oder Zeugen zu verlangen. 

Wenn zwei Personen ihr Eigenthumsrechts an derselben Sache 
nachweisen, so entscheidet das Loos, kür'e. 

Andere Secten^ Die Schafiiten stellen dlesenfalls die Entscheidung 
dem koif anheim. 

Anmerkung. Die koif sind Personen, die über das Eigenthumsrecht 
an gefundenen Sachen nach eigenem Ermessen zu entscheiden haben, wobei 
sie hauptsächtlich die Aefanlichkeit der Sachen berücksichtigen. Zur Zeit 
Mohammeds entschieden Personen aus dem Stamme Koif soldie Streitigkeiten 
und bestimmten, wem gefundene Kinder oder Sachen zugehören sollten. Die 
Entscheidungen der koif werden noch gegenwärtig in Transkaukasien bei 
den nomadisirenden tatarischen Stämmen angerufen, namentlich bei der Auf- 
findung verloren gegangener Thiere. 

§. 8. Ein gefundenes Kind, dessen Eltern unbekannt sind, bleibt 
bei dem mültekite, der für den Unterhalt und die Erziehung desselben 
sorgen muf ß, wozu auch von andern Moslemen beigesteuert werden kann. 
Andere Se^eten. Nach den Gesetzen der Schafiiten und der Azemiten 
muss der Unterhalt eines gefundenen Kindes entweder aus dem beit ul-mol 
und freiwilligen Gaben bestritten werden, oder von Personen, die sich frei- 
willig dazu erbieten; meldet sich dazu Niemand und lässt sich aus den eben- 
erwähnten Mitteln nichts für einen solchen Zweck thun, so muss der mülte- 
kite für das Kind sorgen. 

Der miUtekite «nuss yolljährig, im vollen Besitz des Yerstandes 
und musulmanischen Glaubens sein. Behandelt er das Kind übel oder 
ergiebt er sich einem schlechten Wandel; so kann die oberste Civil- 
Autorität des Landes ihm das Kind wegnehmen und es einer andern 
zuverlässigeren Person übergeben. 

Nach erreichter Volljährigkeit steht es dem Findling frei, bei dem 
mültekite als Sda^ve zu bleiben oder die Freiheit zu verlangen; letzteren 
Falle« muM aber der lekit dem mültddte alle auf ihn verwendeten Un- 
kosten ersetzen. Dieser Ersatz ist indessen ausserdem noch davon ab- 
hängig, dass der mültekite eidlich erhärtet, das Kind nicht um Gottes 
willen, teberru'en ^yß , sondern in der Voraussetzung zu sich genommen 
zu haben, dass er für seine Unkosten werde entschädigt werden, wenn 
der lekit bei ihm nicht als Sclave bleiben würde. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und den Azemiten kann der lekit 
in keinem Falle Sclave des mültekite werden, der Letztere jedoch vom lekit 
Entschädigung für seine auf ihn verwendeten Unkosten verlangen: 1^ wenn 
er ihn nicht um Gottes willen, teberru'en, erzogen hat; 2) wenn er ihn auf 
Anordnung des kazi und mit dem Vorbehalt, in der Folge eine Entschädi- 
gung zu ertialten, zu «ich genommen hat; 3) wenn die Auferziehung zwar 
nicht Auf Anordnung d^s kazi erfolgt ist, der lekit selbst aber erklärt, dass 
er in der That vom mültekite seinen Unterhalt bekommen habe. 

§. 4. Gefundene Sclavea und Thiere müssen ihrem Eigenthümer 
auf dessen Verlangen zurückgegeben werden, und ist derselbe ver- 
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pflichtet, dem mültekite alle Unkosten zu ersetzen, welche dieser auf 
den Unterhalt und die Beaufsichti^ng derselben verwendet hat, wobei 
jedoch die von ihnen dem miUtekite geleisteten Dienste und Arbeiten 
in Anrechnung gebracht werden müssen. 

Andere Secten. Rücksichtlich der Entschädigung für gefundene Scla- 
ven und Thiere befolgen die Schafiiten und die Azemiten dieselben Grund- 
sätze, die oben in Beziehung auf gefundene Kinder angegeben sind. 

Thiere, die einer fremden Person gehören, darf man nur dann in 
sein Gewahrsam nehmen, wenn sie wegen Mangels an Aufsicht und 
Futter offenbar umkommen oder Schaden leiden müssen. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und den Azemiten ist es eine 
unerlässliche Verpflichtung, wodjib, Sclaven oder Thiere, die sich in der 
Gefahr umzukommen befinden, in Obhut zu nehmen, und als angerathen, 
sunnet, gilt es, dieselben unter Aufsicht zu nehmen, auch wenn sie ohne 
dieselbe nicht nothwendig einer Lebensgefahr ausgesetzt sind. 

Das zoleh wird auf Anordnung des Hakim scher'e ^) oder des Sultan 
verkauft, wenn zu befürchten ist, dass es Schaden leiden oder umkom- 
men werde. Der Erlös wird für den Eigenthümer aufbewahrt und ihm 
ausgehändigt, sobald er sich meldet und sein Eigenthumsrecht nach- 
weiset. • 

Ein Jahr lang wird das zoleh bis zur Meldung des Eigenthümers 
aufbewahrt und dann verkauft, wenn der mültekite es nicht länger bei 
sich behalten will. 

§. 5. Keine gefundene unbelebte Sache, die mehr als einen 
Dirhem (Kopeken) werth ist, darf benutzt oder vermiethet werden, 
ohne dass ihr rechtmässiger Eigenthümer darein willigt. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und den Azemiten wird eine ge- 
fundene Sache, von wie geringem Werthe sie auch sei, von den allgemeinen 
Bestimmungen über das lükete nicht ausgenommen. 

Eine gefundene Sache muss ebenfalls ein Jahr lang unversehrt 
aufbewahrt werden. 

Andere Secten. Bei den Azemiten braucht eine Sache, deren Wertii 
geringfügig ist (weniger als zehn Drachmen in Silber beträgt) nicht länger 
als acht bis zehn Tage aufbewahrt zu werden. 

Wenn nach Ablauf eines Jahres der Eigenthümer sieh nicht ge- 
meldet hat, so behält der mültekite die gefundene Sache und benutzt 
sie, wie es ihm beliebt; sie geht jedoch niemals vollständig in sein 
Eigenthum über, und er bleibt für dieselbe immer ihrem rechten Eigen- 
thümer verantwortlich. 

Nach einem Jahre kann die Sache verkauft werden, das Geld wird 
jedoch bis zur Meldung des Eigenthümers aufbewahrt oder in dessen 
Namen unter die Armen vertheilt. 

Gefundene Esswaaren müssen verbraucht werden; sie werden in- 
dessen vorher abgeschätzt und ihr Werth dem Hakim scher'e zur Auf- 
bewahrung und Ausantwortung an den Eigenthümer oder zur Verthei- 
lung als Almosen eingehändigt. 

Alles was in der Wüste oder vergraben im Erdboden gefunden 
wird, ohne dass der Eigenthümer bekannt ist, ingleichen alles in den 



1) Die Aufbewahruug und der Verkauf des verlaufenen Viehs gehört in 
Transkaukasien zur Verpflichtung der Polizeibehörden. 
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Eingew^en der TMeve uad im Wasser Gdfmtde&e ist ToUabSudiges 
Eigenthum des Finders. 

Andere Secten. Bei d^ ^hafiite» und den Azemiten unteiiiegt das 
in den Eingeweiden der Thiere und im. Wasser Ge^iftdene den aUgiemeinen 
Bestinunimgen über gefundene Sachen. 



Ihyo ul-mewot ^^ '^•^^^ vom Anbau wüstliegenden Landes. 

Quellen: 

Neilul-xaerwa, Th, U. p. 175 — 178. — KescMouwor, p. 367—377. 
— Hefil idjoz, p. 232—236. — Ichtelofot nl-erb'e, p. 166—167. — 
Worms, Reeherebes snr la proprlet^ dans les pays musulmans, — Mau- 
radgea d'Ohwon,, T. VI. p. 122— 124. — Bu Gawwos, Suc la pro- 
priete. Journ. Asiat. 1848. Juillet. 

AHer Boden ist entweder; 

1) obodon {J^ oder 'omere J^*'*, besäetes oder bearbeiteteB Lani 
oder 

2) cherob S-^' oder mewot '^^^, wüstes, unangebautes Land. 
tJeber das bebaute. Land hat der Eigentbümer das ausschliessliche 

Disposilaonsrecht, und ist Niemand berechtigt, auf demselben irgend 
etwas zu unternehmen. Gleiichermassen ist Alles., was sich innerhalb 
der Grenzen des Grundstückes befindet, wie Gräben, Bäume,. Quellen 
u. s. w. Eigenthum des Grundherrn. 

Mewot ist alles Land, welches unbenutzt liegt imd nicht bebaut 
wird» sei es aus Maogel an Wasser oder wegen ungünstiger Lage oder 
wegen starker Bewaldung u. dergl. 

Alles derartige Land gehört dem Imam (i^ . Wer dasselbe bear- 
beiten wül» muss dazu seine Bewilligung haben, ohne welche er nicht 
Eigenthünver eines aolchen Laaidstüeks werden kann« Wenn der Lnam un- 
bekannt ist, — gfaaib v^i^^ Terborgen, — d. h. wenn im Lande kein Imam 
vorhanden ist, so kann, wer wüstes Land m Ooltur setet, dassd^be be- 
nutzen; sobald aber em Imam ins Land kommt, so hängt es von dem- 
selben ab, das Grundstiick dem Behauer zu lassen odjer es ihm weg- 
zunehmen. 

Andere Secten. Unter den Azemiten herrschen hierüber yerschledene 
Ansichten. ]>er lonam Abn Henife theilt die Meinung der Schiiten, dass 
eine Erlaubniss des Imam nothwendig sei; seine Schüler aber, Abu Yusuf 
und Mohammed, stimmen mit den Schafiiten darin überein, dass die Ge- 
nehmigung des Imam zur Bearbeitung wüsüiegenden Landes und mir Er- 
langung des Eigenthvmsreehtft an deinsellben nidbt erforderlkh sei. 

Nach den Bestimmungen dm Schei'e müssen folgemde fünf Be- 
dingungen Yorhanden sein, damit das neubearbeitete Grundstück in das 
Eigenthum des Bebauers übei^ehe:') 

1) Nach dem Buche Sunbuli Zadeh wird das Eigenthumsrecht auf dreiea?- 
lei Art erworben: 1) durch den ersten Besitz, z. ß. die erste Bearbeitung 
eines Gtandstücfcs, die Kriegsbeute; 2) durch Uebertragung bereits erwor* 
bener Eigenthumsrechte auf Andere; a> durch Erbschaft« 
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1) Mus8 eine tinzweideutige und bestimmte Erlanbniss des Imam 
zur Bearbeitung des wüsten Grundstücks vorliegen. 

Andere Secten. Bei den Schafiite^ ist dies nicht erforderlich. 

2) Muss das Land muboh ^^^ gesetzlich zur Erwerbung fähig sein, 

nämlich sich nicht bereits im Besitz, der teserrüf <<-^ja^*^, eines Mu- 
sulman befinden. 

3) Darf das zu erwerbende Land nicht die vom Gesetz bestimmten 
Grenzen eines andern Besitzes verletzen. 

Als solche Begrenzung eines Immobils wird angesehen: dass fiir 
einen Weg ein Raum von 5 — 7 zero'e (Ellen) Breite freigelassen werde ; 
bei einem Bassin und einem Teich muss soviel Raum ringsherum un- 
bearbeitet bleiben, dass man freien Zugang von allen Seiten hat; bei 
einem Brunnen sind 60 zero'e, bei einer Quelle in leichtem Boden 1000, 
in steinigem Boden 500 Ellen nach allen Seiten erforderlich; bei Mauern 
wird als Grenze des benachbarten Grundstücks die Linie angenommen, 
bis zu welcher beim Zusammenstürzen der Mauer die Trümmer der- 
selben reichen müssten. 

4) Ist erforderlich, dass nicht bereits, auf Anordnung oder mit Ge- 
nehmigung des Hakim scher'e, die Absicht vorliege, auf dem wüsten 
Platze irgend einen gottgefälligen Bau, wie einer Moschee, einer Me- 
drese u. s. w. vorzunehmen. 

5) Wird vorausgesetzt, dass nicht bereits irgend ein Anderer die 
Bearbeitung des Landstückes mit Genehmigung des Imam begonnen habe. 

Nachdem der Imam seine Einwilligung gegeben hat, muss das Land 
in Cultur gesetzt oder wenigstens innerhalb dreier Jahre der Anfang 
dazu gemacht werden; ist nach Ablauf dieser Frist nichts zu solchem 
Zwecke geschehen, so kann das Land einem Andern übergeben werden, 
und das erstverliehene Recht geht verloren. 

Wenn Jemand Eigenthümer eines Mewot-Grundstückes werden will, 
so genügt es in der Regel nicht, dass er seine Absicht, es bearbeiten 
zu wollen, dadurch allein zu erkennen giebt, dass er z. B. dasselbe mit 
einer Mauer umgiebt, es von Steinen reinigt, Gräben und Canäle in 
demselben zieht und dergl., sondern er muss auch wirklich zur Bear- 
beitung des Bodens schreiten, namentlich denselben aufpflügen, besäen, 
Gebäude darauf aufHlhren u. s. w. 

Uebrigens wird es nach den Gebräuchen, *urf we 'adet ^::oLt ^ <-?j^5 
verschiedener Gegenden damit verschieden gehalten , was alles vorge- 
nommen werden müsse, damit wüstliegendes Land, mewot, die Natur 
des cultivirten, 'omere, annehme. 

An sehr waldigen und sumpfigen , mit Rohr bedeckten Orten ge- 
nügt es z. B. sie von Bäumen oder vom Schilf zu reinigen, um die Ab- 
sicht der Cultivirung zu beweisen. 

Der Brunnen, den Jemand auf seinem Grund und Boden gräbt, 
und die Quelle, die er daselbst entdeckt, sind sein volles Eigenthum. 



In andern Rechtsbüchem findet man Tier Erwerbungsarten angeführt: 
1) durch den heüigen Krieg — die Kriegsbeute — die vorzüglichste Art des 
Erwerbes von Eigenthum; 2) durch den Landbau — Recht des ersten Be- 
sitzes (droit du premier occupant); 3) durch Handel und Tausch; 4) durch 
das Handwerk, hirfet ciaS;^ . Diese letzte Erwerbungsart schützt, nach dem 
Ausspruch des Propheten, vor Armuth. 
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Dasselbe Recht geniesst, wer durch seine besondem Anstrengungen 
Gold- oder Silberadem u. s. w. im Innern der Erde entdeckt hat. 

Offenliegende, ohne Beihülfe des Menschen auf der Oberfläche der 
Erde sichtbare und ihr Vorhandensein deutlich anzeigende Quellen, wie 
Süsswasser-, Salzwasser- und Naphta- Quellen u. s. w., sowie Flüsse, 
Bäche und Seen können nicht das Eigenthum von Privatpersonen wer- 
den; es bezweifeln sogar viele Rechtslehrer, ob der Beherrscher des 
Landes, der Sultan, berechtigt sei, dieselben an Privatpersonen zur 
ausschliesslichen Nutzung zu übergeben. 

Der Koran, Sure II, v. 27 spricht sich über das Eigenthumsrecht 
im Allgemeinen folgendermassen aus: 

„Alles was auf der Erde ist, hat Gott für Euch erschaffen. '< 

Hieraus folgern die islamitischen Rechtsgelehrten, dass Alles, was 
sich nicht bereits im Besitz eines Musulman befinde, von jedem Musul- 
man nach dem Recht der Occupation zum Eigenthum erworben werden 
könne. Solche Sachen werden muboh ^-!-*, freie, von Jedermann zu 
occupirende genannt, res nullius. Der Prophet sagt: „die Menschen 
stehen zu drei Dingen in Beziehung : zum Wasser, zum Feuer und zum 
Grase.'' Daher behaupten die Moslemen, dass alles, was ohne mensch- 
liche Beihülfe entstanden und der Benutzung zugänglich ist, Gemein- 
eigenthum sei, wie z. B. die Wälder, die nicht von Menschenhand ge- 
zogenen Fruchtbäume, die Wiesen und alles Gewässer, wenn sich auch 
dies Alles in privater Grenze befindet. 

Orte, die in Niemandes Eigenthum stehen, und solche, die der 
Gemeinde gehören , wie Moscheen, öffentliche Marktplätze, Gassen und 
Heerstrassen, kann ein Jeder benutzen, ohne jedoch ein besonderes Be- 
sitzrecht daran ausüben zu dürfen. Wenn daher Jemand einen solchen 
Ort verlässt und ein Anderer während seiner Abwesenheit denselben 
einnimmt, so hat der Erstere nach seiner Rückkehr nicht das Recht, 
die Räumung des früher von ihm innegehabten Platzes zu verlangen. 
Indessen ist Jedermann verpflichtet, einen solchen Platz zu räumen, 
durch dessen Inhaben er den öffentlichen Verkehr stört, z. B. durch das 
Sitzen auf dem Wege, wodurch er die Vorübergehenden behindert 
und dergl. 



AbtheUnnir III. 

Befttimmnngeii, die sich auf verschiedene LebensverhUtnisse beziehen. 

Seid we zebohet c>^>^ ^ ^^^^^ von der Jagd und vom Schlachten 

der Thlere. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. H. p. 156—163. — Bist hob, p. 461—476. — 
Eescfaf enwor, p. 809—820. — Helil idjoz, p. 469—474. — Ichtelofgt 
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ul-erVe, p. 113 — 116. -^ Du Camroy, iegislation musulmane. Jounu 
As. 1848« JuiUet; 1849 Feyrier. 

§. 1. Die Jagd ist zweierlei Art: seid ul-behrj^^vJJ Aa^, die Jagd 

im Meere, die Fischerei, und seid ul-berr jaJ( »-Ny^, die Jagd auf dem 
Lande. (Sure V, v. 97.) 

Es darf auf alle diejenigen im Zustande der Freiheit sich befinden- 
den Thiere Jagd gemacht werden, welche zur Speise benutzt werden 
können oder deren Vertilgung für das öffentliche Wohl oder das des 
Einzelnen nützlieh ist. 

Die bei Ausübung der Jagd und der Fischerei gefangenen Thiere 
dürfen nur zu einem durch das Gesetz erlaubten Zwecke gebraucht 
werden, wie zur Speise, zur Bereitung von Arzneien und dergl. Uner- 
laubt ist es aber, sich mit der Jagd und der Fischerei zu dem Behuf 
zu beschäftigen, um die gefangenen Thiere in Käfigen und andern Be- 
hältnissen zu halten» um sie abzurichten oder sie sonst zum Vergnügen 
zu benutzen. 

Es darf nur mit Hunden gefagt werden, die zur Jagd abgerichtet 
sind und auf die Stinmie d^s Jägers hören. Es muss durchaus ein 
Muaulman sedn , der sie gekoppelt hält und auf die Beute loslässt. 

Wenn die E^nde zur Jagd gefuhrt und jedesmal, wenn sie losge- 
lassen werden , müssen die Worte : bismillah »J-" ^h^ „im Namen 
Gottes '' ausgesprochen werden. Dasselbe wird bei der Jagd mit Falken, 
Habichten und andern Vögeln beobachtet. 

Werden diese Regeln beobachtet, so wird alles von den Hunden 
Erjagte als erlaubt, helol J^l^^, angesehen, wenn auch die Hunde d&s 
Wüd berührt haben. 

Bei der Jagd mit Hunden ist genau darauf zu achten, dass die 
Hunde das Wild nicht aus dem Gesicht verlieren, weil sie sonst ein von 
einem Andern erlegtes WUd aufheben oder ergreifen könnten, welchen- 
üeJIs die Jagdbeute herom wird. Sobald es zweifelhaft ist, ob ein Stück 
WOd vorschriftsmässig getödtet worden, nämlich ob es vom Jäger er- 
legt oder schon vorher todt war, darf das Fleisch desselben, nicht ge- 
nossen werden. 

Ungesetzlich ist gleichermassen die Jagd mit Gewehren, E[unden 
oder Vögeln, die einem Andern angehören und ohne dessen Erlaubniss 
benutzt werden. Der Jäger muss dem Eigenthümer derselben das damit 
erjagte Wild übergeben oder sich mit ihm über eine Entschädigung 
verständigen. 

§. 2. Bei den Bestimmungen über das Schlachten der Thiere, 
zebohet c/^^LaO, kommen folgende drei Gegenstände in Betracht: 

1) der zobih gjf«3; 

2) die alete zibhe ^^ «a^ und 

3) die keifiyet zibhe g^i ^^aaA^. 

1) Der zobih, der Schlachtende, muss bei den Schiiten durchaus ein 
Musulman sein, sonst wird alles Fleisch eines geschlachteten Thieres 
herom. Sie haltedi sogiur das Fleisch eines von einem Sunniten ge- 
schlachteten Thietea oaidit für helol, weil die Sunniten Feinde der J 
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der Nftchfol^r AH^s sind. Die Schiiten gesta;i;teii jedem Mnsnüman, 
•ohne Unterschied des Alters und Geschledits, Iliiere zn schlacht^ü. 

Andere Sectenu Die Sunniten halten es nicht für noth wendig, dass 
der Schlachtende ein Musulman sei; er kann auch Jude oder Christ, ehli ki- 
tabiyeh »-^1*/ J^!, sein, nicht aber ein Götzendiener, medjus g-v^jpn^, oder 
gar ein Abtrünniger, mürtcdd ^XijA, Dagegen Teriangen die Sunniten, dass 
der zobih rolljährig und bei gesundem Verstände sei; auch wird nicht an- 
gerathen, das Fleisch von Thieren zu esseti, die von Eunuchen, Herms^hro- 
diten und notorisch lasterhaften Moslemen geschlachtet worden sind. 

2) Alete zibh, d. h. die zum Schlachten dienenden Werkzeuge müssen 

von Eisen sein, in Ermangelung derselben aber von Holz oder Stein. . 

Nach der Auslegung einiger Rechtslehrer ist es gestattet, das ge- 

tödtete Thier mit den Nägeln, Händen und sogar mit den Zähnen zm 

serreissen. 

8) Keifiyet zibh, d. h. Gebräuche und Regeln heim Schlachten. 
Die ersteren bestehen darin, dass zuerst die Speiseröhre, mero j^j 
durchschnitten werden muss, dann die Luftröhre, hülkum |*^ä1>*, und 
hierauf die sida mit der Luftröhre yeoreinigetDSen Bkitadera, dxitschon 

Als Regeln beim Schlachten gelten folgende: 

a. Das Tbier muss mit dem Kopf gegen die k^ble gerichtet werden. 

b. Unerlässlich ist es, beim Schlachten das Wort: bism^ah «^ (f***^, 
,,im Namien Gottes^' auszufi^reehen; auch ist dier Ausruf: AHah »^er 

j*^ «JJf „Gott ist gross*' erlaubt. 

c. Das Thier muss, nachdem es geschlachtet ist, sich noch bewegen, 
oder wenigstens stark bluten. 

d. Ein Kameel muss, ehe es nach den vorstehenden Hegeln ge- 
schlachtet "wird, mit einer Pike oder einem Dolch erstechen werden. 

e. Es "wird abgerathen, vor Aufgang und nach üntergÄng der 
Sonne Thiere zu tödtcn und zu schlachten, wenn nicht eine besondere 
Wothwendigkeit dazu vorliegt; ebenso wird das Schlachten am Freitage 
bis zur MittagsM^ ni<^ gestattet. 

f. Damit auf dem Markt gekauftes Fleisch iSia: helol, erhtubt, gelte, 
genügt es, wenn ein Musulman der Verkäufer ist; es ist nicht erforder- 
lich , nachzuforschen , von wem das Thier geschlachtet ist. 



^nitttt0 tfaptttL 
Et'ime we eschribe ^%^ «^aI?!^ vom Ess«i und Trinken. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. II. p. 163—169. — Bist hob, p. 475—485. — 
Keschf enwor, p. 824—829. — Helil idjoz, p. 447—480. — Ichtelofot 
ul-erVe, p. 110—113. 

§. 1. Seethiere, mohi ,^5^. 

Alle Äxten von Fischen dürfen zur Nahrung benutzt werden , aus- 
genommen die ungeschuppten und alle schlangenartigen Fische; auch 
sind Austern, Schildkröten und Seehunde als Speise verboten. 

Andere ßectcn. Die Schafiiten und die Azemiten gestatten auch die 
schuppenlosen Fische zur Nahrung. 
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Der Rogen der ztur Nahrong gestatteten Fische ist ebenfalls nicht 
yerboten. Ein Fisch, der zwar an und für sich nicht zu den yerbotenen 
gehört, jedoch todt aus dem Wasser kommt, wird herom fjj^* , unerlaubt. 

§. 2. Vierfiissige Thiere, behoim f^. 

Unter denselben gelten als gesetzlich erlaubte Speise folgende 
Hausthiere: Eameele, Ochsen und Schafe; von den wilden: Antilopen, 
Rehe und Hirsche. Das Pferd , der Esel und der Maulesel gelten als 
mekruh, d. h. nicht für verbotene, jedoch unangemessene Speise. 

Nicht gegessen werden dürfen : Hunde , Schweine , Katzen, Mäuse, 
Ratzen und alle fleischfressende Raubthiere. 

Andere Secten. Die Kaninchen gelten bei den Schafiiten und den 
Azemiten als erlaubte Speise, bei den Schiiten nicht; Füchse und Pferde 
dürfen nach der Meinung der Schafiiten gegessen werden, bei den Azemiten 
nicht; Esel sind bei den Schafiiten und den Azemiten verbotene Speise. 

Thiere» die an und für sich zur Speise benutzt werden dürfen, 
werden in folgenden Fällen, herom |Jj^, verboten: 

1) wenn sie menschliche Excremente gefressen haben; 

2) wenn sie Milch von Schweinen genossen haben; 
8) wenn sie Wein getrunken haben: 

4) wenn sie sich mit unreinen Thieren begattet haben, 
um sie in solchen Fällen wieder zu reinigen , schreitet man zum 
istibro jfV^', zur Reinigung. In dem ersten der oben genannten Fälle 
dauert die Reinigung beim Kameel vierzig, bei Ochsen und Schafen 
zwanzig Tage und besteht in der Einsperrung derselben in einen abge- 
sonderten Behälter und ihrer Fütterung mit reinen Ejräutem. Im zwei- 
ten Falle dauert die Reinigung sieben Tage; ist aber ein als Speise ge- 
stattetes Thier mit SchweinemUch aufgezogen worden, so wird es für 
immer herom. Im dritten Falle wird das Thier geschlachtet und sein 
Fleisch mit Wasser gewaschen, wonach dasselbe als Speise benutzt 
werden kann; alle übrigen Theile des Thieres bleiben aber unrein. Im 
vierten Falle wird das Thier für immer zu einem verbotenen. 

§. 3. Vögel, tuyur^^. 

Alle Raubvogel, welche Fänge, sowie die, welche keine Bjropfe, 
tschinedon ^jb x ^A jw ^ zur Aufbewahrung der Atzung haben, und die 
mit ihren Flügeln die Luft gleichmässig durchschneiden, dürfen nicht 
zur Nahrung benutzt werden. 

Ausser den zahmen Vögeln gelten als erlaubt: die Tauben, Feld- 
und Auerhühner, Wachteln, Sperlinge und Staare. 

§. 4. Von leblosen Gegenständen, djemodot vü<jUj^, ist verboten 
zu gemessen: 

a. AUes was crepirt ist. 

b. Von geschlachten Thieren : das Blut, die Leber, die Geschlechts- 
theile, die Gedärme und die Adern. 

c. Jede Speise , auf welche etwas Unreines gerathen ist. 

Die Speise muss vermittelst des Feuers bereitet werden, und es 
ist bei allen Secten gestattet, dasselbe auch durch unreine Gegenstände, 
wie Mist u. dgl. zu unterhalten, ohne dass die Speise dadurch zu einer 
unreinen würde. 
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d. Alle Erdarten. 

Anmerkung. Die Schiiten gestatten, Erde yom Grabe des Imam Husein 
als Heilmittel zu geniessen. 

e. Alle Arten von Giften, ausgenommen die zu Heilmitteln benutzten, 
wie Opium, efiynn oJ^'> Salmiak, segmunio Lsi^.«Ä*w, u. s. w. 

§. 5. Flüssigkeiten, moi*ot vd^.L«. 
Verboten sind: 

a. Alle berauschenden und die Besinnung raubenden Getränke. 

b. Blut, ausser das im Fleisch gestatteter Thiere befindliche. 

c. Alle Flüssigkeiten , die an und für sich unrein sind oder solches 
durch Vermischung mit unreinen Gegenständen oder Berührung der- 
selben werden. 

d. Die Milch aller Thiere, die nicht zur Speise benutzt werden 
dürfen. 

§. 6. Alles vom Gesetz für unrein Erklärte darf nicht zur Speise 
benutzt werden. Es wird abgerathen, mit Ungläubigen an demselben 
Orte und von derselben Speise zu essen, sowie mit Weibern während 
ihrer monatlichen Reinigung. 

Wer sich in Todesgefahr befindet oder krank ist, oder auch durch 
irgend einen Umstand seine Kräfte schwinden sieht, dem ist es gestattet, 
die Vorschriften über die gesetzlichen Speisen zu übertreten, nach dem 
Ausspruch des Koran: 

femen isterre gheire boghin welo 'odin felo ithme *aleihi^ 

«Jlt ^-a iU J>U "^ £L yt^^jaj^ ^ 

d. h. „wer sich im hülflosen Zustande und von Allem entblösst befindet, 
sündigt nicht, wenn er verbotene Speise geniesst." 

Jedoch darf auch unter diesen Umständen nur soviel genossen 
werden, als zur Erhaltung der Kräfte unumgänglich erforderlich ist. 

Es wird abgerathen, Speise von einem Tischtuch zu essen, auf 
welchem sich verbotene Speisen befinden. 

Hungerleidende und arme Moslemen müssen von den bemittelten 
gespeis*t werden ; unterlassen Letztere dieses, so können sie beim geist- 
lichen Gericht verklagt werden und sind für den Hungertod eines Men- 
schen verantwortlich , der ihre Wohlthätigkeit umsonst angefleht hat. 

Gelangen Arme, die von Andern ihren Lebensunterhalt bezogen 
haben, zu Vermögen, so müssen sie ihre früheren Ernährer, wenn diese 
es verlangen, für die gemachten Ausgaben entschädigen. 

§. 7. Beim Essen sind gewisse Regeln, adobe te'om (•Lw s-^ol, 
zu beobachten. 

Jeder Musulman muss sich vor und nach dem Essen die Hände 
waschen und dieselben mit einem Handtuch abtrocknen. 

Das Wasser zum Waschen wird zuerst den zur rechten Seite des 
Wirths sitzenden Gästen und dann den zur linken Seite sitzenden 
gereicht. 

Alles Wasser, in welchem sich die Gäste die Hände gewaschen 
haben, muss nach der herrschenden Sitte in eine Schaale zusammen- 
gegossen werden. 
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Der Musulman muss yor dem Essen und wenn eine nene Speise 
gereicht wird, jedesmal ausrufen: bismiUah jdX ^^^ „im Namen Gottes.'^ 
Bei Beendigung der Mahlzeit sagt man: elhemdu lillah «^ cX«.^ül „Ruhm 
sei Gott!« 

Der Wirth des Hauses muss zuerst yon jeder Speise nehmen und 
der Letzte sein, der dieselbe berührt. 

Man darf nur mit der rechten Hand essen, und der Anstand er- 
laubt es nicht, dass man sich mit dem Ellenbogen aufstütze und sich auf 
eine Seite niederlege. ^) Nach beendigtem Essen ist es aber gestattet, 
den rechten Fuss auf den linken zu legen und sich zum Ausruhen an 
die Wand, die Kissen oder an sonst etwas anzulehn^i. 



AbtlM^imi^ IT. 

Strafbestiaanngea. 

Allgemeiflie Grflndsäize deA Strafrechte und Strafprosesses. 

Quellen: 

Neil ul-merom, Th. H, p. 216—225. — Bist hob, p. 523—538. — 
Keschf enwor, p. 762—777; ^62— 762; 777—784. — Helü idjoz, p. 
440—452. — Ichtelofot ul-erVe, p. 245—247. — Dulau, p. 62—68; 
435—463. — Mouradgea d'Ohsson. Cod« p^al, Th. VI. p. 243—344. 

Der sdlgemeinste Ausdruck für Strafen ist Hedd «^^^ und dieselben 
haben, je nach der Wichtigkeit der Vergehungen und deren Wieder- 
holung, yerschiedene Abstufungen. 

Anmerkung. Im türkischen Reiche gieht es nach Dula« p. 450—^455 
achtzehn yerschiedene Stra£axten. 

Aile Eorpearstra&n Geissen djeld ^>^; die Eingrabung des Ver- 
brechers in die Erdie tmd dessen Steinigung wird redjm f^j g^ensmit; 
die vermittelst des Schwerts oder des G^ens yoUBOgene Todesetrafe 
heisst ketl J^.*) 



1) Diese Sitte ist der Lebensweise des Propheten entnommen. Weil, 
Mohammeds Leben, sagt S. 343: Er lehnte sich nie behn Essen an und 
streckte seine Füsse nicht in die Länge, sondern hatte sie stets übereinander 
liegen. 

2) Prof. Weil in seiner Geschichte der Chalifen, Bd. n. S. 95. Anm. 1. 
sagt über die Strafen: „Nach biblischen und koranischen Begriffen sollen die 
Strafen Andern zur Warnung dienen. Im Koran werden Unmenschlichkeiten, 
Verstümmelungen etc. nicht gut geheissen ; auch kamen sie schwerlich bei 
den alten Arabern yor; doch schon zu Mohammeds Zeiten wurden Leachem 
yerstümmclt. Der Koran bestraft den Diebstahl mit dem Verlust der Hand 
und lässt überhaupt Vergeltungsrecht bei körperlichen Verletzungen eintreten. 
Erst unter den Omeijaden, die wahrscheinhch die Byzantiner zum Muster 
nahmen, häufen sich die mit allerlei Qualen yerbundenen Todesstrafen." 
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Eine Onminabliimfe kann nur dann erfolgen, wenn eine Versün- 
digung oder ein Vergehen ruchbar wird und nachgewiesen worden ist. 
Einzige Beweismittel im Strafprozess sind: 

1) das Geständniss , ekror )J^^ (s« das Buch Eiko*ot) ; 

2) Zeugenaussagen, schehodet v:iOL^. 

Die Zahl der Zeugen, sowie die der abzulegenden Geständnisse, 
auf Grund deren eine Criminalstrafe verhängt werden kann, ist bei den 
verschiedenen Vergehen verschieden, wie im folgenden Capitel näher 
erörtert ist. 

Die Zeugenaussagen müssen klar und genau lauten, namentlich 
über Zeit und Ort des Vergehens. • Wenn ein Zeuge sich mit Absicht 
unklar und imbestimmt ausdrückt, so trifft ihn die Strafe des Ver- 
gehens, in Beziehung auf welches er als Zeuge vernommen ist. Wider- 
sprechen sich die Zeugen, so werden dieselben alle der Strafe unter- 
zogen, die für Verläumdung, kezf ^«-XA3 festgesetzt ist. S. unten. 

Andere Beeten. Bei den Schafiiten und den Azemiten werden die 
Zeugen auch dann der Strafe für Verlfiumdung unterzogen, wenn deren 
weniger, als für ein bestimmtes Verbrechen gesetzlich erforderlich, dasselbe 
bezeugen. Wenn z. B. ein Ehebruch nur von zwei oder drei Personen — nicht 
von vier, wie im Scher'e vorgeschrieben — bezeugt wird, so werden diese 
Zeugen zur Strafe gezogen. 

Eine Criminalstrafe kann nur gegen solche Indlvi4uen verhängt 
werden, die volljährig sind und bei Begehung des Verbrechens sich im 
vollen Besitz ihrer Verstandeskräfte befanden, endlich mit dem Be- 
wusstsein^ zu sündigen, gehandelt haben. 

Ein «nabsichtlich und unbewusst begangenes Vergehen bleibt 
straflos ; jedoch muss der Mangel der Absicht und des Bewusstseins eid- 
lich bekräftigt werden. 

Das Erkenntniss in €riminalsachen und die Vollziehung der ür- 
theUe gehört zur Competenz des Hakim scher'e.^) 

Stirbt der Verbrecher bei der Execution eiiier Körperstrafe, so 
tritt keine Blutrache ein; wenn aber der Hakim scher'e wider das Ge- 
setz eine härtere Strafe, als der Verschuldung angemessen, ausge- 
sprochen hat und der Bestrafte in Folge dessen stirbt; so muss der 
Hakim c^ Hälfte der Busse für vergossenes Blut zahlen. 

Die Strafen werden stets öffentlich vollzogen. 

Die Peitschenstrafe, djeld, erfolgt bei allen Vergdiiungen, die für 
Verläumdung ausgenommen, auf nacktem Körper., wobei die 'ewret 
^^ 'genannten Theile des Körpers, d. h. vom Knie bis zum Nabel 
(s. das Buch 'Ekudot, S. 86) bedeckt werden müssen. 

Die Strafe wird am Rücken und an den Schultern , nicht am Ge- 
richt und deoL verdeckten Theilen afpplicirt 

Hitze oder Kälte hindern die Vollziehung der Strafen nicht; jedoch 
muss dieselbe im Sommer des Morgens , im Winter um die Mittagszeit 
geschehen. 

Schwangere Weiber dürfen vor ihrer Entbindung keiner Strafe 
unterzogen werden, ebenso wenig während sie ihr Kind an der Brust 



1) in Transkaukasien werden die Oriminalsachen nicht vom geistlichen 
•Gericht, sondern von den russischen Kreis- und Gouvemementsbehörden unter- 
sucht und entschieden. 
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näliren ; bekommt aber das Kind eine Amme, so wird die Strafe an der 
Mutter in Vollziehung gesetzt. 

Die Execution von Körperstrafen an Kranken wird bis zu deren 
Genesung hinausgeschoben; die Strafen redjm und ketl werden aber 
durch Krankheit der Verbrecher nicht aufgehalten. 

Frauen dürfen während ihrer monatlichen Reinigung nicht bestraft 
werden. 

Wer dreimal körperlich bestraft worden ist, unterliegt bei jedem 
vierten Vergehen der Todesstrafe. 



Einzelne Verbrechen und Vergehen. 

§. 1. Ehebruch, zeno ^J. 

Die Strafen des Ehebruchs sind verschieden, djeld, redjm oder ketl. 

Die erste besteht in 100 Peitschenhieben und erfolgt wenn keine 
besonderen Verschärfungsgründe vorliegen ; ist dieses jedoch der Fall, so 
tritt die Strafe redjm ein, namentlich wenn Jemand mit einem Weibe 
unerlaubten Umgang gepflogen hat, dies verschweigt und, ohne die 
Bestimmungen über den keflbret erfüllt zu haben, mit diesem Weibe in 
die Ehe tritt. 

Die Strafe ketl wird für den Ehebruch ausgesprochen, wenn die 
Ehe mit der Frauensperson, mit welcher der Ehebruch begangen wor- 
den, dem Ehebrecher nach dem Scher'e untersagt ist, z. B. mit der 
Mutter, Schwester, Tochter u. s. w. 

Dieselbe Strafe erfolgt, wenn ein Ungläubiger mit einer Frau 
musulmanischen Glaubens Ehebruch treibt. Das Verbrechen der Noth- 
zucht wird immer mit dem ketl bestraft. 

Die Strafe djeld tritt auch bei dem beabsichtigten, wenn auch 
nicht consummirten Ehebruch ein, z. B. für einen Kuss, Umarmungen, 
das Zusammenliegen u. s. w. 

Der Strafe des Ehebruchs unterliegt Jeder ohne Unterschied, der 
Freie wie der Sclave, der Musulman wie der Ungläubige, Mann und 
Weib, Greise wie Jünglinge, sobald Letztere volljährig sind. 

Eine Sclavin wird für Ehebruch mit 50 Peitschenhieben bestraft. 

Als Beweis des Ehebruchs gilt: das Geständniss ekror, wenn es 
vier Mal vor mehreren Personen abgelegt wird, und Zeugenaussagen, 
schehodet. Vier männliche Zeugen von untadelhaftem Wandel oder drei 
männliche und zwei weibliche Zeugen sind erforderlich. Liegt aber nur 
das Zeugniss von zwei Männern neben dem von vier Weibern vor, so 
kann eine Strafe daraufhin nicht ausgesprochen werden. 

§. 2. Päderastie, widernatürlicher Umgang der Weiber unterein- 
ander und Kuppelei, lewote, sehk we kiodet «äOLS — v^ä^u« — »I^ . 

Wenn zwei volljährige Personen miteinander Päderastie, lewote, 
treiben, so trifft beide die Todesstrafe, ketl. 

Andere Secten. Die Schafiiten bestrafen die Päderastie mit dem rei^m ; 
die Azemiten stellen es dem Imam anheim, die Art der Todesstrafe zu be- 
stimmen. 
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Wenn ein Volljähriger mit einem Minderjährigen Päderastie treibt, 
80 wird nur der Erstere mit dem Tode bestraft, der Letztere aber einer 
Zurechtweisung, nicht einer Strafe unterzogen. 

Treiben zwei Minderjährige miteinander Päderastie, so werden sie 
jeder mit 100 Peitschenhieben bestraft. 

Als Beweis bei diesem Verbrechen gilt ein vier Mal wiederholtes 
Geständniss oder das Vorhandensein von vier unbescholtenen Zeugen. 

Andere Secten. Die Azemiten erachten zwei männliche Zeugen für 
hinreichend. 

Der widernatürliche Umgang von Weibern untereinander, sehk, 
wird mit 100 Peitschenhieben bestraft. 

Als Beweis gilt ein einmaliges Geständniss oder die Aussagen 
zweier Zeugen. 

Dieselben Beweismittel gelten bei dem Verbrechen der Kuppelei, 
kiodet. 

Die Kuppelei, welche zum Zweck hat, einen Mann mit einer Frau 
zur Begehung des Ehebruchs, oder Personen männlichen Geschlechts 
zur Begünstigung der Päderastie zusammenzubringen, wird mit 75 Peit- 
schenhieben bestraft. 

Jeder ohne Ausnahme unterliegt den für alle diese Vergehen be- 
stimmten Strafen. 

§. 3. Verläumdung, kezf OlX3. 

Wer Jemand eines Vergehens bezüchtigt und seine Beschuldigung 
nicht beweisen kann, sowie wer einen Andern einen unehelich Geborenen 
schimpft oder ihn mit andern grundlosen Schimpfworten belegt, wird 
mit 80 Hieben auf bedecktem Körper bestraft. 

Wer den Propheten und die Imame schmäht, ist vogelfrei und darf 
von Jedermann getödtet werden. 

Wenn Schmähungen und Verläumdungen von beiden Seiten erfolgt 
sind, so wird keiner bestraft. • 

Der kozif vJJl3,- d. h. die einer Verläumdung oder Schmähung 
schuldige Person, wird nur dann zur Strafe des kezf gezogen, wenn sie 
volljährig, bei vollem Verstände, freien Standes und islamitischen Glau- 
bens ist. Fehlt eine dieser Bedingungen bei dem kozif, so wird er nur 
einer Correctionsstrafe, te'ezir jä^ , nicht einer Criminalstrafe unterzogen. 

Für das sehr j^Um , d. h. die lügenhafte Angabe eines gar nicht 
geschehenen Unglücksfalles, wodurch neues Unglück verursacht werden 
konnte, soll nach dem Koran, in Folge eines besondem, dem Propheten 
zugestossenen Zufalles, ein Musulman der Todesstrafe unterzogen wer- 
den; ein Ungläubiger erhält Verzeihung, jedoch wird ihm eine Zurecht- 
weisung, edeb S-0(, zu Theil. 

§. 4. Trunkenheit, müskir we fiko'e ^LßijjXi*«^. 

Wer bei vollem Verstände berauschende Getränke geniesst oder 
auch nur von denselben kostet, mit dem Bewusstsein, dass es verbotene 
Getränke sind , wird mit 80 Hieben auf entblösstem Körper bestraft. 

Diese Strafe trifft ohne Unterschied Weiber und Männer, Sclaven 
und Freie. 

Für mehrmalige nicht bestrafte Trunkenheit erfolgt nur einmalige 
Strafe. 
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§. 5. Diebstahl, düzdi oder sirket c/^-v3^. 

Die Strafe des Diebstahls erfolgt nur gegen volljährige und bei 
YoUem Verstände befindliche Personen, die sich heimlich fremdes Eigen- 
thum mit der Absicht es zu behalten angeeignet haben. 

Wenn Jemand nicht selbst gestohlen, sondern nur gestohlene Sachen 
entgegengenommen hat, sowie wenn der Dieb die gestohlene Sache 
ihrem Eigenthümer zurückgiebt, tritt die Strafe des Diebstahls nicht 
ein. 

Zum Begriff des Diebstahls gehört die Heimlichkeit; jede gewalt- 
same Besitzergreifung und der Raub unterliegt daher anderer Beurthei- 
lung und wird mit besondern Strafen beahndet. 

Die Eltern können am Eigenthum ihrer Einder keinen Diebstahl 
begehen, wohl aber die Kinder am Eigenthum ihrer EÜern. 

An Gegenständen , die nach dem Vertrage wäkf 'om jJ^ v-a^ ^^^^ 
igegeben sind (s. das Ca^itel yt>m wäkf im Buche 'Ekudot) , kaam kein 
Diebstahl begangen werden, weil sie der aUgemeiuen Benutzung -ge- 
weiht sind. 

Wenn ein des Diebstahls Beschuldigter behauptet, dass er die Sache 
mit Bewilligung des Eigenthümers an aich genonuaen oder sie 7Mm Ge- 
schenk erhalten habe , so darf der Eigenthümer seine Klage durch den 
Eid bekräftigen, und es ist dann dem Angeschuldigten nicht gestattet, 
Zeugen zum Beweise seiner ünscfhuld aufzuführen; er muss vielmehr die 
streitige Sache dem Kläger ausliefern und wird für DiebstaM bestraft. 

Als Beweis des Diebstahls gilt das Geständniss, wenn es zwei Mal 
vor mehreren Personen abgelegt wird, oder das Zeugniss zweier unbe- 
scholtener Zeugen. 

Ist der Diebstahl erwiesen, so wird die gestohlene Sache dem 
Eigenthümer oder dessen Erben zurückgegeben , wenn dies aber nicht . 
möglich ist, der Werth derselben. Der Dieb wird entweder mit lebens- 
länglichem Gefängniss bestraft o^er es werden ihm vier Finger der 
rechten Hand, mit Ausschluss des Daumens, oder die Zehen nebst dem 
Fusse soweit abgehauen, dass nur der Ballen nachbleibt. 

§. 6. Abfall vom Glauben, irtidod^'^'. 

Ein Mu«ulman, der seit seiner Geburt zum I«lam gehört und von 
demselben abfällt , ist des Todes schuldig und darf von Jedermann ge- 
tödtet werden; er wird müboh ud-demm ^^ ^U^, vogelfrei. 

Ein Ungläubiger aber, koilr, der zum Islam übergetreten ifit und 
wieder abtrünnig wird, erhält eine dreitägige Frist zur Reue, tewbe *^*9 
und wird während derselben ermahnt; kehrt er aber dann nicht zum 
Islam zurück, so wird er mit dem Tode bestraft. 

Vom Islam abgefallene Weiber werden lebenslänglich ins Gefäng- 
niss gesperrt. 

Ein Abtrünniger, mürtedd '»^V, wird für seine Frau unrein, herom 
(•1;^ , sein ganzes Vermögen wird unter seine Erben vertheilt. 

§. 7. Bedrohung, Raub und üeberfall, mehoiib V^L^^^, 

Wer mit Waffen in der Hand Andere bedroht und sich des Raubes 
und UeberfBklles schuldig macht, um sich fremden Eigenthumes gewalt- 
sam zu bemächtigen, wird mit dem Schwert oder dem Galgen bestrsit. 
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Wenn aber der Rauber, luühonb, Heue über seine yerbreeherisiohie 
Handlung zeigt, so erhält er Verzeihung und wird von jeder Strafe 
befreit. 

Wer Andern bewaffnet Schrecken einzujagen sucht, darf Ton Jeder- 
mann getödtet werden , ohne Verantwortung für das vergossene Blut. 

Gleichermassen darf jeder in ein Haus einbrechende und einen 
UeberfaU machende Eäuber, sowie jeder Fremde, den Jemand bei sei- 
nen Weibern findet, getödtet werden, ohne dass das Becht der Blut- 
rache einträte oder ein Sühngeld für das vergossene Blut zu zahlen wäre. 

Zum Beweise des Raubes, des Ueberfalles und der Einschüchterung 
durch Waffen sind zwei Zeugen erforderlich. 

§. 8. Sodomie, geschlechtliche Vexmischung mit einer Leiche und 
Onanie, müboschiret behoim we emwöt we istimno ^yi j^ ^}^ ^i^j^dx^ 



Für Sodomie wird der Schuldige, wenn er volljährig und bei vollem 
Verstände ist, mit 25 Peitschenhieben bestraft. Gehört das zu diesem 
Verbrechen benutzte Thier zu den als Speise erlaubten, so mus» es 
getödtet werden, und alle Theile desselben, das Fleisch, die Milch 
H. s. w. gelten als herom. Gehört das Thier aber zu denen, die nicht 
2ur Nahrung gebraucht werden, so muss es naeh^ einem andern Orte hin 
verkauft werden. Der £igenthÜ2xier wird aber in jenem wie in diesem 
Falle entschädigt. 

Auf das zum vierten Male begangene Verbrechen der Sodpmie 
steht die Todesstrafe. 

Die geschleehtliche Vermischung mit einer Leiche wird gleich der 
Sodomie bestraft; nach der Meinung einiger Recht6iehrer ißt sie aber 
noch strenger zu beahnden. 

Als Beweis dieser beiden Verbrechen gilt das vier Mal abgelegte 
Geständniss oder das Zeugniss von vier Zeugen. 

Die Onanie, istimno (-Uämi'S, wird nach dem Ermessen des Hakim 
scherte mit Körperstrafe bis zu 25 Peitschenhieben bestraft. Als Beweis 
gilt das einmalige Geständniss oder zwei Zeugen. 



Prtttt0 Captttl. 
Kesos {j^-^, von der Blutrache. 

Quellen: — 

Neu ul-merom, Th. H. p. 225—231. — Bist hob, p. 538—550.— 
Keschf enwor, p. 673—698; 732—774. — Helil idjoz, p. 395 — il5. — 
Ichtelofot ul-erb'e, p. 227—232. 

Jede absichtliche Tödtung ziehtl daa Becht der BLutraehe,. kesos 
{j^ii^*^, nach sich, d. h. das Leben des Mörders verfall* den Verwandte» 
des Ermordeten. Bringt Jemand einem Andern absichdieh eine Wunde 
bei, tat deir derselbe in der Folge siirht, so trifit eben£äUBi die Bltit^ 
Dftcke ein; 

Wer emea Mord verübt, ist für da» vergos&e(ae Blut mit seinen 
Person verantwortlich; hat aber Jemand einea jiLndfim ssu einem M(»rdie 
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gedungen, so yerantwortet der gedungene Morder für das vergossene 
Blut. 

Ist ein Mord von mehreren Personen verübt worden, so kann das 
kesos gegen Alle oder auch nur gegen Einen von ihnen geltend gemacht 
und letztem Falles von den üebrigen das Sühngeld, diyet c;^^, gefordert 
werden. 

Andere Secten. Bei den Schafiiten und den Azemiten befreit es die 
üebrigen von jeder Verantwortlichkeit, wenn das kesos nur gegen Einen der 
Schuldigen geltend gemacht wird. 

Damit das Recht der Blutrache geltend gemacht werden könne, 
ist erforderlich: 

1) Dass gleicher Stand vorliege, d. h. für das Blut eines Freien kann 
nur ein Freier, für das eines Sclaven nur ein Sclave verantwortlich ge- 
macht werden. 

Andere Secten. Die Azemiten gestatten das kesos auch gegen Freie, 
die einen Sclaven getödtet haben. Nach einer Bestimmung des Chalifen Omar 
tritt diesenfalls das Sühnegeld, diyet, ein. 

2) Dass der Getödtete ein Musulman sei. Ein Rechtgläubiger ist für 
die Tödtung eines kofir nicht verantwortlich. 

3) Der Vater und der Grossvater sind für das von ihnen vergossene 
Blut des Sohnes und Enkels nicht verantwortlich; sie müssen Busse 
thun und das kefforet ^j^ erlegen und werden überdies dem diyet und 
einer Beahndung, te*ezir jÄ^, nach Ermessen des Hakim scher'e unter- 
zogen. Dagegen unterliegt die Mutter dem kesos wegen Todtung ihres 
Kindes, sowie die Kinder wegen Tödtung ihrer Eltern. 

4) Der Mörder muss bei Vollführung seiner That volljährig und bei 
gesundem Verstände sein. 

5) Der Ermordete muss nicht müboh ud-demm f^ J-j^ sein, d. h. 
eine Person, deren Blut von Jedermann vergossen werden darf, wie 
z. B. ein vom Glauben Abgefallener. 

Das kesos kann nur gegen die wirklich am Morde Schuldigen gel- 
tend gemacht werden. Die Schuld wird erwiesen: 

1) durch Geständniss; 

2) durch Zeugen; 

3) durch Eid. 

Das Geständniss braucht nur ein Mal abgelegt zu sein. Nach 
Meinung Einiger muss es zwei Mal erfolgen. 

Die Zeugen müssen zwei an der Zahl, männlichen Geschlechts und 
unbescholtenen Wandels sein, auch darf keine Veranlassung zum Ver- 
dacht einer falschen Aussage vorliegen. 

Andere Secten. Die Schafiiten und die Azemiten verlangen vier un- 
bescholtene männliche Zeugen. 

Die Aussagen müssen unzweideutig und genau sein. Behauptet 
der Angeschuldigte, dass der Tod nicht in Folge einer von ihm, son- 
dern von einem Andern verursachten Wunde erfolgt ist, so muss er 
dies durch den Eid bekräftigen. 

Wenn weder ein Geständniss noch Zeugenaussagen vorliegen, so 
wird die Sache durch den Eid, kesome »^«Lm3, entschieden. Kann der 
Angeklagte seine Schuld nicht durch klare Beweise darthun, so leistet 
der Kläger den Eid, kesome, fünfzig Mal, worauf das Recht der Blut- 
rache in Wirksamkeit tritt. 
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Nur den nächsten Verwandten des Ermordeten steht das Recht der 
Blutrache zu. 

Andere Secten. Die Schafiiten und die Azemiten gestatten dieses 
Recht jedem Erben des Getödteten. 

Die Blutrache wird nach eingeholter Genehmigung des Hakim 
scherte in Ausführung gebracht. ^) 

Gegen schwangere Weiber kann vor ihrer Niederkunft die Blut- 
rache nicht vollzogen werden. 

Es existirt gesetzlich auch eine Blutrache bei Verstümmelungen, 
welche nach Verhältniss der beigebrachten Wunde in Länge, Breite und 

Tiefe, tulen, 'erzen und 'ümken UUc-U^-t^, ausgeübt wird. Da 
diese Art des kesos practisch nicht gut ausführbar ist, so begnügt man 
sich in solchen Fällen gewöhnlich mit dem Sühnegeld, diyet. 



Diyet v:^^, vom Sühnegeld für Tödtung und Verstümmelung 

(Weergeld)* 

Quellen. 

Neil ul-merom, Th. 11. p. 231—239. — Bist hob, p. 550—564. — 
Keschf enwor, p. 698—732. — Helil idjoz, p. 415—437. — Ichtelofot 
ul-immeti erb'e, p. 232—241. 

Diyet vüaä»^ , das Sühnegeld für eine Tödtung oder Verstümmelung, 
tritt entweder dann ein, wenn die Person, welcher das Recht der Blut- 
rache zusteht, auf dieselbe verzichtet und auf ein Sühnegeld eingeht, 
oder auch in den Fällen, wo solches durch das Gesetz vorgeschrieben ist. 

Das Sühnegeld ist verschieden , je nachdem eine absichtliche , un- 
absichtliche oder zufällige Tödtung vorliegt, und je nach den Theilen 
des Körpers, welche verstümmelt worden sind. 

Der Eigenthümer eines von Natur wilden und bösartigen Thieres 
ist für alle Beschädigungen, die es anrichtet, ja auch für den von einem 
solchen Thiere veranlassten Tod eines Menschen verantwortlich, wenn 
er unterlassen hat , dafür zu sorgen , dass es keinen Schaden anrichte. 

Das diyet tritt au^h dann ein, wenn keine Verwandte oder Erben 
eines Ermordeten vorhanden sind, die ein Recht auf das kesos haben. 
Alsdann wird das Sühnegeld vom Imam für den beit ul-mol JUJI c/-o 
eingezogen und zu gottgefälligen Zwecken verwendet. 



1) In Transkaukasien wird die Blutrache von der Russischen Regierung 
nicht zugelassen. 
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Abbas 43. 

Abbasi 24. 

Abbasiden, von den Schiiten nicht 
anerkannt 12. 

Abenddämmerung 73, 95. 

Abendröthe 36. 

Abfall vom Glauben 77, 217, 236. 

Abgabe 26, 40, 43, 192; vom Eigen- 
thum 40; von den Saaten 40; vom 
Besitzrecht an Ländereien u. Thie- 
ren 40; von Grundstücken 123 ; von 
Gärten 1*27. — Einsanamluag öAt 
Abgaben 40. 

Abgefallene vom Islam 202, 236. 

Abraham 3, 6, 22, 49. 

Abreibung 33. 

Absicht, gute, vorauszusetzen 56. 

Abschliessuttg, fehlerhafte des Con- 
tracts 78. 

Absonderungen, natürliche, verunrei- 
nigen 33. 

Abu Bekr 4, 8, 9, 12, 25. 

Abu Hanife 13, 122, 126, 156, 225. 

Abu Hüreire 9. 

Abu Yusuf 13, 43, 122, 126, 225. 

Acker 42, 96. 

Ackergeräth 123. 

Adam 4, 6> 22. 

Aderlässen, während der Pasten ver- 
boten 4&. 

Adern, zu essen verboten 230. 

Aftervermiethung 111. 

Ahmed Ibn Hambol 14. 

Aische 9. 

Ala ed-din 8. 

Ali 4, 6, 8 ff. 11 ff. 21, 25, 41, 51; s. 
Nachkommen 9, 44. 

Ali Bidsa 21. 

Allwissenheit Gottes 22. 

Almosen 85, 139, 173, 186, 190. 

Ammen 64, 85, 112, 177. 

Anbau 225 ff. 

Andacht 30, 38. 

Angesehene Leute, haben Bevoll- 
mächtigte 131. 

Anrufung Gottes 38. 



Antichresis 134 ff. 138. 

Araber 1, 3, 6, 7. . 

Arabien 20. 

Arabisehe Sprache 38. 

Arbeit 73. 

Arbeitsvieh 122. 

Arme 41, 281. 

Arznei, purgirende, während der Fa- 
sten verboten 45. 

Aret, darf nur die leidenden Theile 
der Frauen sehen 86. 

Ascendemten 66, 77, 8ft; & Erbschaft, 
Erbrecht. 

Astronomen 38. 

Attribute Gottes, Anerkennung der 6. 

Auction 92. 

Aufbewahrung 109. 

Auferstehung 19, 2^. 

Aufkauf, verboten 95. 

Aufseher 133. 

Auftrag 118, 164. 

Augen 86. 

Augenschminke 86. 

Augenzeugen 216 ff.. 

Ausleerung 28, 31, 33. 

Aussatz 181; Grund z. Scheidung 77. 

Aussprüche der Propheten 8, 9. 

Baden, wältrend der Fasten ver- 
boten 45. 
Badstuben 81. 
Bankerott 162. 
Barbier 61. 
Barmherzigkeit 2. 
Bart, Beschneiden des, 48, 49, 60. 
Bausch und Bogen, Verkauf in, 90. 
Bazar 95, 164. 
Bedienung 81, 82. 
Bedrohung 236. 
Beerdigung 32, 37. 
Begeisterung, religiöse 3. 
Begierden, fleischliche 28. 
Begräbnissplatz 32, 37. 
Beischlaf, Beiwohnung 44, 72, 97, 137. 
Bekleidung, beim Gebet 35. 
Belohnung, im künftigen Leben 6. 
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Belustigung 37. 
Beni Haschern 159. 
Berechnung 79, 
Bergwerke 43. 
Bernstein 43. 
Beschäftigungen 56. 
Bescherung des Hauptes 85. 
Beschlaganlegung 164. 
Beschneidung 85. 
Besitz, unrechtmässiger 219. 
Besitzergreifung, gewaltsame 236. 
Besitznahme, emes Landstückes 125. 
Bestechung 194. 
Besuch der Verwandten 32. 
Betört 37. 

Betrug 2, 94, 95, 102. 
Betrunkene 61, 66, 88. 
Beute 43, 52. 

Bevollmächtigte 130, 197; d. Braut 66. 
Beweis 57, 60, 135. 
Beweismittel 56. 
Bewirthung 70^ 81, 85. 
Bier 34. 
Bilder 156. 
Bilderdieast 20, 60. 
Blähungen 28. 
. Blitz 125. 

Blödsinnige, deren Scheidung 169. 
Blumen 83. 
^ Blumensäfte 32. 

Blut 149; verunreinigt 33; zu essen 

verboten 230. 
' Blutgeld 203. 
Blutrache 218, 237. 
Blutsverwandtschaft 201; Ehehinder- 

niss 64. 
Bock 91. 

Bogenschiessen 128. 
Bona fid^s 56. 
Bran^weiA H, 

Braut, zu hj^obauem «erlaubt 63. 
Brodbacken 73. 
Brücken 41. 
Buch Moses 6. 
Buchari 9, 1^. 
Bücher, dier Korm J, 6; 'Ebodot 26 

--61; Kfcudot^l'-ieö; Eiko'ot 165 

—191; Ehkom 191—239. 
Bürge 139. 

Bürgerliches Recht 55. 
Bürgschaft 139 ff. 
Busse 27, 53. 

Capital, bei Handelsuntemehmungen 

115, 116. 
Chalifat 4, 5, 7, 8, 9, 10, J2, 24. 
Chaüfen 8. 
Chardin 25. 

Christen 20, 21, 33, 176. 
Christliche Religion 2, 3, 6, U. 
Civilacten, Lehre von dien 17. 
Civilrecht 13. 
Commentare 10. 
Commmüü ires 88. 



Commission, kaufmännische 118. 

Concurs 163. 

Correctionsstrafe 137, 235. 

Credit 92. 

Criminalrecht 13. 

Criminalstrafe 233. 

Curatel 88, 163. 

Harlehn 106. 

Dasein Gottes 17, 19. 

Datteln 41. 

Dawud Az-zagir 14. 

Dawud Sidjistani 10. 

Debestani Medsohib 11. 

Descendenten 201, 204 ff. 

Depositum 163. 

Dichter 3. 

Diebstahl 217, 236. 

Dispositionsbefugniss 136, 187. 

Dispositionsrecht 88. 

Dogma 1, 7, 10, 11, 12, 17, 21, 156. 

Dolmetscher 197. 

Dreieinigkeit 2, 6, 18. 

Ehe 62 ff. 218; beständige 63; zeit- 
weilige 63, 80; mit Sclavinnen 63, 
81; mit Ungläubigen 65; einer Freien 
mit einem Sclaven 179. — Aufhe- 
bung der Ehe 76; Minderjähriger 77. 
— Erneuerung der Ehe 167 ff. ; der 
beständigen 168; der zeitweiligen 
168. — Folgen der Ehe 81. 

Ehebruch 217, 234; Strafen des Ehe- 
bruchs 234; Beweis 234. 

Ehecontract 67, 69. 

Ehegatten 201. 

Eheüche Pflichten 71, 73, 74. 

Ehelicher Umgang 178. 

Ehehindemisse 64. 

Ehescheidung 166, 218. 

Ehevertrag 133. 

Ehkom, das Buch 55. 

Ehrom 49 s. ,Jp-f . 

Eid 56 ff. 186, 198; bei Schenkungen 
148; eines Ungläubigen 187; Ge- 
wicht des £. 187; Inhalt 187; Zeit 
u. Ort' 188; der Zeugen 218, 219; 
bei Streitigkeiten über Zahlung des 
Miethpreises 114. 

Eigenschaften, die göttlichen 25; po- 
sitive und negative 26. — Verän- 
derung der Eigenschaften als Rei- 
nigungsmittel 83. 

Eigenthum 29, 32, 35, 87, 40, 88; un- 
getheiltes 88, 122, 127, 128, 135, 
145, 149, 150, 158, 226. 

Eigenthumsrecht 53, 83, 88, 97, 111, 
150, 159. 

Einbildungskraft der Araber 23, 24. 

Eingrabung 232. 

Einheit Gottes 6, 17, 18, 19, 25. 

Einsturz eines Ha^uses 212. 

EmwilUgung 63 f. 65 f. 79, 87, 103, 
116, 120, 138, 141, 145, 150, 154, 
155, 159, 161. 
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Ekudot, das Buch 55, 61. 

Elephanten 129. 

Elle 158. 

Ellenbogen 29. 

Eltern 87, 104, 145, 146. 

Empfang 135, 156, 160. 

Enes ibn malek 9. 

Engel 6. 

Engroshandel 90. 

Entbindung 169. 

Entgegennahme 89, 105, 136, 160. 

Enthaltsamkeitseid 167, 173 ff. 

Entschädigung 80, 128; für Bürg- 
schaften 140; für Sclaven 183. 

Entscheidungen des Imams8, 10, 13; 
des Kazi 194. 

Erben 200; Flucht u. Verschollenheit 
der Erben 203. 

Erbfolge der Imame 24 ff. 

Erbrecht 200; geht durch den Fluch 
verloren 176; Aufhebung des Erb- 
rechts 202. 

Erbschaft 200 ff.; Ausschliessung von 
der Erbschaft 200, 204. 

Erbtheilung 213. 

Erdarten 231. 

Erdbeben 37, 73, 125. 

Erde, als Reinigungsmittel 33. 

Erguss des Saamens 28. 

Ermahnung 28, 54. 

Ernährung 81. 

Ernte, Vernichtung u. Beschädigung 

der Ernte 125. 
.Ersatz des Schadens 88, 131. 

Erwachen 28. 

Erwerb vom Eigenthum 226. 

Essen 229; Regeln beim Essen 231. 

Essig 33. 

Esswaaren, gefundene 224. 

Existirende Person 150. 

Fahren 38. 
Familienrecht 166. 
Familienverhältniss 62 ff. 
Fasten 6, 26, 44, 173, 189, 190, 218. 
Faustpfand 134. 
Fehler 42; im Koran 6. 
Feiertag 6, 7. 
Feindschaft 156, 215, 216, 
Feinde 41, 130, 156. 
Felder 100, 122. 

Feru' ed-din, Eintheilung der, 29. 
Festungsbau 44. 
Feuer 33, 38. 
Finsternisse 73. 
Fische 229. 
Fleisch 33, 229. 
Fleischliche Begierden 28. 
Fluch 64, 65, 175, 176, 203. 
Flucht 203. 

Flüchtige 89, 283, 184. 
Flüsse 88. 

Flüssigkeiten, zu gemessen verboten 
231. 



Forderungen 119. 

Formulare 97, 106, 113, 117, 120, 124, 
131, 141 ff. 146, 151. 

Frauen 63, 112, 154, 194. 

Freie Herkunft 37. 

Freier Stand 88. 

Freier Wille 21, 57, 89, 104. 

Freigebigkeit 47. 

Freiheit 12, 46, 179; persönliche, Be- 
dingung der Wallfahrt 46. 

Freilassung 179 ff. 

Freiwillige Busse 27. 

Freitag 6, 36, 95. 

Fremde 41. 

Friede 51. 

Frist 103, 111, 115, 122, 125, 126, 128, 
136, 139, 158, 167, 168, 170, 173, 174. 

Frommer 'Wandel 36, 53. 

Frommer Wille 38. 

Fruchtgarten 126. 

Fruchtsäfte 32. 

Früchte 41, 42, 91, 95, 96, 122, 156. 

Führung 153. 

Füsse 31, 35, 39, 40, 86. 

Fundamentalsymbol des Islam 20. 

C^abriel, Erzengel 1. 

Gäste 70, 74, 86. 

Garcin de Tassy 9, 13. 

Garten 126. 

Gassen 227. 

Gebären 28. 

Gebäude 157. 

Gebet 6, 12, 26; Zeit des Gebets 35; 
tägliches 35,36; ausserge wohnliches 
35, 36; Gebet von zwei Feiertagen 
36; Ort des Gebets 37; bei beson- 
dem Ereignissen und verschiedenen 
Gelegenheiten 37 ; Richtung des Ge- 
bets, Stellung des Körpers 38; Ge- 
bräuche beim: Gebet 40. 

Gebote Gottes 2. 

Gebräuche 26, 27 ff. 71, 90. 

Gebrechen 77. 

Gebühren, des Kazi 194. 

Geburt, Gebräuche bei der, 84. 

Gedärme, zu essen verboten 230. 

Gefängniss 41, 162, 236. 

Gefäss 90. 

Gefahr 46. 

Geflügel 89. 

Gefundene Sachen 222 ff. 

Gehorsam 8; blinder 21. 

Geister 23. 

Geisteskranke 108, 110, 111. 

Geistliche 38. 

Geistlichkeit 15 ff. 

Geld 90, 92, 93, 103. 

Geldwechsler 93. 

Geliehene Sachen 163. 

Gelübde 37, 188, 190. 

Gemeinde 12. 

Gemüsse 96. 

Gerechtigkeit Gottes 17, 19, 20, 25. 
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Gericht , das jüngste 6. 
Gerste 41. 

Geschenk 42, 43, 83, 177, 216. 
Geschlechtliche Beiwohnung 44. 
Geschlechtstheile 61, 230. 
Gesellschaftliches Leben 26. 
Gesellschaftsyertrag 115 ff. 
Gesetzeskunde 15 ff. 
Gesundheit 46. 

Geständniss 56 ff. 185, 233, 236. 
Getränke, berauschende 43, 60, 235. 
Getreide 90, 91, 96. 
Gewässer 43. 
Gewerbe 56, 115. 

Gewicht 89 ff. 92 ff. 100 ff. 103, 111. 
. Gewinn, zahlt Abgube 43. 
Gewissen 135. 
Gewissenlosigkeit 85. 
Gewitter 37, 73. 
Gift 231. 

Gläubiger 134, 162. 
Glaube 15. 
Glaubenskrieg 7. 
Glaubenslehre 17, 18, 26. 
Glaubensnormen 2. 
Gnostiker 1. 
Gold 41. 

Göttlichkeit, des Korans 1, 3. 
Götzenanbeter 212, 216. 
Götzenbilder 60. 
Götzendienst 1, 6. 
Gott 1, 2, 3, 6, 7, 15, 17. 
Gottgefälliger Zweck 41, 89, 161. 
Gottwald, Dr. 56. 
Graben 90. 
Gräber 37. 
Grundstück 43, 157. 

Haarbrücker 1, 25. 

Haare 35, 50, 85, 86, 91. 

Hadji 50. 

Hände 29, 30, 35, 38, 86. 

Hafza 5. 

Hagelschlag 125. 

Handel 87, 97, 226. 

HandelsTerträge 97. 

Handwerk 226. 

Handwerker, Bestellung bei 112. 

Hanefiten 13. 

Harem 71, 72. 

Hassan 24. 

Haupt, des neugebomen Kindes be- 

schoren 85. 
Hausthiere 96. 
Häusliches Leben 86. 
Hazardspiel 60. 
Hebamme 60.. 
Hedithen 9. 
Henbeliten 13. 
Herkunft, unbefleckte 193. 
Hermaphroditen 211. 
Hochzeit 70. 
Höflichkeit 47. 
Hund 33. 



Hungerleidende 231. 
Husniyeh, d. Buch 10. 
Hussein 24. 
Hypothek 185. 

Jagd 227, 228. 

Ibn Abbas 9. 

Ibn Madje Kazwini 10. 

Ibn Masud 4, 5, 6. 

Ibn Omar 9. 

Ibn Ümmi 6. 

Ibn Zubeir 5. 

Idioten 165. 

Idris 22. 

Jesus 6, 22. 

Illegitime Kinder; s. Kinder. 

Imam 7; die vier grossen 8; Schriften 
der Im. 10, 12, 13; Erbfolge der 
Imame 17, 24; ernennt den Imam 
Djum'e 36; nicht an die Regeln des 
Prozesses gebunden 58; tritt als 
Erbe ein 202. 

Imam Djum'e 36. 

Immobilien 135, 226. 

Incapacität 77, 78. 

Insect 33. 

Islam 2, 8, 15, 33, 39. 

Joahanna, Buch des 10. 

Juden, nicht unrein 33. 

Jungfräulichkeit 63. 

Kälber 42. 

Kameel 42, 129, 229. 

Kanun-name 8. 

Kauf und Verkauf 87. 

Kazi 16 f. ; entscheidet auf Grund der 
Scheri'etregeln 58; muss sein Amt 
aufgeben 200; s. Kenntnisse 193. 

Ke'ebe, Gang um die, 48. 

Kerbeiah 50. 

Kebleh 32, 38. 

Kinder, unterhalt der, 85; Mieth ver- 
trag von K. ungültig 111; einer 
Sclavin 178; sind frei 137, 180; il- 
legitime 137; nach Scheidung der 
Eltern bleiben beim Vater 168; un-, 
eheliche 202; gefundene 222. 

Kla^eführung 57. 

Kleidung, beim Gebet 35. 

Kleinhandel 87. 

Kopfgeld 192. 

KoraUenfischerei, zahlt Abgaben 43. 

Koran 1; s. Zweck 1, 2; Entstehting 
und Zusammenfassung 3; Auswen- 
diglernen des K. 4; Satzungen des 
K. 4; erste Abschriften 4; Haupt- 
lesarten 5 ; Feststellung des Textes 
5; Othmans Redaction 5; Lehrbe- 
griff 6; Vorschriften, dogmatische, 
des K. 6; rituelle u, practische 6; 
als Gesetzbuch unvollkommen 7; 
Hauptgrundlage des Islam 8; Er- 
gänzungen desK. 8; Grundelement 
aller Handlungen 15. 

Körperstrafe 232, 233. 
16 • 
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Körpertheile, Bedeckung mancher, 86. 
Kranke, können nicht Vormünder sein 

154; ihre Beeidigung 188. 
Krieg 27 ; wider die Ungläubigen 50 ff. ; 

heiliger 226. 
Kriegsbeute 43, 51, 52, 192, 226. 
Kriegsgefangene 177. 
Kuppelei 235. 
Kuss 173. 
Küssen, des schwarzen Steines 49. 

üand, erobertes 52; unangebautes 52, 
225; der Ungläubigen 52. 

Landbau 226. 

Landstück, Verkauf eines, 90, 91. 

Leben, das künftige 23. 

Lebensmittel, Verkauf von, 91, 96. 

Lebensregeln 17. 

Leber, zu essen verboten 230. 

Legat 149 ff. 

Leichnam, Waschung eines, 30; un- 
rein 34. 

Leihvertrag 107 ff. 

Loben, der Waare verboten 94. 

Locken 86. 

Lohn der Miethe 111. 

Loskauf der Sclaven 41; insolventer 
Schuldner 41. 

Loos 125. 

Lüge 235; macht das Fasten ungül- 
tig 45. 

BEalek ibn Enes 14. 

Malekiten 13. 

Marktplätze 227. 

Mehdi, der Imam 25. 

Meineid 186. 

Mekka, Wallfahrt nach, 49. 

Menstruation 169. 

Miethe, Dauer der, 111; Zahlung 111; 
persönlicher Dienste 114. 

Miether 111 ff. 

Miethcontract, ein unveränderlicher 
Vertrag 112; Formular 113; wenn 
gültig 113; Auflösung des M. 114. 

Miethvertrag 104, 110, 111, 164. 

Milch 231. 

Minderjährige 221 ; ihr Vermögen 104; 
ihr Zeugniss 216. 

Mino 48, 50. 

Miteigenthümer 221. 

Mohammed, Glaube an, 6; s. münd- 
lichen Befehle 8; s. Gefährten 9. 

Mohammed ibn Edris esch-schafei 14. 

Mond 46. 

Monopol, ungesetzlich 95. 

Mord 217, 237, 238. 

Morgengabe 74 ff.; einer geweihten. 
Sclavin 157. 

Moscheen 227. 

Müdjtehiden 19. 

Mutazeliten 1, 21, 25. 

lITachlass, Eintheilung des N. 204. 
Näherrecht 220. 



Nahrungsmittel, verbotene 230. 
Naphtaquellen 227. 
Nesai 10. 

Niederlegungsvertrag 109 ff. 
Nischapuri 9. 
Nutznicssungsrecht 73. 

Offenbarungsbücher 6. 
Onanie 237. 
Omaijaden 12. 
Opfer 48. 
Opium 231. 

Ortsveränderung, reinigt 33. 
Osterfest 36. 

l^achtcontract 123. '' 

Päderastie 235. 

Peitschenstrafe 233—237. 

Perlenfischerei 43. 

Pfand 134, 136, 138, 163. 

Pfandrecht 134 ff. 

Pilgerkleid 47, 49. 

Prädestination 2, 6, 12, 20, ff. 

Präscienz 12. 

Preis, massiger zu fordern 94. 

Propheten, vor Mohammed 6, 22; 

Aussprüche des P. 7—8. 
Propheten thum 17. 
Prozess 56. 
Purgiren 45. 

Ramazanfasten, Beendigung der, 37. 

Raub 236. 

Realcontract 158. 

Recht, das bürgerliche 55. 

Rechtgläubigkeit 80, 193, 214. 

Rechtswissenschaft 17, 26 ff. 

Recusation 130. 

Regierungsgewalt 191. 

Reinigung 26; vor dem Gebet 35; nach 
natürl. Ausleerungen 30; monatliche 
28, 170, 172. 

Reinigungsmittel 32. 

Reinlichkeit 86. 

Reisende, müssen bei Tage heim- 
kehren 86. 

Rennbahn 129. 

Res communes 88. 

Rogen von Fischen 230. 

Ruk'et, Zahl der, 40. 

fitaad ben Az 5. 

Saamenerguss 28, 33, 61. 

Saat 40, 123. 

Sabellianer 2. 

Sachverständige 161, 195. 

Salmiak 231. 

Salzwasserquellen 227. 

Säugung 85. 

Schafei s. Mohammed. 

Schafeiten 13. 

Schamtheile, beim Gebet zu bedecken 

35. 
Schatz, der geistliche 19ä. 
Scheibani 13. 
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Scheich ul-Islam 16. 
Scheidung, Erklärung der, 168; auf 
Antrag der Frau 171 ; mit beider- 
seitiger Zustimmung 172. 
Scheidungsact 169. 
Schenkung 144. 
Schenkungsvertrag 146 if. 

Schiedsrichter 161. 
Schiffbruch 212. 

Schi'e-Secte, ünterabtheilungen der, 
13. 

Schiiten, Schriften der, 10; von den 
Sunniten unterschieden 19, 21, 23. 

Schimpfrede 172. 

Schlachten der Thiere 172. 

Schmähung, des Propheten 235; der 
Imame 235. 

Schminke 86. 

Schmuck, beim Gebet verboten 35. 

Schönheit, der Frauen zu erhalten 86. 

Schönpflästerchen 86. 

Schuldner 134; Unterhalt der S. 164. 

Schuldverbindüchkeit 103. 

Schwägerschaft, als Ehehindemiss 64, 
65. 

Schweine 33, 60, 149, 158. 

Schwören, unstatthaft 94. 

Sclaven, Loskaufung durch d. Zekat 
41; nicht zur Wallfahrt verpflichtet 
46; entlaufene, Abtrünnigen gleich 
76; flüchtige, können nicht verkauft 
werden 89; dürfen keinen Vertrag 
schliessen 88; keine Schuldverbind- 
üchkeit eingehen 104; durch Testa- 
ment vermacht 151; können nicht 
Vormünder sein 154; Vermögen der 
Sei. 165; Auffindung eines flüchti- 
gen 183; Freilassung eines S. 173, 
176, 190, 218; geweihte, können nicht 
freigelassen werden 157; durch Zu- 
fall frei 181; Zeugniss der S. 216; 
Erbrecht der S. 203. 

Sclavenrecht 176 ff. 

Sclavenstand 176 ff. 

Sclaverei 203. 

Sclavin, mit Kindern darf nicht ver- 
kauft werden 90; verpfändet 137; 
geweihte 157; gemeinschaftl. Ei- 
genthum 178; wird frei 180, 184; 
Beischlaf mit einer 8. 184. 

Secten des Islam 10, 11, 

Seehund, nicht unrein 33. 

Sefo und Merweh 48. 

Seidene Kleider, verboten 35. 

Selem-Schuld 105. 

Sequester 163. 

Sequestration 162, 165. 

Sidjistani 10. 

Sodomie 217, 235, 237. 

Sonne, als Reinigungsmittel 33. 

Steinigung 232. 

Steinwerfen 48, 49. 

Steuer, v. Ländereien 52. 

Steuern 192 ff. 



Strafpecht 232. 
Stumme 87. 
Sühngeld 237—239. 
Sühnopfer 188, 189. 
Sunna, d. Buch 10. 
Sunni-Secte 10 ff. 13. 
Sunniten, v. d. Schiiten unterschie- 
den 19, 21, 23. 
Sufyan Assauri 14, 

Tabak, während der Fasten ver- 
boten 45. 

Tadeln, der Waare verboten 94. 

Tausch 92, 93, 226. 

Termidsi 10. 

Testament 149 ff., von Sclaven 150. 

Testator 149 ff. 

Teufel, Glaube an den, 6. 

Thiere, gefundene 222 ff., zur Nah- 
rung erlaubt 230. 

Thierkämpfe 335. 

Todesstrafe 232, 234, 237. 

Tödtung 190, 202. 

Toilette 86. 

Trödler 93. 

Trunkenheit 235. 

Ueberfall 236. 

Uebergabe verkaufter Gegenstände 89. 

Ueberliefcrungen, mündUche 8. 

Umwandlung, als Reinigung 33. 

Ungläubige 52; unrein 33; zur Em- 
pfangnahme des Zekat berechtigt 
41; Erbrecht der U. 202; Zeugniss 
der ü. 216. 

Ungläubigkeit, Ehehindemiss 64, 65. 

Unmündige 87, HO, 165. 

Unbefleckte Herkunft d. Zeugen 216. 

Unreines 33,60; vor dem Gebet zu ent- 
fernen 35; darf nicht durch Testa- 
ment vermacht werden 149; darf 
nicht geweiht werden 156; als Ver- 
gütung unzulässig 172; darf nicht 
genossen werden 231. 

Unsichtbarkeit 33. 

Unterhalt, der Frauen 81; Verwand- 
ter 82; Sclaven 83; Schuldner 164; 
Dürftiger 231. 

Urkunden, kein Beweis 57. 

Urtheile des Kazi 196, 199. 

Veräusserung geweihter Gegenstände 

157. 
Verbeugung, beim Gebet 38; bei der 

Wallfahrt 48. 
Verbotene Sachen u. Handlungen 60. 
Verbrechen 217, 234. 
Verfluchung s. Fluch. 
Vergebung zu lebenslänglichem oder 

zeitweifigem Besitz 159. 
Vergleich 161. 
Verjährung 57. 

Verkauf in Bausch und Bogen 89. 
Verläumdung 235. 
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Verluste, zufällige 100. 

Verminderung, als Reinigung 33. 

Vermögen, hinreichendes, Bedingung 
zur Wallfahrt 46. 

Vemeigung, beim Gebet 39. 

Verordnung, Erbschaft nach dem 
Rechte der, 209. 

Verpfändung, unerlaubt 137. 

Versammlungen, Aussprüche d. geist- 
lichen, 19. 

Verschollenheit 203; des Mannes hebt 
die Ehe auf 76. 

Verschönerung des Leibes 86. 

Verschwender 165. 

Verstandeskräfte, volle, Bedingung 
zur Wallfahrt 46; zu Handelsver- 
trägen 87; zum Eide 187; zum Amt 
des Eazi 193; zur Scheidung 169, 
171 ; bei Zeugniss 214. 

Vertheilung des Vermögens eines 
Schuldners 164. 

Verträge 61 ff. 87, 166; im Namen 
dritter 95; Aufhebung 102 ; Formu- 
lar 120; unveränderliche 129; pro- 
zessualische 161. 

Verträglichkeit, während der Wall- 
fahrt angerathen 47. 

Vertragslehre 17. 

Verrückte, können kein Testament 
machen 150. 

Verwandtschaft durch die Amme 64, 
218; Grade der V. 201; Erbschaft 
nach dem Rechte der V. 205 ff. 

Vögel, zur Nahrung erlaubt 230. 

Vogelfrei 236. 

Volljährigkeit, Bedingung zur Wall- 
fahrt 46; Zeichen der V. 61; beim 
Handel nothwendig 87; bei Bürg- 
schaften 140; bei Scheidung 169, 
171; beim Eide 187; des Kazi 193; 
der Zeugen 214. 

VoUmacht 218. 

Vollmachtsvertrag 129, 131, 133. 

Vorkaufsrecht 220. 

Vormund 153, 155, 221. 



IFaffenstillstand 57. 

Wallfahrt 12, 27, 45 ff. 189; Bedin- 
gungen derW. 46; genügt bei den 
Schiiten einmal 46; Arten der W. 
47; Gebräuche der W. 47. 

Wahnsinn, Grund zur Scheidung 77. 

Wahnsinnige 165, 221; können nicht 
Vormünder sein 154; ihre Schei- 
dung 169. 

Waschen, vor dem Essen 231. 

Waschung 6, 12, 71; eines neuge- 
bornen Kindes 84. 

Wasil ihn Ata 1. 

Wasser, als Reinigungsmittel 32; zum 
Waschen gebraucht 231. 

Weiber, als Zeugen 218. 

Weihung 155 ff. 201 ; zur W. zuläs- 
sige Gegenstände 156; zum Besten 
Ungläubiger 156; Formel 158. 

Wein, unrein 34, 149, 156. 

Weltregierung Gottes 6. 

Werbung, der Braut 66. 

Wettrennen 128; verboten 129. 

Wild 228. 

Wille, freier, zur Scheidung erforder- 
lich 171; letzter 218. 

Wohlanständigkeit, Regeln der, 86. 

Wohlbeleibtheit, Grund zur Schei- 
dung 77, 

Kahlung, baare 92. 

Zahlungsunfähigkeit 162. 

Zeid ihn Thobit 4, 5. 

Zeugen 198; bei Abschliessung eines 
Ehecontractes 70; bei Scheidung 
169; Zahl der Z. 233; nicht zulässig 
als Z 215; vom Hörensagen 216 ff. 

Zeugenaussagen 56 ff. 233; bei Strei- 
tigkeiten 114; ihr Werth 218. 

Zeugenbeweis 100. 

Zeugniss, der Ehegatten gegen ein- 
ander 216; Mindeijähnger 216; 
Ungläubiger 216. 

Zurückgezogenheit, fromme 53. 

Zustimmung, gegenseitige, bei Ver- 
ehelichung 63, 86. 
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vi ob 32. 

v^Ua^^ vi obe istode 32. 

(^;L>. v' obe djori 32. 

qIv^WJ obodon 225. 

vjlst^ idjore 110. 

oL^t idjtehod 16, 17, 19. 

JAi.« 8y>{ idjret nl-miüil 119, 

125, 220. 
gU>r idjmo'e 19. 

y>w«f pU^'t idjmo*e ümmet 8, 10. 
iyjß^ vl-?^' idjob we kabul 66, 

80, 87, 111, 112, 116, 138, 145, 

155, 160, 165. 

(•Ij^l ebrom 47. 
ÄA^b j»fy>i ehrom telbiyeb 48. 
otj-b (•|y>l ehrom tewof 48. 
oUty« |»[j^t ebrom mikot 48. 
pL^I ebkom 17; das BucbE. 191. 
CiSi^ l»LX^t ehkome welodet 84. 
oi^l U>^ ihyo ul-mewot 225. 
jLÄ>t icbtior 169, 171. 
UsaSj t*^' ado we kezo 35. 
o^JL^ s^b! edobe chelwet 70. 
l»Ub vt^^l edobe te'om 231. 
O^L^Ij v'*^' edobe tehoret 30. 
^Ül azon 39, 84, 
V^l edeb 235. 
0\Mj\ irtidod 236. 
\:y^ Cl^y irtifo'e tühmet 215. 
94j^ tj^ß erze 'escbriye 61. 



^vXm ^tjt ozod schaden 176. 

«J|j' izoleh 34. 

oU»L^ kJIj^ izolei nedjosot 35. 

[^\ istibro 79, 80, 230. 

»Jf^XX^t istidoleh 33. 

LUXmI istimno 237. 

cx>U *ÜUX**1 istifo 'adet 64. 

s>^Lx^t istüod 184. 

^Lo- JsliUt iskote chior 89. 

C^t islam 33. 

s^Läaö^ eshab 9. ' 

^vXit iyo\ usul ed-din 6, 16, 18. 

SLMM.^ 17. 

Äi^t^ juAbt et*ime we eschribe 

229. 
otoLaXßi e'tikodot 18. 
vJUäc^ e'tikof 27, 52. 
g^^t eVedj 77. 

»jI^Uam <^\ ofeti semowiyeh 125. 

Lsaät ifzo 77. 

U^^3! eflos 162. 

^^t efiyun 231. 

«^l35 ekomeh 39, 84. 

U»Uä^ ikboz 139, 156. 

y^^ ekror 56, 185, 197, 233. . '" 

g,Äyd^!jä! ekror serih 185. , 

l^fy* ^Ijä^ ekror mübhem 185. 

»f/« ikroh 169. 

g^v> ^T alete zibhe 228, 229. 
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^L?U» el-djor 221. 

j^i *1JI aUah ekber 84, 229. 

^j f^ umme weled 168, 184. 

f^^ imam 192, 226. 

»^•-^ f^^ imam djum'e 36. 

vi>-«l-*' imamet 10, 12, 17, 19. 

(jl-*' eman 61. 

iS^j^ -J^' enare schere*! 169. 

^Aj*^ j^ enaer mä*ruf 64. 

JLäÜI intikal 33. 

V^^' inkilob 33. 

jlXit inkor 197. 

^j^ J^^ ehle chibret 101. 

c>.Ai J^t ehle dzimiüet Ö2. 
iüM> ^^ ehle teriket 63. 
RL^Xft J^t ehJi 'edüet 11. 
Vli^ J^l ehli kitob 33, 66. 
*i«Lxr J^t ehli kitabiyeh 229. 
oU.jj O^j« ewlod zen^ot 83. 
äUJb 8*^^ JK3I ewlod mauttt^ei 
bil-mülk 63. 

M^L? fi*ji»^ o^y ewlod mau* 
tu'et biych-schübhe 83* 

e'^^ ido'e lOÖ. 

oULfial eiko'ot 17; d. B. 165. 

Al' üo 173 ff. 

e)Uj' imon 214. 

JJ'I^ botü 56, 60, 107, 117. 

^k biUahi 186. 

Jil^ boi'e 87. 

U^ß beres 77, 181. 

^^ jt^ bismiüah 228, 229, 232. 

j^ bikr 63. 

tyk belugh 61, 169, 171, 214. 

;'^>^ bendor 95. 

»^>-4 bende 177. 

^y»^ bendegi.176 ff. 

(J^ behoim 230. 

«J^ buzeh 34. 

Ja^Uj J^ beul we ghayet 83. 

JUJ! vi;^^ beit ul-mol 192, 194. 

J^ (>A» piadmemas 36. 



t5jr^ 5« bei' we-schero 87. 
oLbU. ^ bei'e me'otot 87. 
Lh*^ bihusch 169. 

V^tj tadib 137. 
*iJLj tallahi 186. 
^jl^ tedjoret 87. 
jÄ?^* tedbir 176, 181. 
e)''*^y terdjemon 197. 
j**-*« teft'u- 90. 
f^^L^Ö teslim 156. 
U^LSt^ (i^L^^J teslim we ikboz 89, 
136. 

^j^' teschrik 60. 

^>HH*^* teschehhüd 39. 

oyo:! teserruf 226. 

(^^Xjd tä'edo 110. 

jAj»^ te'ezir 137, 167, 236, 238. 

^LfJM tc'okibot 40. 

^/^ tefrit 109. 

J^ (jöay:« tefwiz biz'o 16. 

jÄ*aSj teksir 48. 

^^^^ tekUd 19. 

*^' tekiyeh 12. 

^|^'5(! jAAÄ' tekbir ul^ehtoto 36, 88. 

»^ telbieh 48. 

jÄ^ViÄ ten^it 167. 

ikj^* teaeü 104. 

^' teube 236. 

«^Afi^y Umhid 17, 18. 20* 



teyemmüm 28, 30. 
vi^ thülth 204. 
O^^ thülthon 204. 
(23r^ themen 92. 
f^^ thümn 204. 
;Lä. 4jor 157. 
>|l^ djoTz 60. 
al;^ djebron iS"?. 



djebbeh 78. 
f^^ 4jüzOm 77, 181. 
*aj^ ^efiie 61, 177, Ift», 
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jJIa»» djüoleh 183. 

!*>• djegha 86. 

^xAd. djeld 232, 233, 284, 

ol^U». djemodot 230. 

vi;^U.:> djemo*et 12, 280. 

»;*^ djumreh 49. 

OJ"*^ djenun 77. 

^^A. djehod 27, 50. 

e)'^*^iS^ tchinedon 230. 

U^Li> hobis 160. 

**^L> haschiyeh 10. 

Ja^l^ hafiz 4. 

£/^ f^^^ hakim scherte 15. 

yJ^ls» haüf 174. 

LT^ hibs 160. 

g^ heddj 27, 45 f. 

^'j^' i^ heddj efrod 47. 

fÄ»j ^ heddj temettii 47. 

Ml 

o'j^ g^^ heddj keroü 47. 

y:^^ g^ heddj niobet 46, 47. 

V^b g^ liecldj wodjib 170. 

V*.?^ hedjb 200 

q\^jS> wAÄfis^ hedjb hermon 204. 

qUjü v^^äö. hedjb nükson 204. 

jf^ hedjr 165. 

i>^A«'5(^ >?>^ hedjr ul-eswed 49. 



0^ hedd 97, 167, 

\£>4iO^ hedith 8, 9, 10. 

f|j> herom 60, 90, 173, 215, 219. 
230, 236. 

,yj> herbi 52. 

väAij^ hirfet 226. 

JüLö> hezone 86. 

AUf vJ^ÄS»- hukuk ollüh 60, 217* 

(j-^Uit v.g^J^hiikukiin-isoseO>217. 

vi>»*^> hükaiet 13. 

4^^*^^ hekemi 74. 

J^^ helol 60, 228. 

UÜÄ^ balk 48. 



P^fiAfi^ hülkum 229. 

l«^^ henne 86. 
iij^ haul 42. 
^j^s> hewole 139 ff. 
üäoAfi^ heiz 170, 172. 
JL3. Chol 86. 
lOtj wL> chonezade 179. 
*-i^ chütne 85. 
vJy> cherob 225. 
g'j^ cherodj 40, 51. 

^••^'^ r!j^ cherodj mükosemet 
50, 123, 127, 192. 

»■Ä^b^ glr^ cherodj wezifet 52. 

g^/> churudj 143. 

&l3ay> cherite 196. 

^^y^^ chusso 77. 

^♦tw> chütbe 67. 

A«i> chiire 166, 171. 

»äaIp- chalifeh 70. 

U*m3- chüms 26, 41, 43, 44. 

j^^ÄA^ chünthi 211. 

<>^y> chuk 33. 

^^> chun 33. 

jA^w ^l^ chior toachir 102. 

•^ y^ chior redd 101. 
ob^^ ^^ chior heiwbn 101. 

^^^^-) J^^ chior ruyet 102, 
-^Jt* j^^ chior scheret 101. 
V^A«^ j^ chior *eib 102. 
C;*^ j^P* chior ghebn 102. 
g-*»^ j^ chior feech 101. 
U-^ ^W> chior medjlis 101. 
«>«*«j^ dürüst 60. 
i^^J^ düzdi 236. 
Q^^ defn 32. 

J'Sii dellol 93. 
f^j*> dewom 157. 
O^^*^ dutchon 229. 
^Ä>^^ diyet 203, 238, 289, 
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^ din 15, 16. 

(;;il^ dein 103 ff. 

j^jü|^^ diwanegi 165. 

^t3 zobih 228. 

MyJ>lii zebohet 227, 228. 

JUJl u^^j res ul-mol 119. . 

iS^^j rofezi 11. 

LJ) rebo 93. 

f^j ribb 119. 

g; rub'e 204. 

Uijj retk 78. 

(»ja-; redjm 232, 234. 

o^^ rüschwet 194. 

^j rizo'e 64, 85, 168. 

^^ rekebi 160. 

Ml 

y:y^j rikiyet 203. 
u>.*(; ruk'et 39. 
jUi vi;^*^'^ ruk'et nemaz 66, 71. 
f >f; rukue 39. 
2S»I^^ remoyeb 128. 
»;♦> C^J r®^i djemereh 49. 
^j^j ruze 26, 44. 
^^j rehen 134, 138. 
£^|) zorie 122. 

Vj zekat 26, 40, 41, 51, 192. 
jiaa 8^j zekat fitr 41, .42. 

VÄ>***« syj zekat siinnet 41^ 42. 

v-A>|^ H^O zß^** wodjib 41. 

fj^} zemzem 49. 

4; zeno 234. 

Q*fi J^jjj zewole 'ein 33. 

9^jl} zeudje 148* 

*j^j}j zeudjiyet 201. 

j^'^li^j ziodeti 148. 

vJuU sabik 128. 

V^^ sebeb 205, 

vJlm- sibk 128. 

iSjU^ vJu**« sibk we remoyeh 128. 

^xy^J^ setr *enret 35. 

>?W gedjill 196. 
i>^..fW sedjud 39. 



jÄ*« sehr 236. 
vJu^^^ sehk 234. 
U-»v>-»^ Süds 204. 
vi^^l^ seroyet 180. 
Al^/^ sirket 236. 
if^AjMt surme 86. 

vTcXjJU sifid ob 86. 

luft-« sefih 165. 

Uj » »tf*w segmunio 231. 

^y*^ sukno 160. 

LT-^^J U?*^ sukno we bibs 159. 

oyC*M sekut 197. 

fX« selam 39. 

vj>itwj |»Xm# selem we selef .103 ff. 

vfi^U*** sunnet 24,60. 
(•L<>^f iXw** 8eiyidel-ebkoml61. 
J^< ,A^U Bcbahid esl 216. 
^^ *>^L& schahide fer'e 216. 
jA> w^*-& scheb cheir 84. 
vjlij yA^ schebi zefof 71. 
lUiAij yA-Ä schebi welime 70. 
^jÄ geberb 10. 

UjÄ scber'en 15. 

\ü/Sjm schirket 115. 

^LüJt y^j&t schirket ul-*enon 116. 

JUfi'^ y^O^y s:>Sjät gchurket eb- 

don we e'mol 116. 
»^^ vi>XjÄ schirket wedjuh 115. 
ääjLä^ M^jMß schirket me'owize 

115. 
^j^ scherik 221. 
XJütÄ schüfe 220. 
JAÄÄ schefi'e 221. 
ojI^ schehodet 214, 233. 
(j50;t ^^^^s>\^ sahibc erz 122. 
Q^^ uA^Ud sahibe zemin 122. 
JU v-A^U» sahibe mol 118. 
»Xm 9^-^^ sihohe sitte 9. 
g.A^U> sehih 60. ' I 

y^sXto sedok 67. 
*3vXAd sedeke 159, 190. 
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2uS0j^ iovXao sedeke mefruze 159. 

xji^cXa^ ii50<*a sedeke mendube 159. 

iOJ» oUup gefote Allah 25. 

kaj^ oLft*ö sefote thubutiyeb 25. 

aaJLm c^Lio sefote selbiyeh 25. 

gJ^ sülh 161. 

8^ selat 26, 34. 

yL*t^\ syUd selat lü-mesofer 38. 

v|>*ö sewob 60. 

^yyö sufi 53. 

fj^ säum 26, 44. 

»Aa^ seid 227. 

jS^\ <Aaaö seid ul-behr 228. 

Jjt vXlaö seid ul berr 228. 
*«^yö sigheb 67. 
iXto zoleh 222. 
^^U-to zemon 139. 

uA^tj jAC e)'-*^ zemone gbair 

wodjib 140. 
J^4^?^ qU>ö zemon medjhul 140. 
vJUj jj«»Lb tos we mek 34. 
vJüLb tolik 166. 
^^ telok 166. 
j^Lj ^ilL telok boin 166, 167, 

209. 
^yfc^^ O^telok ridj'ei 166, 168, 

200. 
vJi^^ tewof 48. 
B^LfL teboret 26, 27, 34, 35. 
oJyA Hjl^ teboret meuled 217. 
jfb tübr 170. 
j^ tuyur 230. 
j\^ zebor 167, 172, 190. 
ÄJ^Lß 'arieh 107, 159. 
lyU 'omere 225. 
jw«U 'omil 41, 118, 126. 
»AiUi Aiscbe 9. 
o^oL^ft 17, 26 ff. 
UUft »etk 176, 179, 190. 
Ui*Sß 'etik 180. 
RjfvXft 'edoiet 17, 19, 20, 186, 



»i^ 'iddeb 79, 168, 170, 172. 

Oj^ »Afi 'iddebi mout 79. 

^iLb »JU iddebi telok 79. 

g.^ «Aft iddebi fesch 79. 

OjLfi^ vJ^c 'urf we 'adet 226. 

oli^ft 'erefot 48 ff. 

ÄiAÄc 'efifeh 63. 

^IfiÄ »ikor 221. 

jjlLd. Oftfi 'ekde djoiz61,66, 110, 

118, 121, 138, 153. 
Mfi wXÄß 'ekde lazim 61, 101, 

107, 112, 145, 148, 153, 158. 

ÖJ^ 'ekl 169, 171, 214. 

^M^ 'ekike 85. 

fit^ 'ihn 216. 

aJUJf Jj.Adl |Jlfi 'ilme usule el fikb 

16. 
jA.«**AJ (Ja 'üme tefsir 16. 
e^,>ÄJt jJLft 'ilme el-bedith 16. 
c^ jiifi 'ilme scber'e 15. 
göalyÜt (»iß 'ilme el-feroiz 16. 
*s& ^ 'ilme fikb 16, 17, 26, 192. 
f^ |4« 'ilme kelom 16, 17, 192. 
»j«^ 'umreb 45 ff. 47. 
i^j*» 'ümri 160. 
^^^ 'emo 77. 

vi>-AÄ 'unnet 77. 

^j* 'euret 31, 86, 233. 

U»^ 'ewez 148. 

j^^-^VÄ? wXaä 'eide zebo 36, 49. 

J39 vXac 'eide fitr 37. 

^\^ß \X^ 'eide kurban 36. . 

»)l* ghaze 86. 

V^l^ gbasib 219. 

(jiö^Lc ghamus 186. 

v^lfi ghaib 225. 

(^^ gberim 162. 

JLMi.fi ghessol 31. 

J-**«Ä gbusl 30. 

(jtL^j^ J-^M^ gbusl irtimos 30. 
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<-*^ß J-«** ghusl twtib 30. 

y:>^ J-**fi ghusl meiyit 31. 

^r^*^ ghesb 219. 

vi>-*^^ ghanimet 43, öl, 192. 

^^ fosich 60. 

ißy^ fetwo 16. 

*J^ fidie 172. 

(jaalj* feroiz 200. 

U»ji ferz 60. 

^^Xi\ f jjä feru' ed-din 6, 16, 17, 
26, 29. 

*^**« fezüet 36. 

^ fikh 17; 8. *Ä3 jJUi. 

»aSä fekih 17. 

t^ fei 192. 

v-*JLä kozif 235. 

f^^ kasim 213. 

^yöLS kazi 16, 192, 193. 

Qj^Lä kanun 8. 

A^Li ^jiLS kauun name 8. 

ä1a5 keble 35. 

J^ ketl 202, 232, 234. 

ci«^ kezf 233, 235. 

vi;^^y> keroet 38. 

vi;^j3 kurbet 148. 

^l^f^ (jay kerz chohoa i63. ' 

^ß kur'e 125. 

^5/ kemi 77, 78. 

^jß kerue 170. 

*^Lmo kesome 238. 

vi>«*-***25 kismet 52. 

U^^-MsA kesos 237. 

»^^öS kesd 169, 171. 

jvXS j Uq3 kezo we keder 20. 

ß^ kemter 196. 

C/'^^ O^ Iten ters 34. 

^^-^ kenut 40. 

J>S kul 177. 

Oi>LAä kiodet 234. 

C/'LaS kiyas 10. 

(•Uä kiyom 35, 38, 



(^ keiyüm 153, 154. 
jiLT kofir 33. 
J^LT kofil 139. 
vi^^L^ ketobet 182, 201. 
(^^j^ kerbelai 50. 
}^"i\ vi>^/ kerimet ul esl 63. 
«4«^ ke'ebeh 38. 

8;lÄr kefforet 173, 186, 189, 201, 

238. 

«« «* 
9^jA 8,Ur kefforet mürettebel90ff. 

b*^^^ ^yM kefforet mücheiyere 
190 ff. 

5^i^ ^ß^ kefforet djem'e 190 ff. 

äJLaT kefoleh 139 ff. 

2üük* »JUr kefoleh mütlekeh 139. 

iOS^ jJUr kefole mugine 139. 

j^ küfr 64. 

V^ kelb 33. 

vj,» » ^^ kelemetschi 197, 

»!>^ güwoh 169. 

e/'V^ kudeki 165. 
gjJ vi;/.AÄAr keifiyet zibhe 228, 
229. 

f)^ lazim 60. 

<^ lebbeike 49. 

O^ le*on 64, 174, 175, 203. 

»^^ lükete 222. 

Ja^fti lekit 222. 

*^jy lewote 234. 

^>J luti 129. 

*L« moe 32. 

^^^L?Ut «.U moe «l-djori 32. 

^yi •!-• mog er-roked 32. ' 

LPfjS JU male keroz 119. 

äUU malik 126, 160. 

oLääU morot 231. 

j;!^ müboh 52, 60, 226, 227. 

pvXJ! -L^ müboh ud-dem 236, 

238. 
^^j^ wüborot 166, 172, 
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*^!^b f^^ oyäU müboscheret 

behoim we emwot 237. 
^fs^ mebi'e 87. 

j^^AÄ^ mütedebber 181. 
'j^*^' (j?;Uou mütesowi ul-edJEo 
213. 

2^*^ müt'e 8. ^L<j. 
Ir^"^' o^Uä* mütefowit ul-edjzo 
213. 

(jr^ metn 10. 

^H^^^Vä müdjtehid 15, 16. 

cr.r?^ medjus 229. 

.r^^?^ müdjir 111. 

y^L^^mehorib 236. 

JLä^ mühol 139. 

i^ JLä^ mübolün 'aleihi 139. 

j^^^^^ mühteker 95. 

j-«*^^ mühtemer 95. 

^^Äj^U mebdjur 165. 

ya^^^ mebzer 165. 

*-^^Ä4 mehkeme 188, 196. 

5-^^ meheU 126. 

J^i^ muheil 80. 
vJ>Aä^ mäbluf 174. 
i>^S^^^ mühil 139. 

^^ müddet 80. 

9mJ ^^\^XA müdzohibe erbe'e 13. 

]j^ mero 249. 

*^1,^ aepoblhe 98- 

^> mürtedd 76, 202, 236. 

{jfr^j^ mürtehin 134. 

^>^j^ mürscbid 53. 

o^ OV merez maut 165. 

»3>j^ merweb 50. 

{^J^y* merbun 134. 

^j^ mürid 58. 

**;'j^ mii^ori'e 122, 124, 126. 

^jf» mÜÄri'« 122. 

oläU^ musokot 126, 128. 

y^^^5U«M0 müstelM^b 194. 



^UZmiw« müste'or 107. 
jA*^^***^ müstelr 107. 
jiOyu^ müsteudi'e 109. 
y>Uaj g.^4^ mcsb be tohir 33. 

y>\Xm^ müsteedjir 111. 

gUb j ^^^ müskir we fiko'e 235. 

iÄ^^^ müscbteri 87. 

j»^ mescb'er 48. 

f\jS^\jxAA me8cb'erel-herom49. 

gji-Ä^ mescbfu'e 221. 

»^^^ mescbbed 50. 

L5^H^ meschhedi 60. 

gJLAÄ^ müsolih 161. 

lOft gJLw müsoleb *enhiü 161. 

aJ gJLw müsoleb leh 161. 

?jÖ>Um müsohire 64. 

g^i*^ müslih 161. 

&9^Um mezoribe 118, 120, 163. 

*Aft ^^y^t^soA mezmun 'enhü 139^. 

»ÄAia^ mütelleke 166. 

otjJ|L^ mütebbirot 32, 35. 
j»\hA müzobir 172. 
^^UtiA müzobere 172. 
mü'tik 179. 



mü'tek 180. 
jOJI %hjXA ma'erifete-idUb 17, 18/ 
vJ^j*'» mä'ruf 64. 
jii^ mü'ir 107. 
V>^a** megbsub 29, 219. 
,y^ müfti 16. 
O*^* müflis 162. 

{jJ^ müfelles 162. 

fi^ ^v>ÜU mekodir sebom '201. 

My,4^\lA mükösemet 40, 192. 



jUi oL4<>Ai mükeddemote neinaz 
34. 

j^ mükirr 185. 

»J jä^ mükerrün leb 186. 
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V*jL<^ mekotib 182. 

^IX« mekon 35. 

jUi q1^ mekone nemaz 37. 

»JU^ mekruh 29, 194. 

dyi^* mekful 139. 

jJ 6y^ mekful leh 140. 

(2;*^ mülo'in 175. 

*-^^ mülo'ene 175. 

oU^ melbusot 67. 

JaftXl^ mültekit 222. 

öVJU mülk 178. . 

M>*!i^^ mülkiyet 165. 

y)vXl4 mendub 60. 

^yM^A inensuch 4. 

v-ÄiOA^ münsif 161. 

j^ münker 54. 

^^^ meni 33. 

j4'» mehr 67, 80, 157. 

y^^ji* mehr ul-mithl 75. 

ot^* mewot 226. 

o^- maut 148. 

\±ßj\ oLä.^/^ maudjebote irth 200. 

^y^^ maudjud 150. 

»Si^y^ miiweddi'e 109. 

jyö^ musi 149. 
I 

I 
«J ^y^ musa leho 149. 

I 
14 vy^ n^^88. bihi 149. 

e^< jil^ mewone'i irth 200, 202. 
vJ^^4 maiikuf 88, 155. 
ftjdfi vJ^>4 maukufun 'aleihi 155, 
157, 158. 

M», 

J«5^ müwekkil 130. 

lUß v-i^.^'* mauhubun 'enhii 144. 

jj V^^ mauhubun leh 144. 

»?>^ mauhube 144. 

v>'-«^^ mi'od 23. 

^y^l-S nodji 13. 

j^^ nazir 189. 

g^'-i nosih 4. 



>Ü nazir 153. 

»l^Ü nofileh 60. 

Qv>y OjxLi nomzed kerden 66. 

oj^i nebüwwet 17, 19, 22. 
oL^ nedjot 13. 
oUL?U nedjosot 33. 
U*-?vS nedjis 60. 
j^ nezer 37, 188. 

ß jiXi nezer birre 188. 
y^j y^ nezer zedjr 188. 

gjAj ^\Äü nezer teberru*e 188. 
V-**^ neseb 64, 201. 
J>-Äj nüschuz 73. 
vLaoS nisob 42. 
v-ÄAoi nisf 204. 
crUi nefos 169, 172. 
oL^3)j aüUi nefeke zeudjot 81. 
v4;Ajt^ sJUü nefeke kerobet 82. 
äU^ aJUi nefeke mülk 83. 
U*^ neks 33. 
^LXi nikoh 62. 

j%^l^ ^Ki nikoh doim 63, 65, 168. 
9J^ j;L<i nikoh müt'e 63, 80. 
jUi nemaz 26, 34. 
»jL^UÄ^! jUi nemaz istidjore 37. 
ot^l jUi nemaz emwot 37. 

oUl jL4J nemaz ayat 37. 
kjUj^ ^L4J nemaze djenozeh 37. 
g»i>jUi nemaz djum'e 36. 
g*^*^ jl-«J nemaz subh 36. 
vj<^ jL^j nemaz tewof 37. 
j^ jUi nemaz züher 36. 
tÄnc jUi nemaz 'ischo 36. 
yofi JL4J nemaz 'esr 36. 
^jJUä jUi nemaz *eidein 36. 
vi^yM jUj nemaz meghrib 36. 
jSj jUi nemaz nedzer 37. ;^ ^ 
^^ nehi 54. 

Ml 

^£^ niyet 85» 88. 
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^U3 oUjJU mükerrenote nemaz 34, 
38. 

^^ säj^ niyet beddj 47. 

vis^ijS^ vii^ niyet we kurbet 159. 

V^S wodjib 29, 60. 

v^l^ wokif 156, 157. 

*üb waUabi 186. 

v-^lj wobib 144. 

»«Ä^3 wedi'e 107, 109. 

**^^ wesme 86. 

^_5^j wesi 153. 

vit*«**^^ wesiyet 149. 

>A^3 wezü 28, 29, 71. 

v:;^^ wakt 35. 

^1 ^^^ 35. 

jUj o5^ wakti nemaz 35. 

^ySj wakti 160, 

v-ftäj wäkf 155, 201. 

J'2[j< v^j wäkf ewlod. 155. 

(2;?^ v-ä3j wäkf ibn 16^. 

|,U v^^ wäkf 'omiai 165 ff. 236. 

9M ^^j wäkf nome 168. 



vi^^l/j wekolet 139 ff. 

J^j wekü 130. 

O^ß y^^ wekil efrod 131. 

v-Äiia^ J-/^ wekil mütlek 131. 

^^ welo 201, 210. 

»SUjJi ^'5(3 welo ul-'etoke 201. 

Uj^ ""^J welo scber'en 201. 

^Jij^ CT*"*^ *^-) ^^^*^ tezemmün 
herire 201. 

vU'Jtl »'Jtj welo ul-imame 201. 
Lij vXJj welede zeno 84. 
*>>J^ welud 63. 
i^ weü 153, 169. 
A*^ hibe 144. 

yto^l^ }uP hibe bil-ewez 145. 
^)5e^t JojJS^ ju^ bibe bi schert 
ul-ewez 145. 

»r?^ hidjreb 4. 

s^^ beloket 148. 

iuU.41^ hemsoye 157. 

qtA^ yemin 56, 186. 

ifMks ^jA4>k yemin mügbleze 187. 

'>i yawa 222. 
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Seite 4 Zeile 1 v. iL S«lim, demSclaven AbuHudsafa, liasfiälim, 

dem Freigelassenen des A^nHiidsetfa* 

- . 4 - 1 y. u. Maads 1. Muads. 

- 5 - 26 V. o. Sähf 1. Suhuf. 

8 - 28 V. o. E'tebor ul-imthol 1. E'tebor ul-emtliol. 

8 - 9 V. u. AUah-ed-din, 1. Alä ed-din. 

9-11 V. li. MuseUim L Muslim. 

- 9 r 11 V. U. i^jyil&^li^jyil^. 

- 10 - 1 V. 0. Su^jestani 1. Sidjistani. 

- 10 - 4 V. 0- Ibn Madjate Ka^runi i^j(})^ »l-^Vt ^\ L 

Ib» Madje Kazwini iß^ß ^^l^oj'» 

- 11 - 19 V. u. *elöme 1. ellome. 

- 13 - 20 V. o. Müdzehibe 1. Medzabibe. 

- 13 - 25 y. o. Henboliten 1. Henbeliten (u. so überall). 

- 14 - 13 y. o. Gaz 1. Gaza. 

- 16 - 14 y. o. Merwu 1. Merw. 

- 16 - 6 y. o. .L5^l*l. ^ytoU. 

- 17 - 14 y. u. Echkoml. Ehkom. 

- 18 - 11 V. o. Ibne-Bobewei Kßyi^ 1* Ibne-Bobeweih 

- 20 - 3 y. 0. loÜlahe 1. loTlahe. 

- 20 - 4 y. 0. ^1 1. *J5. 

- 22 - 17 V. u. oJ^Ai 1. oji^i. 
-25-16 y. 0. Djelol.. J5U. 1. Djelo... *iU.. 

- 27 - 17 y. 0. ul-immet 1. ul-eimmet (u, so überall), 

- 31 - 17 V. 0. gusbel 1. ghusl. 

- 33 - 14 y. n. J^J 1. f vXJJ . 

- 39 - 16 y. o. Yemeigungen 1. Niederwerfungen. 

- 39 - 27 y. o. la illahe L la ilahe. 

- 39 - 28 V. o. »AiO L 9^\^. 

A 
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Seite 41 Zeile 15 v; xl. kotibet 1. keiofoet. i^ > 

- 44 - 11 V. o. Mutalüb 1. Muttalib. 
"' '49 - '5 V. li/ Dzuiclieiiföii '«<AÄi*^ 

49. - 4 ,v. u. Yelemlim 1. Telemlem. 
~: 49 - 3 V. ü. feem 1. K er e'n. 

'-' •■• .• -I: 

- 49 - ;2 v./o;i!HedjefehAft.?^^.l. Djühfeh &Äis^ 
57 - 13 v.u. Bftndlungeal. A.us9agf<rn. iTi 
60 - 19 y, ö., ?ferachtet l.:;i[^jicht gern ge«eh<e7U 

63 - 15 V. u. eßGl^l)$düil,^:Q:9cl\eddü[. :.VI 

- 63 - 14-^u.' vX4Ärv^3c&f. ''y'; |: - i^\ 

64 - 10 V. o/'»^l-a^'i; '»^Um'.' '^ !.'. '^'^^ 

- 71 - 17..y, U...V320 1, V. 230:; ; l\ ./i 

77 - 27 V. ö. \s^^.^ ubermäas^e Vphlbeleibflie^t, lies 

,i ^^^*^, Gas traten tlium. ^; 

77. - 3i2 >. o/u, 3 Y.uJf^^ !• f!«>^. ' ' 

77 - 39 T. o, '^yt^l. gy». 

- 79 - 10, 11. u. 25^v. -6. ffeseft g^^M^ l/fesch g-^^ 1 

- 111 - 11 v.o. .jif!f^\:js^jß^. .. ./ L j •_ 

- 119 - i \. ö: 'i^T^i ^jYitihh^y: ' ' '" 

- 122 • • - -^ r^ V. 0. Öariefi'l: Öäni^e. '^^ ' ^ ' ' ' " 

- 122 - 23 V. o.' müzri'e l.^ftiezri'e. ,, 

- 126 - 23 V.o. ffanä r. flanifö. •' 

- 131 !.-;• . .fi^^Tr?.»;. .]a:»f^^l.s(yff^ M .-^v'.' 

- 434 _ ' , S. y.,ii. |ami4..qha}il,. j ^. , ;, ,<; 

- 134 - . 3 v.u., Beweis V Feststehen."* 

- 137 - 'l'^ V. 6: TcotÄel 1. kötobet. 

' - 139 -^ 26' V.: o. mugihe *%^ 1. muwekkkete 3üÖ^. 

- 139. -, .l.v. u^. mekfwi JI^Äi^A.l. kefil.J^. 

- 140 - 1 V. 0. kefil >ft*^ Kmekful J>ft^ oder " ij^ 

Mekful bihi. 

- 141 - 1 u. ff. 1. statt kefil u. kefol 1. überall mekfuh 

- 161 - 11 V. o, i^^ 1. 0^. 

- 156 - 25 V. o. Hanefi 1. Hanife. 

- 168 - 5 u. 6, V. o. djeberon ^^jt^ 1. djiron e)[;^^. 

- 158 - 28 ff. V. 0. 1. wäkfen sähihen ammen L^V^ÄApUäj 

I^Lß j d. h. (ich mache hiermit) eine gesetz- 
liche (rechtmässige) allgemeine Stiftung. 

- 158 - 32 V. 0. ürhenü we lo.,ürethü 1, yürhenü we lo 

yürethü. 

- 168 - 38 V. 0. sündige 1. sündigt. 

- 160 - 3 V. u. hobus 1. hobis. 
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Seite 166 Zeile 14 y. «. L 4er Matiaj ^elehei d«ie>Scheidiisg 

Tor^nimmt, .heisst mütellik vJÜ«^, 
das Weü^, -gegen welches dieselbe 

vorgenomitten yird,,inütelleke ^J^-*. 

- 168 - 28 V. 0. JA« 1. *AiU. 

- 1^ " 18''(T. t. "Id^lctüiäL ttiUekjb^lä. 

- 171 - 1* ▼. 0. jl»' i. jiQ«löi". 

- 175 • 4 % o. Wülö'kie 1. ttftlo'^iife. 

- 176 - 7 T.^. flahiliillWW. 

- 179 . 9 V. 0. ^]} *il^ L ^^j «1^. 

- 179 - 15 Y. u. fesdah.l. teala. 

- 181 - 17 T. o. jfjj^X r*^. .. 

- 182 16 V. u. taekDtii) 1. taükotefbe'. 

- 18^ - . ^, v.u. das.kotibi das müka-tjebe. 

- 183 - 13 u. 16 V. o. k;ot!bet t ketobetT 

- 183 - 4 "y. vi. mekötib 1. rii4ikotebe. 

- 190 - .4:'¥.<o/ ^ Aufdecltea' und ¥eäHBSseFn I.Tdas Zu- 

denken; njid ,Tilgen. 

- 19X) . - .5 f 15.^. >^W3 i >^^ . 

- 200 - 6 T. u. maudjebote 1. mudjebote. 
. 201 - 2 T. 0. ^v>ÜU 1/ >>!*•. 

- 201 - 5 T. o. ,u. 2, V., u. v^**ö 1. v^^^- 

- 201 . 11, iö,^6,Ä4v. Q.U. 1 V. u. »^L *^3- 



9 T. o. AÄ>*>X,s:;^. 

203 - 13 V. a. TikiyetivÄ>Ä») 1. ^ikkiy^t VÄ^^ 
206 - 24 u. 25 r. to. lizekete mithle bezz U untbein Ji*^ j^^^J 
, (j;^a3^ -ii^ 1, lizzek^ri mitblü bezz 

il .untheyein {^V^ }Lj3di. 

222 .. 7i : t. 6. möttekite^iiloÄKU \. /mAltekH ii«5^ (n. so 
ruber«). > 
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